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Der Prophet Nahum. 


! 


Einleitung. 


$ 1. Person und Zeit des Nahum. 


Von der Person des Nahum kennen wir nichts weiter als seine Heimat 
Algosch. Da aber auch die Lage dieses Ortes gänzlich unsicher ist vgl. zu 
1,1, läßt sich auch daraus nichts folgern. Nur das eine wird auf Grund des 
Buches mit Sicherheit zu sagen sein: Nahum ist Judäer gewesen, nicht Nord- 
israelit. Flüchtig berührt er zwar auch einmal die dereinstige Wiederher- 
stellung des Nordreichs 2, 3, aber sein ganzes positives Interesse gilt Juda. 
Die Sünde Assurs ist nicht gewesen, daß es Samarien zerstört oder Nord- 
israeliten exiliert, sondern, daß es gegen Jahwe Unheil geplant hat, 1,11, 
was sich doch mindestens in erster Linie auf die Bedrohung Jerusalems und 
seines Heiligtums im Jahre 701 bezieht; die Heilszeit kommt darin zum Aus- 
druck, daß der Nichtsnutz nicht wieder Jerusalem wird betreten können, und 
dies wird aufgefordert, Feste zu feiern, weil die Befreiung da ist 2,1. Um- 
gekehrt sehen wir aus dieser Schrift gerade, wie gering eigentlich das Inter- 
esse eines Judäers an der Wiederherstellung Nordisraels war, obwohl es nicht 
ganz fehlte. 

Erledigt sich schon hiermit die Annahme, daß Nahum etwa ein Angehöriger 
der 722 nach Assyrien deportierten Golah gewesen sei, wird man vielmehr seine 
Heimat in Juda suchen müssen, so kann das Gegenteil auch nicht durch seine 
Sprache bewiesen werden. Allerdings braucht er einmal einen assyrischen Aus- 
druck, der sich im A. T. nur bei ihm findet s. zu 3, 17 (dagegen nicht 2, 8), 
aber es handelt sich doch nur um einen solchen, den auch ein Jerusalemit aus 
dem Verkehre mit assyrischen Abgesandten oder Kaufleuten sehr wohl kennen 
konnte. Und er weiß auch einiges über die Lage und Befestigung von Ninive 
vgl. bes. 2,7, aber doch auch wieder nicht mehr, als jeder gebildete Jerusalemit 
infolge des lebhaften internationalen Verkehrs damals wohl wußte, als Nahum 
beispielsweise auch über Theben in Ägypten weiß vgl. 3,8. Das ist ja klar, 
daß er dem einfachen Volke nicht angehört hat, sondern den vornehmen Kreisen. 
Aber damit ist auch das Rätsel seiner Kenntnisse vollauf erklärt. 

Sellin, Das Zwölfprophetenbuch. 2. 23 
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Aber es ist noch ein anderes Moment vorhanden, das immer wieder Aus- 
leger (so neuerdings noch DuHm) auf die Annahme führt, daß Nahum doch 
außerhalb Judas gelebt habe. Es ist der Umstand, daß er mit keinem Worte 
Sünden Judas erwähnt, daß er dieses auffordert, Feste zu feiern, und nicht 
auf den Gedanken kommt, ob Juda wirklich sittlich-religiös für die Heilszeit 
reif sei, ob nicht Assurs Besieger den Judäern ebenso gefährlich werden könnten 
wie die bisherigen Bedrücker. 

Doch damit kommen wir schon auf die Zeit des Nahum, die bis vor kurzem 
noch sehr umstritten war. Wir haben für die Bestimmung dieser einen sicheren 
terminus a quo, das ist die Eroberung des ägyptischen Theben durch Assurbanipal, 
auf die 3, 8 zurückgeblickt wird. Wir müssen dabei an die des Jahres 663 
denken, durch die No-Amons Macht ein für allemal gebrochen war. 

Zunächst wird man natürlich geneigt sein, die Schrift so nahe wie möglich 
an diese Grenze heranzurücken, da eine Bezugnahme auf das Schicksal Thebens 
um so natürlicher zu sein scheint, je lebendiger die Erinnerung daran noch im 
Volke war. Andererseits muß man sich aber auch gewärtig halten, daß derselbe 
Nahum Jerusalems Schicksal im Jahre 701 noch nicht vergessen hat vgl. 1,11, 
und daß es Städtekatastrophen gegeben hat, von denen man noch nach Jahr- 
hunderten redete (vgl. Sodom und Gomorrha, Gibea usw.). Und richtig sagt 
STÄRK (a. a. O. 8.176): „Man verkennt dabei vollkommen die Freiheit des 
Dichters, aus der langen Ruhmesgeschichte Assyriens dasjenige Datum sich 
lebendig zu vergegenwärtigen, das nach der Stimmung seiner Zeitgenossen eine 
seiner größten Taten war, und dies Ereignis mit dem kommenden, von Jahwe be- 
wirkten tiefen Fall des Siegers in eine höchst wirkungsvolle Antithese zu setzen.“ 

Es fragt sich nun, ob wir auch einen terminus ad quem der Schrift auf- 
weisen können. Ich habe das in der 1. Aufl. mit fast allen bisherigen Forschern 
als sicher angenommen und als diesen terminus die Eroberung Ninives durch 
die vereinigten Babylonier und Meder betrachtet, die wir bis vor kurzem in das 
Jahr 606 datierten, von der wir aber jetzt nach dem überaus bedeutungsvollen 
Funde der Chronik Nabopolassars mit Sicherheit wissen, daß sie nach zwei ver- 
geblichen Angriffen jener in den Jahren 615 und 14 im Jahre 612 stattgefunden 
hat vgl. Gap» The fall of Niniveh 1923. Mithin müßte, wenn jene Voraus- 
setzung richtig wäre, die Schrift zwischen 663 und 612 geschrieben sein, und 
zwar dann, wie auch gleich noch gesagt werden mag, hinter der deuteronomischen 
Reform Josias 622, denn das absolute Schweigen Nahums über Sünden Judas, 
im Gegensatze zu Zephanjas und Jeremias ältesten Sprüchen, würde nur aus 
dieser Zeit heraus verständlich sein, wo das Volk wieder das sichere Bewußt- 
sein hatte, daß Jerusalem nun wieder die von Jahwe erwählte Stadt geworden 
sei vgl. auch 2,1. 

Aber jene Voraussetzung ist falsch, die Schrift zeigt sogar ganz deutlich, 
daß Ninive zur Zeit ihrer Abfassung bereits gefallen ist. Besonders sind es 
1,9b. 12; 2,1b; 3,18f., die das unwiderleglich dartun. Man hat sich hierüber 
nur dadurch hinwegtäuschen lassen, daß in den beiden großen Wehegedichten 
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2,4—14 und 3, 1—17 der Untergang der Weltstadt scheinbar erst als un- 
mittelbar bevorstehend angekündigt wird und daß ja auch andere Propheten bei 
solchen Zukunftsankündigungen oft Einzelheiten ausmalen vgl. Zeph 2, 13—15. 
Aber abgesehen davon, daß man sofort zugeben müßte, daß in der ganzen pro- 
phetischen Literatur dies nie in dem Maße geschehen wäre, wie es bei Nahum 2, 4#f.; 
3, 1ff. geschieht, sieht man auch bei einigen Einzelzügen, daß sie unmöglich auf 
eine typische Schau des Falles einer Weltstadt zurückgehen können, daß der 
Prophet vielmehr Nachrichten über den tatsächlichen Hergang des Falles schon 
besessen haben muß. Ich nenne vor allem den Zug, daß die Tore freiwillig 
geöffnet, nicht erstürmt und erbrochen werden 2,7; 3, 13, und den, daß es 
gerade die nach Westen hin gelegenen Flußtore sind, durch die der Feind ein- 
dringt 2,7. 

Freilich muß nun andererseits auch sofort gesagt werden, daß es vollständig 
ausgeschlossen ist, daß zwischen dem Falle Ninives und der prophetischen Ver- 
kündigung des Nahum ein längerer Zeitraum, und sei es auch nur von einem 
Jahre liege; die Leidenschaft des Hasses, die Farbenpracht der Schilderung, der 
Freudentaumel über den Sieg Jahwes schließen das schlechthin aus; das ganze 
Ereignis erscheint noch fast als ein Märchen, das man nicht glauben kann, 
Prophetenmund muß erst versichern, daß dies Wunder wirklich von Jahwe 
durchgeführt ist. Ganz neu ist die Botschaft noch, in einer visionären Schau 
läßt der Prophet seine Hörer Zeugen des wunderbaren Ereignisses werden, ja, 
man möchte fast annehmen, daß er sich selbst zu den Freudenboten rechnet, 
die nach 2, 1 die frohe Kunde von dem Fall nach Jerusalem bringen. 

Und so scheint mir HUMBERT den Nagel auf den Kopf getroffen zu haben, 
wenn er annimmt, daß die Schrift wenige Wochen nach dem Falle Ninives (im 
August 612) etwa für das nachfolgende Herbst-, Neujahrs-, Thronbesteigungs- 
fest desselben Jahres von Nahum gedichtet sei, das nun zugleich ein Dankes- 
fest für die wunderbare Errettung war vgl. 2,1. Eine nähere Betrachtung der 
Komposition der Schrift wird uns das bestätigen. 


$ 2. Die Schrift des Nahum. 


Die größere Hälfte des ersten Kapitels bildet ein Hymnus auf Jahwe, der, 
wie zuerst FROHNMEYER (vgl. DELITZSCH Psalmen * 1883 S. 124, allerdings nur 
für v. 1—7) erkannt hat und später noch besser von BICKELL, GUNKEL und 
HarPpEL bewiesen ist, ein alphabetischer ist, Während nun die alphabetische 
Reihenfolge für die Buchstaben x bis > (v. 2—8), also gerade die erste Hälfte 
des Alphabets ziemlich offenkundig und allgemein anerkannt ist, reizte die 
Schwierigkeit in v. 9#f. den Scharfsinn der Forscher, noch weitere alphabetische 
Verse aufzuspüren. Aber es wurde auch nicht der Schein eines einheitlichen 
Resultates gewonnen, und tatsächlich wurden die einzelnen Rekonstruktionen 
nur unter sehr künstlicher Ausrenkung und durch gewagte Änderung einzelner 


Verse ermöglicht. Und vor allem ist es mißlich, daß während bis v. 8 inklusive 
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das Metrum deutlich der Doppeldreier ist, derselbe von v. 9 an plötzlich nicht 
mehr rein durchgeführt wird, sowie daß, während bis dahin in der 3. Person 
von Jahwe, also wirklich im Hymnenstil gehandelt war, von v. 9 an plötzlich 
verschiedene Anreden in der 2. Person beginnen. 

Ist es daher nicht verwunderlich, daß allmählich die Versuche, den alpha- 
betischen Psalm noch in 1, 11—2, 3 aufzufinden, immer mehr abebbten (vgl. 
ARNOLD, MARTI, DuHm), so blieben als Versuchsobjekt zunächst immer noch 
1, 9.10. Indes auch durch 1, 9 hat jetzt mit vollem Rechte HUMBERT einen 
Strich gemacht, indem er erwies, daß wir hier eine rhetorisch-liturgische Frage 
hätten, gerichtet an die, die v. 2—8 gesungen, welche den Zweck hätte, das 
Thema des ganzen Hymnus noch einmal nachdrücklich zusammenzufassen. Ich 
nehme an, daß wir mit diesem Verse auch noch v. 2b verbinden müssen, der 
ebenso wie 9b auf v. 8 zurückschlägt. 

Ist diese Annahme richtig, so ergibt sich die wichtige Tatsache, daß erstens 
v. 2—9 wirklich zum Singen bei einem Feste bestimmt waren, und daß zweitens 
es sich um ein Fest handeln muß, auf dem die Befreiung Judas durch Jahwe 
von einer großen Drangsal gefeiert wurde, d. h. aber, daß das Thema des 
Hymnus sich deckt mit dem der übrigen Schrift. Alle die phantastischen An- 
nahmen, daß hier in nachexilischer Zeit ein Leser einen verstümmelten alpha- 
betischen Psalm an den Kopf der Schrift geschrieben haben sollte u. dgl., ver- 
schwinden. Da alphabetische Dichtung mit Sicherheit mindestens schon in 
Threni 2 und 4, also um das Jahr 550 nachweisbar ist, so ist unerfindlich, 
warum sie nicht auch schon im Jahre 612 möglich gewesen sein soll. 

Daß im Gottesdienste häufig als Antwort auf den Gemeindegesang die durch 
einen Propheten vermittelte Stimme Jahwes erschollen ist, ist in neuerer Zeit 
an der Hand der Psalmen, z. B. 12; 60; 85 (bes. von MOWINCKEL, Psalmen- 
studien III S. 54ff.) evident nachgewiesen. So folgt denn auch hier, feierlich 
mit So spricht Jahwe eingeleitet, ein göttliches Orakel an Juda 1, 12—14; 
2,1. 3, Befreiung von einem Tyrannen, der verflucht wird, Freude und Wieder- 
aufrichtung ihm verheißend. 

Sodann stimmt wiederum ein Prophet vgl. 2, 14 ein großes Wehe über 
Ninive, die Löwenhöhle, in der unendlicher Raub aufgespeichert ist, an und 
schildert: in einem geradezu visionär geschauten Bilde ergreifend den Unter- 
gang der Weltstadt und ihre Plünderung. Den Kopf dieses Wehe finde ich in 
1,10£., so daß das ganze 1, 10£f.; 2,2. 4—14 umfaßt. Jener wird in einer 
Kolumne neben dem Judaorakel gestanden haben, so daß seine Anfangsverse 
teils zwischen den Hymnus und dieses 1, 10f., teils in das Judaorakel selbst (2, 2) 
hineingeraten sind, aber beide lassen sich wieder entwirren. Vielleicht standen 
an der Spitze dieses Wehe einmal die beiden jetzt nach 1, 1 gestellten Worte 
Massa Ninveh. 

Es folgt ein zweites großes Wehe über Ninive, die große Hure 3, 1—17, 
ebenfalls in visionärer Entrückung gesprochen, das allerdings noch wieder in 
das eigentliche Wehe 3, 1—7 und ein Spottgedicht auf Ninive 3, 8—17 zu 
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zerlegen ist. Den Schluß des Buches bildet ein kurzes Schlußwehe über die 
Weltstadt 3, 18. 19, das besonders deutlich zeigt, daß diese bereits gefallen ist; 
es ist wohl von der Gemeinde gesungen zu denken (vgl. Hab 3, 16—19). Die 
Frage freilich, ob auch die Lieder von c. 3 alle anläßlich der Festesfeier, für 
die ce. 1 und 2 gedichtet sind, entstammen, oder ob sie nachträgliche Dichtungen 
Nahums sind, ist nicht ganz sicher zu beantworten; ich sehe aber keinerlei 
zwingenden Grund, ganz besonders bei v. 1—7. 18.19 von der ersteren An- 
nahme abzusehen. Es ist durchaus wahrscheinlich, daß bei demselben Feste in 
immer neuen Weisen und, womöglich von verschiedenen Sängern vorgetragen, 
das große Wunder des rächenden Jahwe in der Geschichte gefeiert wurde, bis 
schließlich 3, 18£. die Gemeinde auf alles Gehörte respondiert, und durch ihr 
Schlußlied fast ein Ton des Mitleids hindurchklingt. 


So zeigt die Komposition der Schrift, daß wir hier wirklich eine Fest- 
dichtung, eine „prophetische Liturgie“ vor uns haben, und es ist etwas in der 
alttestamentlichen Literatur fast Einzigartiges, daß wir sie mit hoher Wahr- 
scheinlichkeit beinahe auf den Monat, nämlich in den Herbst des Jahres 612 
datieren können. 


$ 3. Die religionsgeschichtliche Bedeutung der Schrift des Nahum. 


In der Schrift des Nahum tritt uns in der vorexilischen prophetischen 
Literatur insofern etwas vollständig Einzigartiges entgegen, als sie die einzige 
ist, in der mit keinem Worte der Sünden Judas gedacht wird, die auch nicht 
im leisesten das Kommen des Heils von einer Besserung dieses Volkes ab- 
hängen läßt. Besonders bei einem Vergleiche mit Nahums Vorgänger Zephanja 
tritt uns dies entgegen. Auch er erwartet die unmittelbar bevorstehende Nieder- 
werfung Ninives, aber welch furchtbares Gericht weiß er daneben (c. 1 und 3) 
auch Jerusalem anzukündigen. 

Mit vollem Rechte hat man nun in neuerer Zeit diese Verschiedenheit da- 
durch verständlich zu machen gesucht, daß man zunächst darauf verwiesen hat, 
daß Nahum erst nach der Proklamation des Deuteronomiums aufgetreten sei, 
durch die ein vollständiger Umschwung in der religiösen Grundstimmung des 
Volkes herbeigeführt war: nun war man wirklich davon überzeugt, daß Juda 
sich gebessert habe, daß es seinen Titel als Jahwes Volk nicht zu unrecht 
trage, daß aber Jahwe deswegen auch um seines Namens willen helfen müsse. 
Sodann aber hat man ebenfalls mit Recht betont, daß Nahum für seine Person: 
offenbar nicht zu denen gehört habe, die trotz des Deuteronomiums tiefer in 
das innerste Wesen Judas blickten, die wie Jeremia wußten, daß trotz allen 
politischen Wechsels der Souveräne über Juda das Vernichtungsgericht für das- 
selbe unabwendbar sei, weil Jahwe als der schlechthin sittlich Heilige die Sünde 
auch an ihm bis zum äußersten strafen müsse, daß der Prophet vielmehr eher 
gerade unter den Propheten zu suchen sei, gegen die Jeremia polemisiert habe. 
Und auch darauf hat man endlich mit Recht hingewiesen, daß bei ihm der ver- 
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hängnisvolle Weg hinein ins Judentum sich bemerkbar mache, der Keim des 
Gedankens, daß Israel aller Welt gegenüber im Rechte sei, der stolzen Ver- 
achtung der Gojim (vgl. BERTHOLET Isr. u. d. Fremden S. 105£.; STÄRK Das 
assyr. Weltreich S. 175£f.). 

Und doch glaube ich, daß man in dieser Beziehung neuerdings oft zu weit 
gegangen ist und sich durch einseitige Betrachtungsweise den Blick etwas hat 
trüben lassen. Das Urteil StÄrks 8.179: „Aus Haß und wilder Schaden- 
freude ist die ganze Dichtung, in der wir ein charakteristisches Zeugnis des 
von Jeremia so scharf bekämpften nationalen Prophetentums haben, geboren“ 
scheint mir der Schrift Nahums in keiner Weise mehr gerecht zu werden. Es 
übersieht zwei Punkte. Es ist nicht nur Haß, sondern zugleich auch eine 
sittlich orientierte Verurteilung Ninives, wenn der Prophet dieser Stadt in 
2, 12—14 ihr ewiges Rauben, 3, 1 ihr Blutvergießen, Rauben und Lügen vor- 
wirft und 3, 4 direkt als Grund des ganzen Gerichts ihre Hurerei und Zauberei 
d. i. die listige Umgarnung aller Völker durch ihre politischen Machinationen 
vorwirft. 

Zweitens aber — und das ist von allen Seiten bis jetzt nicht genug be- 
achtet —, die ganze Schrift will als eine für das Befreiungsfest gedichtete und 
gleichzeitig eschatologisch orientierte gewertet sein. Nach 1, 2—9 hat Jahwe 
das Rächeramt an seinen Feinden auf Erden vollzogen. Durch die Vernichtung 
Ninives geht Jerusalem der Heilszeit entgegen 2, 1. 3, jene Stadt ist dem Pro- 
pheten die Vertreterin der ganzen Jahwefeindschaft, Nichtsnutzigkeit, Hybris, 
Gottlosigkeit auf der Welt 1, 11, in persönlichem Zweikampf wirft Jahwe sie 
daher nieder 2, 2.14; 3,5, und nach dieser ihrer Niederwerfung triumphiert 
er auf der ganzen Erde. Man hat also, so gewiß ein tiefgreifender Unterschied 
zwischen Nahum und seinem Zeitgenossen Jeremia vorliegt, doch fälschlich 
einen direkten Gegensatz zwischen ihm und aller sonstigen „echten Jahwe- 
prophetie“ (STÄRK S. 175) konstruiert. Es heißt, zu viel von ihm verlangen, 
wenn man an ihm tadelt, daß er bei der Feier des Sieges Jahwes über Ninive 
nichts davon sage, daß Assur nach Jahwes Willen auch eine positive Aufgabe 
für Juda gehabt habe. Die Zeiten, von denen das galt, waren seit einem Jahr- 
hundert dahin; in dieser Situation würde der Jesaja, den wir aus dem Jahre 701 
kennen, genau so geurteilt haben wie Nahum vgl. 29, 1f. usw. 

Wenn man endlich behauptet, mit sichtlichem Behagen schwelge seine 
Phantasie in den Greuelszenen, die sich bei der Eroberung Ninives abspielten, 
so ist wohl eher zu sagen, daß Nahum 2, 11ff. kaum über Zephanja 2, 13£. usw. 
hinausgeht, und daß man bedenken soll, wie Judas Propheten das Schicksal 
ihrer eigenen Stadt ausgemalt haben. Und was im Zusammenhange damit den 
Haß Nahums gegen Ninive anbetrifft, seinen „Chauvinismus“, so dürfte eher zu 
konstatieren sein, daß er auffallend kurz die ganze Schande, die seiner Stadt 
durch ein Jahrhundert von seiten der Weltstadt angetan war, berührt 1, 11; 
2, 1b, und daß wir im übrigen einen solchen „Haß“ gegen eine teuflisch um- 
garnende Weltmacht in den letzten Jahren wohl etwas höher und nationale 
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Selbstentmannung etwas geringer einschätzen gelernt haben, als ein hinter uns 
liegendes naiv-sentimentales Zeitalter. 

Nein, es ist nicht so: hier echte Jahweprophetie und dort falsches nationales 
Prophetentum; Nahum wie Jeremia haben beide im Dienste des heiligen Welt- 
gottes gestanden, sie schließen sich nicht trotz aller großen Verschiedenheit 
gegenseitig aus — man vergesse eben nicht, daß Nahums Schrift einem ganz 
konkreten historischen Anlaß ihre Entstehung verdankt —, beide vertreten ganz 
verschiedene Seiten des einen und selben göttlichen Ratschlusses, Nahum, daß 
der heilige Gott in der Geschichte der Völker, und Jeremia, daß er speziell 
in Judas Geschichte als der Herr triumphieren werde, und zwar vertreten beide 
ihre Gedanken mit der Einseitigkeit, die aller Wahrheit auf der Erde anhaften 
muß, wenn anders sie sich durchsetzen soll. Daß Nahum seine Gedanken zum 
Teil in einzigartiger poetischer Schönheit, in einer durch Kraft der Empfindung, 
Wohllaut und kunstvollen Aufbau hervorragenden Dichtung vorgetragen hat, ist 
von allen Seiten anerkannt; aber auch in dem Gesamtbilde der religiösen An- 
schauungen Judas würde uns ein überaus wertvolles Stück fehlen, wenn uns 
diese herrliche kleine Schrift nicht durch die Sammler des Prophetenkanon 
überliefert wäre. 


$ 4. Der Rhythmus in der Dichtung des Nahum. 


Der Rhythmus des Nahum ist besonders klar und durchsichtig. Während 
der alphabetische Psalm im Doppeldreier gedichtet, ist der Rhythmus der ganzen 
übrigen Dichtung das Qinametrum (3:2). Aber gerade hier sehen wir, wie 
beweglich dieses ist. Denn sobald in der Klage oder im Spott zu lebhafter 
Schilderung übergegangen wird, tritt dafür das Stakkatometrum des Zweiers 
(2:2 oder 2:2:2) ein vgl. 2, 2b. 4b—6; 3,2. 3a. 14b.15b. 16b. 17a, ganz 
vereinzelt auch der Doppeldreier vgl. 2, 9a. 14 usw. 


$ 5. Literatur zum Nahumbuche. 
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d. Weissagungsschrift des N. in Beiträge z. Assyriologie 1895 III 8. 87£.; 
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tion of Nahum 1—-2,3 in ZAW 1901 S. 225—265; Harper, Das Buch des 
Propheten Nahum erklärt 1902; KLEINERT, Nahum und der Fall Ninives 
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1928 p. 14—19. 
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I, 1. 
Ausspruch über Ninive, Schrift vom Gesicht des Elgoschiten Nahum. 


I, 1. Die Überschrift. Die beiden Teile dieser, Ausspruch über Ninive 
(awd v. NW) scil. Sin; dazu im Genit. subj. 17° vgl. Jer 23, 334.) und Schrift 
des Gesichts des Elgoschiten Nahum können unmöglich von jeher nebeneinander 
an der Spitze der Schrift gestanden haben. Sie stoßen sich aneinander, ganz ab- 
gesehen davon, daß das Büchlein auch mehreres enthält, was kein Ausspruch über 
Ninive war 1, 2ff. 12ff. Es ist anzunehmen, daß die Worte Ausspruch über Ninive 
zunächst eine spezielle Überschrift des mit 1,10 einsetzenden Drohorakels war 
und später von einem Redaktor neben die Überschrift des Buches gesetzt wurde. 

Von dieser wollen manche das 9D als spätere Zutat streichen, wie ich 
glaube, mit Unrecht. Denn es ist durchaus möglich, daß ein schriftlich nieder- 
gelegtes Gesicht sogleich den Titel yjiim 72D erhielt vgl. auch Jes 29, 18. 

Die Lage von Elgosch ist noch immer unbestimmt. HiERONYMUS identi- 
fizierte es mit Elcese, dem heutigen El-Kauze im nördlichen Galiläa, PSEUDO- 
EPIPHANIUS suchte es in einem südlich von Eleutheropolis in Judäa gelegenen 
’EAxsol. Und seit dem 16. Jahrhundert stellte man es auch mit dem nördlich 
von Ninive liegenden Alkusch zusammen (so neuerdings bes. wieder LEHMANN- 
HaAupT, Die Geschichte Judas und Israels im Rahmen der Weltgeschichte S. 88). 
Und ausgeschlossen ist es nicht, daß er einer der Judäer gewesen ist, deren 
Familien unter Sanherib oder auch später unter Assurbanipal als Tribut bzw. 
Geißeln nach Assur hatten wandern müssen und die nun durch den Fall wieder 
freigeworden waren und heimkehrten, m. a. W., daß er selbst einer der ersten 
Freudenboten gewesen ist, von denen 2, 1 redet. Nur wird die Auslegung er- 
geben, daß sich mit Sicherheit nie nachweisen läßt, daß Nahum Ninive selbst 
gesehen haben müsse. 


1, 2—9. 
und Rächer Jahwe 
N 22 Ein eifernder Gott ist Jahwe, | Ein Rächer voller Zorn, 
3 TLangmütig ist Jahwe und groß von Geduld, aber ungestraft läßt Jahwe nicht. 
2 In Sturm und Wetter ist sein Pfad, | Und Gewölk ist der Staub seiner Füße. 
ı * Er schilt das Meer und legt es trocken, | Und alle Ströme läßt er versiegen. 
7 bEs ‘verschmachten’ Basan und Karmel, | Und die Blüte des Libanon verwelkt. 
m 5 Die Berge erbeben vor ihm, | Und die Hügel geraten ins Wanken. 
I Und es ‘senkt sich’ die Erde vor ihm, | Der Erdkreis und alle seine Bewohner. 
; 6a Vor seinem Grimm wer kann standhalten, | Und wer bleibt bestehen bei der 
Glut seines Zorns ? 
n b Sein Grimm ergießt sich wie Feuer, | Und die Felsen “geraten in Brand? vor ihm. 
v “@G@ütig ist Jahwe denen, ‘die auf ihn harren’, | Ein Schulz am Tage der 
Drangsal. 
» b Er kennt die, die sich auf ihn verlassen, | Und “birgt sie” bei überströmender Flut. 
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> ® Den Garaus bereitet er “seinen Widersachern’, | Und seine Feinde ‘stößt er’ 
in Finsternis. 
ui Was wollt ihr von Jahwe “preisen? ? 
®b Ein Rächer ist Jahwe an seinen Gegnern | Und trägt nach seinen Feinden, 


Pb Garaus bereitet er, | Nicht erhebt sich zweimal die Drangsal, 


4. L. »559. 5. L. mit Dumm mom. 6. L. 2b und stelle es an den Schluß v. aa. 
L me. 7. Schiebe mit & "ipb ein. Schiebe ny"mo1 ein. 8. L. mit Buum apa vgl. 
Ps18,49. L. mit Gunker Ey Dunn vgl. Hi 18, 18. 9. L. mit Humsurr raun. 


I, 2—9. Ein alphabetischer Hymnus. Er ist auf die erste Hälfte 
des Alphabets, die 11 Buchstaben —) gedichtet. Alle Versuche, den Psalm 
darüber hinaus zu finden, sind mißlungen. Der Hymnus feiert Jahwe als den 
gewaltigen Richter, zunächst in der Natur v. 2—6, dann in der Geschichte 
v.7.8 vgl. Mil, 2f. v.9 hat erst HUMBERT richtig verstehen gelehrt; v.a 
ist eine liturgisch-rhetorische Frage an die Gemeinde, nach Analogie von 
Ps 15,1; 24, 3; 94, 16; Jes 33, 14b—16 usw. zu beurteilen; in der Antwort 
dieser wird das Ziel, dem der Hymnus zustrebte, noch einmal kurz zusammen- 
gefaßt, sie ist das Siegel unter jenen. Aber HuMBERT hat fälschlich v. 9b 
und 10 als diese Antwort betrachtet, während in Wirklichkeit v. 10 anders zu 
beurteilen ist. Dagegen ist hier als erste Zeile v. 2b einzuschieben, der infolge 
des Stichwortes DR) später hinter 2a gesetzt ist. Die Antwort variiert also 
wuchtig v. 8 und läuft darauf hinaus, daß eine soeben niedergeworfene Drangsal 
seitens der Feinde Jahwes nicht wiederkehren kann. Ist diese Auffassung richtig, 
so ist der sichere Beweis dafür erbracht, daß der Hymnus eng mit dem übrigen 
Büchlein zusammenhängt, daß er den echten Introitus zu dem Nachfolgenden 
bringt. Seine Diktion ist eine eschatologische, aber wir werden sehen, daß auch 
die übrige Schrift die Niederwerfung Ninives als unmittelbaren Sieg Jahwes 
über die widergöttliche Macht in der Welt auffaßt vgl. 2, 14; 3,5. 

Das Metrum besteht in Doppeldreiern. 

2a enthält die x-Zeile. Mit ihr beginnt das Lied so volltönend, daß 
Dvnams Versuch, 3a statt dessen an die erste Stelle zu setzen, nur als Mißgriff 
erscheinen kann. Das erste op und das zweite 717° sind Zusätze, wie das 
Metrum zeigt, auch © liest diese beiden Worte nicht. Zur Sache vgl. Ex 20,5; 
34, 14 (zu xip vgl. Jos 24, 19). v.b gehört hinter 9a und ist hier infolge 
des Stichwortes op) versehentlich hergesetzt. Zu BJ scil. 2. Bau ist eine 
zu 2a gesetzte mildernde Glosse aus Num 14, 17. Aus dieser Stelle sieht man, 
daß für ri3 nicht nach Ps 145, 8; 103, 8; Ex 34, 6 usw. DM einzusetzen, 
sondern jenes in der Bedeutung Geduld stehen zu lassen ist. v. b enthält die 
»-Zeile. 377 sein Weg bezieht sich hier auf sein reales Nahen; 1 Kön 19, 11 
polemisiert gegen diese Auffassung von dem Sturmpfade des eifernden Gottes, sie 
ist aber die immer wiederkehrende eschatologische vgl. Jes 29, 6; Ps 18, 8ff. usw. 
Es wird richtiger sein, an dem überlieferten Texte festzuhalten, als mit GUNKEL 
und Nowack zwischen })y und p2x ein } einzuschieben, denn tatsächlich soll 
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hier das Herannahen Jahwes auf den Gewitterwolken geschildert werden vgl. 
Ps 18,10. 4. Die }-Zeile. Lies y5%. Hier schimmert noch der alte Mythus 
vom Kampfe des Lichtgottes gegen das Chaosungeheuer hindurch vgl. Hab 3, 8; 
Ps 89, 10£.; 106,9; Jes 51,9. v. b ist die 7-Zeile. Für bbon, das schon von 
v.bß in Anseruik genommen ist, lies 57 vgl. Jes 19, 6; 38, 14, auch 1287 
wäre möglich. 5. Die 7-Zeile. Lies mit & or. Basan, Karmel und Libanon 
gelten stets als die Orte der üppigsten Vegetation. v. b die 1-Zeile. Für xiyn 
liest DuHMm nach Hab 3, 6; Jes 2, 9 wohl richtiger nwm1, besonders zu bß paßt 
jenes nicht. 6. Die }-Zeile. Natürlich ist DD hinter {oy> zu stellen und dafür 
796 zu lesen vgl. d. folg. 1. v. b die n-Zeile. Hier wird auf den alten Mythus 
von der Feuerfut angespielt vgl. Gen 19, 24f.; Richt 20, 40 und dazu Jes 30,27 f£.; 
Zeph 3,8; Jer 4,26; 7,20; 42,18. F. un. daher any). 7. v. a die b-Zeile, 
Wie © zeigt und Ak Metrum bestätigt, ist hinter 7. ein „ip einzuschieben. 
MY Di’ ist nicht allgemein die Zeit der Not, sondern speziell der Tag Jahwes 
vol. Zeph 1,15; 2,3; von ihm handelt das ganze Lied, das wußte jeder Hörer 
schon, sobald er v. 3b—5 vernahm, seinen glücklichen Ausgang feierte man jetzt 
in dem Fest der Freude über den Sturz Ninives. v. b und 8a bilden die v-Zeile. 
Das } vor y7° ist zu streichen. Das Metrum erfordert in v. 8 ein verb. finit. 
als Prädikat; in Hinblick auf die Flut wird als solches am besten ein DInD’. 
einzusetzen sein vgl. Zeph 2,3; Jes 4, 6; 28,15; Ps 27,5; 32,6f. Mit „3 
beginnt die J-Zeile.. Die erforderlichen Tertähöruigen ia oben angegeben. 
HUMBERT will nach Jes 14, 6 lesen: in »53, aber die Änderung in er stößt 
sie in Finsternis ist ein wuchtigerer Abschluß des Schicksals der Feinde Jahwes 
und zugleich des Hymnus. 

9. Die Frage ist an die Gemeinde bzw. den Chor gerichtet, der soeben 
v. 2--8 gesungen hat. Das jııYrın, das ja auch mit Sy verbunden sein müßte, 
ist wahrscheinlich unter dem Einfluß von v. 11 entstanden. naw/ bezeichnet 
den Hymnus singen, preisen vgl. Ps 145, 4; 147, 12 usw., zu seiner Konstruktion 
mit Dx vgl. Gen 20, 2; Jer 40, 16, auch bx 91 Ps 59,18. v.2b, der ur- 
sprünglich hier als Antwort folgte, schlägt wie v.9b auf v. 8b zurück (vgl. 
PD2X v.2b. 8b und nb3 v. 9b. 8b). DınyD zeigt, daß die yy (vgl. v. 7), 
d. i. die Bedrückung durch den Assyrer, vgl. v. 13, zur Zeit bereits nieder- 
geworfen ist. Auf denselben Gedanken läuft es hinaus, wenn man mit © liest: 
732 — DP? xb: nicht rächt er sich zweimal an seinen Widersachern; der Zu- 
sammenhang mit v. 2b wäre dann ein noch engerer. In jedem Falle feiert 
diese Zusammenfassung des ganzen Hymnus Jahwe als den Rächergott, was 
dem Thema des ganzen Buches aufs beste entspricht. 


I, 12—14; II, 1. 3. 
12 So spricht Jahwe: 
‘Tyrannen’ sind große “Wasser’, | Und so “eilen sie dahin’ und ziehn vorüber. 
leh habe dich gedemütigt und will dich nicht wieder demütigen. 
13 Und nun xerbreche ich seinen ‘Stecken’ über dir | Und zerreiße deine Bande. 
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14 Aber über “ihn’ hat Jahwe befohlen: 
„Nicht soll deines Namens mehr “gedacht? werden, | “Einsam mach ich’ dein 
Grab, denn du bist verflucht, 
Aus dem Hause deines Goites rotte ich aus | Schmitzbild und Gußbild.* 
Il, ! Sieh da, auf den Bergen die Füße der Freudenboten, | Die Heil verkünden, 

Feiere, Juda, deine Feste, | Bezahle deine Gelübde, 

Denn nicht wird ferner der Nichtsnutz durch dich hindurchziehn, | Er ist 

Jahwe ganz und gar ausgerotiet. 
® Denn wiederhergestellt wird die Pracht Jagobs | Wie ‘der Weinstock’ Israels, 

Denn verwüstet haben sie Verwüster, | Und ihre Ranken vernichtet. 

12. Ich 1. nach & oa Da Dawn und streiche das erste 7s1. Ich 1. mit Werın. 
aan u. »Sayt. 13. Punktiere anzn. 14. Ich 1. by. F.ayaml.nsm. L.ows. II,3. Für 
das zweite iss l. 22. 

I, 12—14; II, 1.3. Das Heilsorakel an Juda. Über die Einteilung 
bzw. Zusammenziehung der Verse zu Strophen gehen hier die Ansichten der 
Ausleger weit auseinander. Manche versuchen, einzelne dieser Verse noch zu 
dem alphabetischen Psalm zu ziehen, doch sind diese Rekonstruktionsversuche 
ganz künstlich und gewaltsam, und das ganze Alphabet hat doch nie ein Aus- 
leger erreicht. Es dürfte gewiß sein, daß hier eine an Juda adressierte Strophe 
vorliegt, wie MARTI, DUHM u. a. annehmen. Doch Meinungsverschiedenheit 
herrscht auch dann noch über die Zugehörigkeit von 1, 14. Während jene 
beiden ihn zu dem Orakel gegen Ninive ziehen, worauf zunächst die Anrede 
mit wider dich zu führen scheint, nehme ich mit PROCKSCH an, daß er zu dem 
Judaorakel gehört, ändere aber, um den formalen Anstoß zu beseitigen, das 
gay in yoy. Jenes konnte leicht unter dem Einfluß von v. 13 verschrieben 
werden. In der Ninivestrophe würde v. 14 allem Nachfolgenden, besonders 2, 14 
unerträglich vorgreifen, denn er hat einen viel zu speziellen Inhalt, als daß er 
als „Thema“ des Nachfolgenden mit MARTI verstanden werden könnte. Dies 
gilt vielmehr nur von 1, 10.11, die den Kopf des Wehe über Ninive bilden 
und die dadurch, daß beide Orakel einmal in Kolumnen nebeneinander standen, 
ebenso wie 2, 2 in das Judaorakel hineingeraten sind. HUMBERT, dem wir die 
richtige Auffassung von 1, 9 verdanken, hat hier eine weniger glückliche Hand 
gehabt, er scheidet 2 ganz kleine Orakel 1, 12.13 und 1, 14a. 11. 14b und 
das Siegeslied 2, 1—3; das Erkünstelte dieser Auffassung tritt besonders bei 
1, 11 und 2, 2 hervor. 

Das Metrum von v. 12 sind Doppeldreier und einfacher Dreier, 14a Doppel- 
dreier, sonst restlos der Fünfer. 

12. Das So spricht Jahwe, nur hier bei Nahum. gebraucht, führt das 
Folgende feierlich als von einem Sängerpropheten gesprochen ein. Der Text 
von M spottet jeder Auslegung, dagegen gibt der von & mit einer leichten 
Änderung einen vorzüglich in den Zusammenhang passenden Sinn. An Stelle 
des Drobw/ DN setzt sie D’O 1722) voraus, in dem nur wegen des pluralischen 
Vergleichungsobjektes und des Pluralis in v. ß Drawd zu lesen sein wird: 
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Tyrannen sind gewaltige Wasser; vgl. zu dem Ausdruck Jes 14,5; 49,7; 
53, 12; Hi 35, 9. Daß hier ein Vergleich vorliegt, sieht man aus dem zweiten 
2) (das erste ist mit © zu streichen), der Gedanke ist, daß Tyrannen zwar 
zunächst wie gewaltige Wasser eine große Gefahr bedeuten, aber ebenso wie 
solche auch schnell zerfließen und vorübergehen vgl. zum Gedanken Jes 17, 12f. 
Zu m vgl. Ps 90, 10, zu 12y Jes 29, 5; Jer 13, 24; Ps 144,4. In v.b ist 
wie in v. 13; 2,1 Juda direkt’ angeredet. 13. Es bleibt das Einfachste, 1739 
zu punktieren: seinen Stecken vgl. Jes 9, 3; 10, 24. Das Suffix bezieht sich 
auf den 5wo, den Nahum in v. 12 bereits im Sinne hatte, den assyrischen. 
14 handelt speziell von diesem, er erhält ein besonderes, kurzes Gotteswort. 
Deines Namens soll nicht mehr gedacht werden ist sachlich soviel wie: Du wirst 
keine Nachkommenschaft mehr haben. Dazu eignet sich v. bß gut als zweiter 
Stichos: Denn ich mache einsam dein Grab, denn du bist verflucht, der deswegen 
hierher zu setzen ist. Vgl. zu dieser Bedeutung von ouwW 2 Sam 13, 20; 
Jes 54, 1 und zur Sache 14, 19f. Nach Hi 24, 20 usw. werden die beiden 
Schlußworte naar »» zu lesen sein. v.aß hat PRockscH richtig verstanden: 
Das Schicksal, "welches der Assyrerkönig Jerusalem anzutun beabsichtigte, wird 
ihm selbst zuteil, seine Tempel werden geplündert vgl. Jer 5l, 52. 

II, 1. Vgl. Jes 52, 7, wo uns derselbe Gedanke weiter ausgeführt ent- 
gegentritt. Trotzdem darf man daraus nicht folgern, daß Nahum entlehne. 
Beide rekurrieren auf die gleiche Heilserwartung. Die D1!Y2d sind die Läufer, 
die dem Kommen Gottes vorauseilen vgl. Jes 40, 9, genau so wie sonst auch 
Unheilsboten. Der Inhalt ihrer Botschaft ist oibw d. i. das Nahen des Heils. 
Auch bei Jeremia 31, 11. 13 gehören Reigentänze und Lobopfer zur Heilszeit. 
Die Gelübde sind die für den Eintritt der Rettung gelobten. Der byıba scil. 
win ist hier anders als 1, 11 der Assyrer selbst. Es ist ein uraltes, ursprüng- 
lich der Mythologie bzw. Eschatologie angehöriges Wort, Bezeichnung der 
Macht der Finsternis im Gegensatz zu der des Lichts vgl. 2 Sam 23, 6, daher 
später ein Name des Satans geworden (vgl. JEREMIAS ATAO?® S. 652). Mithin 
gilt dem Nahum Assur als Vertreter jener Macht, von der Juda nach dem 
Siege seines Gottes frei sein wird. Das 739 ist hier noch nicht so allgemein 
wie Joel 4, 17 gemeint, es bezieht sich speziell auf das Auftreten der assyrischen 
Gesandten und Tributeinheber. Es ist sachlich ziemlich gleichgültig, ob man 
das vorletzte Wort mit M als 153 oder mit &© 723 liest. 8. Nach dem über- 
lieferten Texte müßte man av transitiv wiederherstellen übersetzen, aber eine 
solche Bedeutung hat es außer der Phrase navy awW nie, Ps 85,5; Hiob 39,12; 
Jes 52, 8 sind keine Beweise für das Gegenteil. Welmehr muß man DAX m, 
was auch das Metrum bestätigt, als Zusatz auffassen, und av mit TR 
hergestellt werden übersetzen vgl. 1 Sam 7,14; 1 Kön 13,6; 2 Kön 5, 10; 
Ez 35,9. Das ihre Ranken in v. b zeigt, daß statt des zweiten ix} ein jE3 
einzusetzen ist; auch das erste in dies zu ändern, ist eine unnötige Zerstörung 
der dichterischen Abwechslung. Vgl. zu dem Ausdruck Amos 6, 7; Jes4, 2; 
13,19; Ez 35, 9, zu dem nachfolgenden Weinstock Jes 5, l1ff.; Ps 80, 9; 
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Jer 12,10. In dieser Gegenüberstellung wird Jagob Israel vgl. Jes 9, 7, Israel 
aber Juda sein vgl. den Sprachgebrauch Michas, Zeph 3, 14 usw. Die politische 
Hoffnung der Ara Josias nach 622 tritt uns hier entgegen vgl. 2 Kön 23, 15.29 usw. 


1,10.11; II, 2. 4—14. 


10 “Wehe über die Stadt” der verflochtenen Dornen, | Die voll ‘sind’ “von Löwen’, 
Verzehrt werden sie wie Stoppeln “durch Feuer’, | *! “Denn? von dir ging aus, 
Der Böses wider Jahwe ersann, | Der Nichisnutziges plante. 

IH, ? Es steigt herauf der “Zerstörer” wider dich, | Halte gute Wacht! 
Schau auf den Weg! | Gürte die Lenden! | Stärke die Kraft gar sehr! 
* Der Schild seiner Helden ist blutrot, | Die Krieger in Scharlach gekleidet, 
“Wie Fackel’ feuer stellen ‘sie’ “die Wagen auf, | Die “Rosse’ ‘lassen’ sie rasen. 
die Wagen 
5 Auf den Straßen gebärden sie sich toll, | Überstürzen sich auf den Plätzen, 
Ihr Aussehn ist wie Welterstrahlen, | Wie Blitze zucken sie. 
6 Aufgerufen “werden?” seine Helden, | Sie “ducken sich’ in ihren Laufgräben, 
Sie eilen zu der Mauer, | Und das Sturmdach wird aufgestellt. 
” Die Flußtore werden geöffnet, | Und der Palast verzagt. 
8 Und a wird’ “seine Besitzerin’, zieht in die “Verbannung’, | Und 
ihre Mägde “werden fortgeführt, 
‘“Seufzend’ wie Taubengegirre, | Sich auf ihr Herz schlagend. 
® So wird Ninive wie ein Wasserteich, | “Dessen? Wasser “aus der Mauer” fliehen. 
„Haliet! Steht!“ | Aber Keiner wendet sich. 
10  Raubt Silber! Raubt Gold!“ | Endlos ist die Ausstattung, 
“Zu? schwer für alle | Sind die kostbaren Geräte. 
11 Öde und Verödung und Verheerung, | Und verzagtes Herz, 
Und Zittern in allen Hüften | Und Schloitern der Kniee, 
Und aller Anthitze | Glühend rot. 
12 Wo ist die Wohnstätte der Löwen, | Die “Höhle” der Jungleuen, 
Wo die Löwenjungen weilten, | Ohne daß einer aufschreckte ? 
wohin der Löwe ging 
13 Der Löwe raubte für seine Jungen | Und würgte für seine Löwinnen, 
Und füllte mit Raub seine Löcher | Und seine Höhlen mit Beute. 
14 Siehe, ich will an dich, | Spruch Jahwe Zebaoths, 
Und verbrenne im “Feuer” “deine? Wagen | Und deine “Helden? soll das 
Schwert fressen, 
Und ich rotte aus von der Erde deinen Raub, | Und nicht mehr soll gehört 
werden ein Laut “in deinen Palästen?. 
10. Für 79 3 1. ich "9 in. Für pixıs6 1. ich mit Dumm vmysab. Ich 1. mn, 
L. wxa £. Wan 11. Ich l. vor Gen en”y I,2L. yon. 4. L. ned vx>. Ich l. 
Saar Bra. Ich 1. ya enorm. 6. L.naM. Ich 1. sWt. 8. Ich 1. mpa Hnbya na. 


Ich punktiere nbmn und schiebe dahinter ein n» ein. 9. Ich 1. min Dion. 10. Ich 1. 
bon aan. 12. L. mit Weızn. 7992. 14. Ichl. 332 Usn. Ich l. rain. Ich 1. yba"a. 
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I, 10. 11; II, 2. 4—14. Das erste Wehe über Ninive, die Löwen- 
höhle. In 1,11 befremdet die ganz unvermittelte Anrede an Ninive, und 
schon DUHM hat scharfsinnig vermutet, daß der Kopf eines Wehe, in dem jene 
Stadt wie in 3, 1 eingeführt wäre, in v. 10 stecken müsse. Er ist dabei aber, 
wie wir gleich sehen werden, auf eine falsche Bahn geraten und hat nicht die 
richtigen Worte verwertet. Doch im übrigen ist gewiß, daß der Schluß des 
Wehe 2, 12. 13, der auf den Anfang zurückgreift, die Richtigkeit einer solchen 
Annahme durchaus bestätigt. In der Tat wird schon in 1, 10 über Ninive als 
Löwenhöhle das Wehe gerufen. Der Schlußvers 2, 14 wird gewöhnlich noch 
mit zu diesem Bilde gezogen, aber in Wirklichkeit enthält er, worauf auch schon 
die feierliche Einführung der Gottesrede führt — alles Bisherige bat der Pro- 
phet gesagt —, die Deutung des Bildes. So haben wir es hier mit einer voll- 
ständig abgerundeten Dichtung von ganz einzigartiger Schönheit zu tun. 

Das Metrum ist ganz überwiegend der Fünfer, nur in der lebhaften 
Schilderung v. 5. 9b. 10. 11 tritt dafür mehrfach der Doppelzweier ein, und in 
v. 9a wie in dem abschließenden Gotteswort liegt der Doppeldreier vor. 

10. Die beiden rätselhaften Worte 7y > sind nichts anderes als 
Verschreibung desselben Weheanfangs, den wir in 3,1 finden „y »in. Ver- 
flochtene Dornen bedeuten das Dornendickicht, in dem die Löwen hausen vgl. 
Jer 4,7. Das nachfolgende Wort DXI3DN und gleich ihrem Wein, das hier 
sinnlos ist, ist lediglich eine Dublette des 0320 und zu streichen. Dagegen ist 
das DYN12D, wie DUHM richtig gesehen hat, Schreibfehler für Din12D, welches 
Objekt zu dem an den Schluß des Verses geratenen 859 ist vgl. 3, 1; Subjekt 
ist das Dornendickicht. Die zweite Zeile des Wehe beginnt mit ax. Diesem 
Dornendickicht — Nahum denkt dabei nach 2, 12f. an all die Paläste Ninives, 
in denen der Raub aus der ganzen Welt aufgespeichert wurde —, soll durch 
Feuer ein Ende bereitet werden. 11. Hier wird die Stadt von v. 10 direkt 
angeredet. Die Verbindung mit diesem ist eine bessere, wenn angenommen 
wird, daß, wie häufig, vor dem d ein ») ausgefallen ist. Der Mann, der Böses 
wider Jahwe d. i. Juda und Jerusalem ersann, ist nicht, wie z. B. von WELL- 
HAUSEN angenommen wird, ausschließlich Sanherib, vielmehr kollektivisch der 
assyrische König, den man sich allerdings in Jerusalem immer nach dem Typus 
Sanheribs wird vorgestellt haben. by»ba bedeutet hier anders als in 2,1 
Nichtsnutziges, Verderbliches vgl. Ps 18, De 

II, 2. Hier wird der in 1, 11 genannte Assyrerkönig als Vertreter seines 
Volkes direkt angeredet. Entsprechend den Maskulinformen in v. b wird auch 
in v.a masc, 7°) zu punktieren sein. Vielleicht ist dafür noch besser mit 
PERLES Analekten $. 66 7)» gegen deine Zinnen zu lesen. Für Y>8% liest man 
seit J. D. MICHAELIS nach Jer 51, 20; Prov 25, 18 besser Zerschmelterer, 
Hammer vgl. auch Dan 12,7, denn die Vernichtung, nicht die Zerstreuung 
Ninives ist das Thema des Liedes. Das Wort ist ein Motivwort des Drachen- 
kampfes vgl. Ri 4, 21 und dazu JmrREMIAS ATAO® S. 421f. Auch auf das. 
andere Requisit desselben, den Blitz, wird im folgenden v. 5 angespielt. Für 
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188, das man sonst wohl als Wall deuten möchte vgl. Mi 5, 14 setzt & voraus 
77338, wonach WELLHAUSEN das Wort richtig als ein Nomen mı2b Wacht von 
73) erklärt hat. Das folgende "9% bestätigt dies. 

4. DTND = D7XH rot gefärbt. Auch hierin ist ein Motiv des Drachen- 
kampfes zu "suchen vol. Jes 63,2 und JEREMIAS a. a. O. 8. 651. Diybnd hängt 
sicher mit yain vgl. Jes 1, 18; Thre 4, 5 zusammen, bedeutet also "scharlach- 
farben gekleidet, man wird sich aber hüten müssen, dieser Bemerkung eine 
Kenntnis des Nahum betrefis der wirklichen Farbe der Uniformen der Baby- 
loniex oder Meder zu entnehmen. Das Suffix in 17753 bezieht sich auf den 
Zerschmetterer, der auch in v. 6 noch erscheint. Das n1bo erklärt man meistens 
nach dem Arab. und Syr. als Stahl. Aber das Bedenkliche ist, daß dies Wort 
persischen Ursprungs (vgl. LAGARDE Ges. Abhandl. $. 75), persischer Sprach- 
einfluß aber in der Zeit des Nahum so gut wie ausgeschlossen ist; außerdem 
zeigt das Metrum, daß dies Wort mit Wx im stat. const.verhältnis zu verbinden 
ist, da sich sonst 4 Hebungen ergeben würden. „Feuer des Stahls“ wäre hier 
aber sinnlos. Andere wollten daher das Wort von 723 zerteilen als Feuerfunken 
deuten, CHEYNE nsbn Bedeckung, Platte dafür einsetzen. Es ist aber kaum 
zweifelhaft, daß vielmehr, wie NESTLE und PROCKSCH annehmen, ninab dafür 
zu lesen ist vgl. Ri4, 4. Das einzige Bedenken dagegen könnte sich aus der 
sonst nicht belegbaren Femininendung ergeben, während uns schon in dem 
folgenden v. 5 der übliche maskuline Pluralis begegnet. Indes wir werden gleich 
sehen, daß beide Male die Bedeutung eine etwas verschiedene ist, hier in v. 4 
Fackeln, dagegen in v. 5 Blitze, und eben deswegen kann auch die verschiedene 
Flexion absichtlich gesetzt sein. Da dem Stichos sonst das Prädikat fehlen 
würde, ist sicher für 39377 ein 19377 zu punktieren, und das ob2 3377 muß, 
wie das Metrum zeigt, ursprünglich ein Wort gebildet haben, ist "also, wie 
HUMBERT richtig gesehen hat, nur aus D13377 verschrieben. So ergibt sich, 
indem man das 3 am Anfang natürlich in > zu ändern hat, die Übersetzung: 
Wie Fackelfeuer stellen sie die Wagen auf, eine prächtige Schilderung der Kette 
leuchtender, aufblitzender Punkte, die sich bei der Aufstellung der Schlachtreihe 
der mit Metall beschlagenen und im Sonnenlichte funkelnden Kriegswagen ent- 
wickelt. Daß das Dwi737 Cypressen hier nicht ursprünglich sein kann, ist schon 
lange erkannt, mit G& ist dafür D’W227 zu lesen, dies aber hier wie Jes 21, 7.9; 
Jo 2, 4 nicht in der Bedeutung Reiter, sondern Rosse zu verstehen. Denn der 
Parallelismus von 1937 zeigt, daß auch im zweiten Stichos yın zu punktieren 
ist: sie lassen rasen d. i. galoppieren die Rosse. Subjekt sind beide Male die 
Krieger von v. a. 

5. Das 2377 ist hier offenbar erst nachträglich eingeschoben. nixin sind 
hier nicht, wie sonst meistens, die Straßen in der Stadt, die übrigens in der 
alten Zeit den Kriegswagen auch kaum die Möglichkeit zu einem wilden Rasen 
darboten, sondern die zu der Stadt hinführenden Straßen, genau so, wie die 
niahy die Plätze vor den Toren vgl. Esth 4, 6; Neh 8, 1. 3, auch Prov 22,13. 
Gerade diese boten den angreifenden Wagenkämpfern Gelegenheit, durch blitz- 
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schnelles Überfahren die Besatzungen der Mauern und Türme zu reizen und 
in Schrecken zu versetzen. Bedarf es noch eines Beweises dafür, daß hier von 
den Angreifern die Rede ist, so liefert ihn die Parallele von 3, 2£. 

6. Subjekt in 731° muß wieder der Zerschmetterer sein, besser aber wird 
entweder das Higtil er ruft auf oder noch passender wegen des folgenden das 
Nigtal 921% es werden aufgerufen punktiert vgl. zur Bedeutung Jes 43, 26; 
62, 6. Um das ua hat man sich bis jetzt vergeblich bemüht. Weil das 
wanken. für die Angreifer nicht paßte, hat man wohl gedacht, der Vers handle 
von den Niniviten. Aber das ist sowohl durch v. 5 wie durch 6b ganz aus- 
geschlossen. Ich schlug daher in der 1. Aufl. vor, won sie wälzen sich heran 
zu lesen vgl. Cant 4,1; 6,5. Aber noch einfacher wird es sein, an einen 
Schreibfehler für »w) sie ducken sich zu denken, auch 13% sie decken sich vgl. 
Thre 3, 44 wäre möglich. Die ni9on sind die Gänge vgl. Hab 3, 6, in diesem 
Zusammenhange natürlich die Laufgräben vgl. RIESSLER. Das peisovrau Yueoag 
in ®& ist nur Dublette zu Aanoin ID. Das nd wird mit Recht auf das 
Sturmdach gedeutet vgl. BILLERBECK Der Festungsbau im.a. Orient S. 281. 

7. Die Stromtore, die nach v. a von den Niniviten also infolge Verzagtheit 
und Verrats geöffnet werden vgl. 3, 13, sind die nach dem Tigris zu gelegenen. 
Wir wissen aus einem Tonprisma Sanheribs, daß von den 15 Toren des auf der 
Ostseite des Tigris gelegenen Ninive fünf nach der vom Tigris..bespülten West- 
front lagen. Das eine von diesen „das Tor des Ea“ hat den Beinamen „das 
Tränkungstor“ und „Ea segnet meine Wasserquellen“, das andere „Tor der 
Fähre“ den Beinamen „Einbringerin des Tributs der Völker“. An diese mag 
Nahum denken, aber seine Aussage ist so allgemein gehalten, daß man daraus 
nicht zwingend auf Autopsie der Stadt schließen kann; nur, daß in Jerusalem 
genau erzählt ist, daß der erste Einbruch in die Stadt von Westen her erfolgt 
ist, scheint mir gewiß zu sein. Nun wissen wir auch, daß der von Sanherib 
erbaute Palast an der Westmauer nach dem Tigris hin lag, und so verbinden 
sich die Worte und es verzagt der Palast aufs beste mit dem Vorhergehenden 
vgl. Jes 7, 2. 

8. Der erste Stichos ist eine der umstrittensten Stellen im Nahumbuche. 
In dem A377 wittert man meistens eine Bezeichnung der Königin, sei es ihren 
Eigennamen als Eidechse oder Sünfte, sei es ihrer Würde, indem man etwas 
sehr kühn annahm, daß das Wort der verdorbene Rest eines ursprünglichen byw= 
sei (MARTI), von dem BUDDE angenommen hatte, daß es hinter 237 ausgefallen 
sei. Ebenso hat man in dem „nby7 ein ursprünglich assyr. etellitu die Dame, 
die Herrin finden wollen. Und neuerdings denkt HUMBERT gar bei 2377 an den 
Nebenfluß des Tigris ıyn, der Ninive durchfließt. An Stelle dieser Extra- 
vaganzen hat HAuPpT die Deutung des ersten Wortes auf eine richtige Bahn 
gebracht, indem er darin ein ANY wiederfinden wollte, freilich, ohne erklären 
zu können, wie das 3 entstanden sein sollte. Aber ein treffliches Parallelwort 
zu diesem ergibt sich, wenn man mit DuHm das folgende Wort anoa sie wandert 
in die Fremde punktiert vgl. Jes 5, 13; Am 1,5 usw., auch Nah 3,10. Nun 


I, 10. 11; II, 2. 4-14. 369 


erklärt sich aber auch das rätselhafte nnayn, das & als Hogtal von nby ver- 
standen hat, aufs einfachste, wenn man darin nach EmruicHs Vorgang ein 
nnay3 findet. Freilich hat auch dieser noch nicht den Ausfall des 2 erklärt. 
Das Rätsel löst sich, sobald man annimmt, daß von Hause aus aufeinander 
folgten: nhbya mx3m, woraus durch eine geringfügige Buchstabenverschiebung 
die beiden uns überlieferten unsinnigen Worte wurden, zwischen die das ursprüng- 
lich nachfolgende anaa drang, das nun als Quttal sie wird eniblößt punktiert 
wurde. Die Herrin des Palastes ist natürlich die Königin. Während Dvam 
annimmt, daß den zweiten Stichos hierzu das eine Wort mnmon? bildet, welches 
er mit zwei Hebungen lesen will, wird man vielmehr das folgende Wort mit 
hinzuziehen, aber als Quttal AiT3D zu punktieren haben: und ihre Mägde werden 
fortgeführt vgl. Gen 31, 26; Deut 4, 27; 28, 37, ein trefflicher Parallelismus zum 
Vorhergehenden. Dagegen ist die übliche Übersetzung schluchzend nie im A.T. 
für dies Verb nachzuweisen. Wohl aber ist, wie das Metrum zeigt, dahinter 
durch Haplographie ein niy7 seufzend vgl. Jes 38, 14; 59, 11 ausgefallen, das 
seinerseits in trefflichem Parallelismus zu ni2sind steht. Dies in der Bedeutung 
irommelnd, schlagend vgl. Ps 68, 26 paßt sehr gut hierher vgl. das üblichere 
129- F. jn225 punktiere yna2b. 

9. Für x >85 hat MARTI richtig 775°%% vorgeschlagen; dahinter ist dann 
aber das num unmöglich. Duum vermutete in ihm ein urspr. i9ON, das schon 
BUDDE vor Yy einsetzen wollte. Aber ein solches wäre tatsächlich nur prosaisch, 
mindestens ganz überflüssig, denn auch in v. 10 findet der Anruf ja ohne jede 
Einführungsformel statt. Man muß beachten, daß &4 hier ein nivin gelesen 
hat. Vergleicht man das mit dem num in M, so kommt man auf die Ver- 
mutung, daß der ursprüngliche Text nBin gelautet haben könnte. Dies würde 
nun ausgezeichnet hierher passen, vgl. zu din als Umfassungsmauer eines Teiches 
Neh 3,15; Jes 22,11, zu dem Fliehen der Wasser 1,12; Jes 17,13; Ps 104, 7; 
114, 3 usw. Nahum hat offenbar das unaufhaltsame Auslaufen der Wasser aus 
einer Teichschleuse im Auge. Die Vermutung HUMBERTS, daß n»in zu lesen 
und an einen plötzlich aufwirbelnden Teich nach Analogie des von Bethesda 
(Joh 5, 7) zu denken sei, halte ich nicht für glücklich, denn abgesehen davon, 
daß es sich bei diesem doch um etwas recht Exzeptionelles handelt, soll ja an 
unserer Stelle sicher ein Bild für das Entweichen gegeben werden. v.b drückt 
die gemeinte Sache aus und schildert anschaulich die Panik, in der alles flieht. 

10. Im Unterschiede von v. 9b Anrede an die Eroberer, ein Beweis der 
leidenschaftlichen Erregung, des visionären Schauens des Propheten. Meistens 
will man vor 7i33 ein Prädikat D>> ınpı ergänzen, aber das ist doch ganz will- 
kürlich. Es liegt nur Haplographie des » vor und ist zu lesen: 53H 0723 
d.i. zu schwer für alle sind die kostbaren Geräte vgl. zu der Konstr. Ps 38, 5. 
Letztere beziehen sich auf dieselben Objekte, die in v.a als mm d. i. Aus- 
' stattung der Paläste, Tempel und Häuser bezeichnet wurden vol. Ez 43, 11. 

11. Das Aussehen der Stadt nach der Eroberung. Man beachte die Klang- 
malerei. Die erste Qinazeile geht bis Du}, in der zweiten sind die 2 Worte 
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DY372 pp als zweiter Stichos hinter DJynn zu stellen. Die 4 letzten Worte 
bilden einen Doppelzweier, zur Sache vgl. Jo 2,6. 

12. Der Vers kehrt zu dem Anfang des Liedes in 1, 10 zurück und 
schildert Ninive als Löwenhöhle. Das überflüssige x17 ist des Metrums wegen 
zu streichen. In v. b ist nicht, wie meistens geschieht, für w2D ein xi2b ein- 
zusetzen, sondern DuUHM hat richtig die beiden Sätze x2> Ma yon ws und 
MIN mM Dy WR als einfache Varianten erkannt, von denen die letztere als die 
zum Folgenden besser passende die ursprüngliche Lesart repräsentiert. 13. 
nach dem Bedarf vgl. Hab 2, 13, zur Sache auch Ob 5. 

14. Gott selbst ergreift das Wort, und nachdrücklich wird das durch das 
NINDY 119 Dix} hervorgehoben. Angeredet ist wie in 1, 11 die ganze Stadt 
Ninive, die den Gottesfeind repräsentiert. Ihr wird der alte Zuruf des Zwei- 
kampfes; Siehe, ich will an dich! entgegengeschleudert vgl. 3, 5, dazu Jer 21,13; 
50, 31; 51, 25; Ez 26, 3; 28, 22; 39, 1 (vgl. den Zuruf Marduks an Tiamat: 
„Stehe, ich und du, wir wollen kämpfen.“) Schon hieraus ist eigentlich zu ent- 
nehmen, daß in v. 14 das Bild von v. 12 und 13 verlassen sein muß, daß hier 
vom Bilde zur Sache zurückgekehrt wird. Trotzdem haben sich bis jetzt, durch 
einen einzigen Schreibfehler, nämlich das 7793 veranlaßt, die meisten Ausleger 
verleiten lassen, auch hier noch dasselbe Bild ‘zu suchen. Aber daß jenes ein 
Schreibfehler ist, folgt eigentlich schon aus den Worten: Das Schwert wird 
fressen, die zu der Löwenjagd überhaupt nicht passen. Es wird dafür 77723 ein- 
zusetzen sein. Im Parallelismus damit aber ist auch in dem 297 nicht ein 
7837 oder 732D zu suchen, sondern ganz einfach 723 deine Kriegswagen (für 
jwya lies natürl. wx2); es ist an die Holzgestelle gedacht. Auf den Löwen 
würde weiter ja auch das yıx& nicht passen, während eine Vertilgung von der 
Erde von der in Ninive zusammengetragenen Beute und allen ihren Schätzen 
sehr gut ausgesagt werden kann. Endlich wird auch nur bei einer unmittel- 
baren Beziehung auf Ninive das sicher teilweise fehlerhafte arPRY]=) verständlich 
werden. Zwar glaube ich nicht, daß dafür mandd deine Boten zu lesen ist, 
wofür 3,17; Jes 33,18; 36, 2ff.; 2 Kön 19, 23 zunächst zu sprechen scheinen, 
denn es ist zu erwarten, daß iu diesem abschließenden Verse nicht noch ein 
neuer, vorher gar nicht berührter Gedanke auftaucht. Ich möchte vielmehr an- 
nehmen, daß, zurückschlagend auf v. 7 Zoyn2 in deinen Palästen zu lesen ist 
vgl. zur Sache Zeph 2, 13 ff£.; die schauerliche Totenstille, die nun an der Stelle 
der einst so lärmenden Stadt herrschen wird, ist sicher der wirkungsvollste 
Abschluß dieser Totenklage vgl. auch 3, 18. 


111,12, 


1 Wehe der Blutsiadt, | Voll von Beute, 
Nicht läßt sie ab vom Raub, | Ist ganz und gar Trug. 

® Horch Peitschenknall, | Horch Rädergerassel | Und galoppierende Rosse 
Und aufhüpfende Wagen, ; ? Aufbäumende Reiter, 
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Und xuckende Schwerter | Und blitzende Speere, 
Und eine Menge Durchbohrier, | Eine Masse von Leichen, 
Und kein Ende der Leichen, | Man wankt durch Leichen. 
der Hure ihre 
* Weger der vielen Buhlerei der lieblich Schönen, | Der Hexenmeisterin, 
Die da “umgarnte’ Völker mit ihrer Buhlerei, | Und Nationen mit ihren, Zauber- 
Spruch Jahwe Zebaoths: künsten. 
® Sieh, ich will an dich und decke auf | Deine Schleppe in dein Gesicht, 
Und lasse Völker deine Blöße sehn | Und Königreiche deine Schande. 
und schände dich 
® Und werfe auf dich Schmutz | Und mache dich wie Kot, 
” So daß jeder, der dich sieht, | Von dir hinwegflieht, 
Und man spricht: Niniwve ist verheert, | Wer könnte sie bedauern ? 
Woher könnte ich suchen | Tröster für ‘sie’ ? 


3. Lea pin. 4 Frysaolrysn ÜFEDI1 m. 


III, 1—?7. Das zweite Wehe über die Hure Ninive. Sie soll 
an den Pranger gestellt werden. 

Das Metrum ist auch hier prinzipiell das der Qina, doch in der lebendigen 
Schilderung in v. 1—3 ersetzt durch Zweier. 

1. Es ist nichts ausgefallen, wie man meistens annimmt, man muß nur die 
beiden Worte wn3 152 an das Ende des Verses stellen, dann erhält man zwei gute 
Qinazeilen. Für wo wird allerdings besser W’un zu lesen sein. ww als Verb 
der Bewegung wird auch mit dem Accus. konstruiert werden können. Anderen- 
falls wäre vor 7b ein D ausgefallen. 72 ist seiner Etymologie nach die in 
Stücke gerissene Beute (EHRLICH). 2. In ähnlicher Weise wie 2, 4f. wird das 
Herannahen von Ninives Feind geschildert. Die beiden ersten Worte von v. 3 
sind mit zu diesem Vers zu ziehen. Bei der lebhaften, klangmalenden Schilderung 
geht das Versmaß vorübergehend in Zweier über, kehrt aber in v.4 zur Qina 
zurück vgl. 2, 2b; 3,10f.; 3,15f. noyD ansteigen lassend seil. das Pferd, ist 
— galoppierend. 3. Ds hält mus und on»ı}2 für Varianten, die Wieder- 
holung ist aber gerade beabsichtigt, um das grausige Bild auszumalen vgl. die 
beabsichtigte Monotonie in Am 3, 15 usw.; nur ist das Suffix am Schlusse als 
aus dem d des Anfangswortes von v. 4 entstanden zu streichen und das Nomen 
pluralisch zu punktieren. 4. Das das Metrum zerstörende m3it ist erklärende 
Glosse zu den beiden folgenden Worten, der keblich Schönen. Die Buhlereien 
und die Zauberei werden sich sowohl auf den Völker umgarnenden Handels- 
verkehr Ninives wie auf die Ränke der assyrischen Politik beziehen vgl. 
Jes 23, 15ff., aber auch 2 Kön 9, 22. n75B7 welche verkaufte paßt nicht hier- 
her; es ist aber nicht naawon die trunken machte dafür einzusetzen, denn diese 
Lesart wird auch durch Öant 1,4; Prov 7,18 nicht gerechtfertigt und sie paßt 
vollends nicht zu v. bß, sondern nY537 die da umgarnie vgl. assyr. kamarı 


niedersirecken und 828 das Neiz. Man könnte freilich auch lesen namen die 
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wmringte vgl. Richt 20, 43; Hab 1,4. 5. Die Worte Ox} usw. leiten hier wie 
2, 14 die göttliche Gerichtsankündigung ein, sind aber metrisch wohl nicht zu 
berücksichtigen, die erste Zeilenhälfte endet also mit man. Dann aber sind 
die Worte 719 by für die zweite Hälfte nötig und dürfen nicht mit Dvum als 
Zusatz aus Jer 13, 26 gestrichen werden. Im Gegenteil, diese Stelie zeigt, daß 
sich die Worte genau an den üblichen Ritus der öffentlichen Schaustellung der 
Ehebrecherin anlehnen vgl. Jes 47, 3; Hos 2,12; der Kopf ist verhüllt wie bei 
einer Trauernden, aber mit ihrer eigenen beschmutzten Schleppe vgl. Thren 1, 9, 
auf Kosten der Preisgabe ihrer Ehre. y» Bilöße, das in dieser Bedeutung nur 
hier vorkommt vgl. aber my, ist durch eine Glosse 7932 (so &, von M 
fälschlich als znb2), das viel zu schwach wäre, gefaßt), die versehentlich nach 
v. 6 geraten ist, erklärt vgl. Hos 2,12. 6. mypwW ist hier konkret Schmutz 
und Unrat vgl. Mal 2,3. Für »7 scheint sich hier aus v. 7 zunächst die Be- 
deutung Schaustück zu ergeben (so auch &). Aber diese Bedeutung läßt sich 
sonst nie nachweisen, auch Ez 28, 17 wird kaum dies Wort einzusetzen sein. 
Wohl aber führt der Parallelismus in v. 6 selbst hier auf die Bedeutung Mist, 
Esxkrement, die auch RaAscHI u. a. jüdische Ausleger vertreten (Synonymon von 
»y7 vgl. LevY Neuhebr. Wörterb. 4 S. 405a, s. auch Zeph 3, 1 und vgl. 870 
Kropf Lev 1,16, d. i. die Stelle des Mistes). Auch das > paßt hierzu besser. 
7. nm ist hier punktiert wie DIND 2, 4 für sonstiges 77%. 71) bedauern 
vel. Hiob 16, 4f. Es handelt sich ‘hier und in v. b nicht um Totenklage, wie 
manche deuten (vgl. bes. WILDEBOER ZAW 1902 S. 318f.), Ninive gilt hier ja 
nicht als getötet, sondern als an den Pranger gestellt. Zu dem Trösten der 
Geschändeten seitens ihrer einstigen Liebhaber vgl. Thren 1, 2. 9 usw. 


III, s—17. 


8 Bist du besser als No-Amon, | Die an den Strömen wohnte, 
Deren Wall Meer war, | Deren Mauer Wasser ? 
Wasser rings um sie 

® Kusch war “ihre” Stärke und Ägypten | Ohne Zahl, 
Put und die Libyer | Kamen “ihr” zu Hilfe. 

10 Trotzdem mußte sie in die Verbannung, | In die Gefangenschaft wandern, 
Trotzdem wurden ihre Kinder zerschmettert | An den Ecksieinen der Straßen. 
Und über alle ihre Angesehenen | Warf man das Loos, 

Und “auch” alle ihre Großen | Wurden in Ketten gelegt. 
11 Auch du wirst “vernichtet” werden, | Wirst ohnmächtig sein, 
Auch du wirst suchen | Zuflucht vor dem Feinde. 
12 Alle deine Burgen sind Feigenbäume, | “Dein Volk’ Frühfeigen, 
Werden sie geschüttelt, so fallen sie | In den Mund des Essers. 
13 Siche, dein Volk sind Weiber, | “Verzagte’ in deiner Mitte, 
Deinen Feinden öffnen sich freiwillig | Die Tore deines Landes. 
Feuer verzehrt deine Riegel 
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14 Schöpfe dir Belagerungswasser, | Befestige deine Kastelle, 
Geh in den Lehm und tritt den Thon, | Faß an die Ziegelform. 
15 “Dennoch” wird Feuer dich fressen, | Das Schwert dich ausrotten. 
Es wird dich fressen wie die Heuschrecke 
Mehr dich wie Grashüpfer, | Mehr dich wie die Heuschrecke, 
1° Mache zahlreicher deine Krämer | Als die Sterne des Himmels, 
Heuschrecke entpuppt sich und fliegt davon 
1? Deine Aufpasser wie die Heuschrecken | Und deine Schreiber wie Larven, 
Die da lagern an den Gehegen | Am kalten Tage, 
Die Sonne geht auf, da verschwinden ‘sie’, | Nicht ist mehr bekannt ihr Platz. 


9. F. maxs 1. mit GST rmxy. Am Schlusse ]. mit && Anaps2. 11. L. mit Dumm 
"un f. Bin. 12. F. es 1. AB. 13. Hinter o°%s schiebe ich ein Bro) ein. 15. F. 
je) ERMTLEN Nor Tin L Rd sin, 


II, 8—1?7. Ein Spottgedicht auf Ninive. Man kann freilich 
nicht mit Sicherheit sagen, daß dies ganze eine ursprüngliche Einheit bildet. 
Es ist möglich, daß man noch wieder v. 8—-11. 12—15a und 15b--17 als 
zunächst gesonderte kleinere Dichtungen aufzufassen hat, von denen die erste 
Ninives Schicksal mit dem Thebens vergleicht, die zweite die Nutzlosigkeit der 
Außenfestungen und Kastelle schildert, die dritte die Nutzlosigkeit der unzähl- 
baren Mengen der Angehörigen aller Berufsklassen in der Weltstadt. Aber 
schließlich ist das Thema von allen dreien dasselbe: in spöttischem Tone wird 
Ninives Untergang angekündigt. 

Das Metrum ist wieder das der Qina, in lebhafter Schilderung von Doppel- 
zweiern unterbrochen. 

8. Zu No Amon d. i. Theben, die Hauptstadt Oberägyptens vgl. Ez 30, 14ff.; 
Jer 46, 25; wir wissen aus den Annalen Assurbanipals, daß diese Stadt, eine 
der größten und berühmtesten des Altertums vgl. Homer, Ilias 9, 381ff., von 
ihm im Jahre 663 erobert und ausgeplündert ist. v.b hat WELLHAUSEN richtig 
rekonstruiert; die 3 Worte m> 220 05 sind Glosse zu dem folgenden, in dem 
ao zu lesen und od für Dd zu punktieren ist. 9. Der Vers besteht aus 
zwei guten Qinazeilen. Äthiopier und Ägyter ohne Zahl werden als Stärke d. i. 
Besatzung Thebens bezeichnet, nicht als seine Hilfsvölker, wie MARTI sagt, der, 
weil das ungereimt sei, die Ägypter streichen will. Die Äthiopier stehen voran, 
weil sie tatsächlich damals die Herrschaft in Ägypten hatten. Zu vw» vgl. 
Gen 10, 6; die Frage, ob dies Volk mit zu den Libyern zu rechnen oder mit 
dem äg. Punt am Südende des roten Meeres zu identifizieren sei, ist noch nicht 
entschieden. 10. DJ hat hier die Bedeutung dennoch vgl. Ps 129,2; Hiob 18, 5 
usw. Am Schlusse von v. a ist das überflüssige und das Metrum störende p> 
zu entfernen und vor 725) zu setzen, wo es metrisch notwendig und von © 
gelesen ist. Vor dem dann folgenden b wird mit Dumm des Metrums wegen 
ein DI einzusetzen sein. pnn fesseln ist dm. Aey., doch vgl. Jes 40, 19. 
11. Trunken sein müßte hier wie Jer 25, 15—27 usw. Bild für Unglück sein; 
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da aber dies Bild vorher von Theben nicht gebraucht ist, wird besser mit 
Duum »aWn gelesen vgl. Jes 24, 10 usw. pby) verhüllt sein steht hier für 
umnachtet, ohnmächtig sein wie sonst moyJ vgl. Am 8, 13 usw., das manche 
direkt dafür einsetzen. KEıLs Deutung auf das Verschwinden der Stadt vgl. 
1,8; Ob 16 paßt nicht zu v. b. 

12. Die o’"s30 sind nach dem folgenden die an der Grenze des Landes 
gelegenen Forts. "Für Dy ist yuy dein Kriegsvolk vgl. v. 13.18 zu lesen, es 
bezieht sich auf die Besatzungen jener. Ohne weiteren Kampf fallen sie dem 
Feinde zu. 13. In v.a muß, wie das Metrum zeigt, ein Wort verloren ge- 
gangen sein; am nächsten liegt, an D’B9) zu denken vgl. 2, 11, das leicht 
hinter DW) ausfallen konnte. Die Worte sie verzagen in deiner Mitie bilden 
dann den zweiten Stichos. Ganz von selbst öffnen sich die Tore der Grenz- 
festungen dem Feinde. Die drei letzten Worte und Feuer frißt deine Riegel 
passen einerseits nicht zu dem Vorhergehenden, denn, werden die Tore von 
selbst geöffnet, brauchen die Riegel nicht verbrannt zu werden, andererseits 
greifen sie aber auch unerträglich vor, da ja von Ninives Eroberung in diesem 
Verse noch nicht die Rede ist; endlich schießen sie metrisch über. Gegen alles 
dies hilft auch die von MARTI versuchte Umstellung hinter 737p2 nicht; sie 
sind vielmehr Glosse zu v. 15a. 14. Nun kommt es zur Belagerung der Haupt- 
stadt selbst, die D’7330 sind hier die Befestigungswerke Ninives selbst. iD ’d 
ist Wasser für die Zeit der Belagerung. Das paßt in den Parallelismus zu be- 
festige deine Kasielle vgl. Jes 22, 11. Man wird es nicht mit TORCZYNER, Die 
Bundeslade $. 68 mit Kalkwasser übersetzen können, denn das scheitert an dem 
Imperat. schöpfe. In v. b wird, um die Geschäftigkeit bei der Wehrhaftmachung 
der Stadt zu malen, das Qinametrum verlassen vgl. 2, 2b. 15. In v.a, wo die 
Beschreibung der Katastrophe beginnt, haben wir wieder Qinazeile.. DW hat nie 
temporale Bedeutung, außerdem würde sie auch hier nicht passen; Marrıs Be- 
ziehung auf die 7?7%30 ist höchst gezwungen, denn Nahums Meinung ist doch 
hier, daß nicht nur die Mannschaft in den Befestigungswerken, sondern die 
ganze Bevölkerung der Stadt vom Verderben ereilt wird. Es wird daher mit 
EHRLICH Di} — dennoch vgl. v. 10 zu lesen sein. Die beiden Worte es wird 
dich fressen wie die Heuschrecke sind natürlich Glosse eines Lesers, der diese 
Plage zu Feuer und Schwert hinzufügte, zugleich durch das nachfolgende dazu 
veranlaßt. Der Strophenbau legt zunächst die Vermutung nahe, daß hinter v. a 
eine weitere Zeile mit Strafankündigung ausgefallen ist, doch die Konjektur 
RIEDELS aus jener Glosse mob yban aufreiben wird dich das Beil wird mehr 
geistvoll als zutreffend sein; es würde immer noch ein Stichos fehlen. Auch in 
v.17bß bildet den Abschluß ein Einzeiler. 

In 15b hebt ein neuer Gedankengang an. Das verzweifelte Bestreben 
Ninives nach Anwachsen seiner Zahl und Macht wird sehr wirkungsvoll in 
8 Zweiern geschildert, und diesem dann in v. 17b in einer Qinazeile das er- 
barmungslose Schicksal über all dies menschliche Bemühen gegenübergestellt 
(ganz ähnliche metrische Übergänge in Zeph 1). Für 237 ist dem folgenden 
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entsprechend »723n7 zu lesen wie in v. 16 an für may. Genannt werden 
nun gerade die Leute, durch die Ninive die „Hurereien“ und „Zaubereien“ von 
v. 4 ausgeführt hat, die Kaufleute und diplomatischen Agenten, die wie die 
Pilze überall aus dem Boden schossen. Die Beseitigung der Krämer durch 
Dvnm (er will 33% lesen) beruht auf einem totalen Mißverständnis der ganzen 
Stelle, das ihn sogar zu dem köstlichen Funde von „borstigen Heuschrecken“ 
veranlaßt; vom assyrischen Militär ist hier keine Rede mehr. 16. Die drei 
letzten Worte Heuschrecke entpuppt sich und fliegt davon verraten sich sofort 
als Glosse, denn jene schlüpfen doch nicht aus den Sternen heraus; sie greifen 
v.17b in unmöglicher Weise vor und sind auch metrisch nicht zu brauchen. 
17. Daß die vorausgehenden Worte Glosse sind, zeigt sich auch darin, daß das 
2130 unmittelbar von »3717 in v. 16 abhängt. Von den zwei hier genannten 
Kategorien assyrischer Würdenträger begegnen uns die D’7DD% auch Jer 51, 27, 
sie sind sicher mit dem babylonischen tupsarru Schreiber identifiziert vgl. 
ZIMMERN KAT? p. 400 und 651. Das D’Y1}n wird von demselben als massaru 
Wächter gedeutet, es würde also in diesem "Zusammenhange — Aufseher sein, 
vermutlich eine Parallelbezeichnung für den in assyrischen Inschriften mehrfach 
erwähnten kepuw d. i. Aufpasser (vgl. WINCKLER KAT? 8. 170f., er stellt sie 
mit den modernen Konsuln zusammen). In der Hauptsache handelt es sich 
hier jedenfalls um dieselben Beamten, von denen Jes 33, 18 die Rede ist. 
Auch sie werden ‘den Jerusalemiten seit ihrer politischen Abhängigkeit von 
Ninive besonders unangenehm bekannt geworden sein, so daß trotz der assyrischen 
Ausdrücke auch hieraus nicht auf Assyrien als Heimat des Propheten geschlossen 
werden kann. 25) ist einfach als Dittographie zu streichen. Das plötzliche 
Verschwinden der bei der Kälte erstarrten Heuschrecken, sobald die wärmende 
Sonne erscheint, ist oft heobachtet. Am Schlusse 1. Döipt- Das letzte Wort 
gehört zum folgenden Vers. 


III, 18. 19. 


König von Assur 
18 <Wehe’, es schlummern deine Hirten, | Es “schlafen’ deine Helden, 
“Zerstreut” ist dein Volk auf den Bergen, | Ohne daß einer sammelt. 
19 Keine Linderung gibt’s für deinen Schaden | Tödlich ist deine Strieme, 
Alle, die das Gerücht von dir hören, | Schlagen in die Hand. 
Denn über wen ist nicht ergangen | Deine Bosheit beständig? 
Über dich 


18. F. or 1.8. F. sayt log. Punktiere überall Femininsuffixe. F. nöpy 1. 123, 


II, 18.19. Ein kurzes Schlußwehe über Ninive, wohl von der 
Gemeinde als Antwort auf die göttlichen Offenbarungen gesungen vgl. Hab 3, 16 
bis 19. Es besteht aus 5 Qinazeilen. Die Vernichtung Ninives ist hier be- 
stimmt vorausgesetzt, so ist es das richtige Leichenlied. 
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18. Zu dem absol. gesetzten ix vgl. Num 24, 23. Die Worte Ws on 
sind Glosse zu 7'y%. Tatsächlich ist er hierunter in erster Linie mit ver- 
standen, aber v. 19 zeigt deutlich, daß nicht er, sondern Ninive angeredet ist. 
Für vw, das als Impf. neben dem Perf. 153 schon unmöglich ist und das 
überhaupt keinen Sinn gibt, hat WELLHAUSEN gut Wr sie sind eingeschlafen 
eingesetzt. Beide Verba können sich nach allem Voraufgehenden nicht auf die 
frühere Sorglosigkeit beziehen, sondern müssen auf den Todesschlaf gedeutet 
werden vgl. Hi 3,13; Ps 13, 4; Jer 51, 39. 57. Der König und seine Offiziere 
(zu DS vgl. 2, 6) sind gefallen, das führerlos gewordene Heer ist im Lande 
zerstreut, die Berge lehnen sich an eine alte sprichwörtliche Redensart an, dem 
Leben der Herden entnommen vgl. 1 Kön 22,17. 19. Zur Änderung von 
nn (etwa in m) liegt kein Grund vor, obwohl es &w. Aey. ist, denn 73 
verlöschen liefert, auf den brennenden Schmerz bezogen, eine passende Grund- 
bedeutung für jenes Nomen. Das in die Hände schlagen ist wie .das Zischen 
von Hause aus Gestus der Abwehr der Dämonen, dann der Schadenfreude vgl. 
Zeph 2, 15. Marrı betrachtet den Schluß des Verses von by an als pro- 
saischen Zusatz. Daß dies Wort eine Glosse ist, zeigt allerdings das Metrum. 
Dagegen hat man die Empfindung, daß das on ein besserer Abschluß ist als 
das ">, und sachlich ist kaum etwas gegen die Zeile einzuwenden. 


Der Prophet Habaqqug. 


Einleitung. 
$ 1. Das Buch des Habaggug. 


Das Buch des Habagquq bietet trotz seiner Kürze ein ganz eigenartig ver- 
wickeltes Problem dar. Außerlich zerfällt es zunächst in 2 Teile, in c. 1 und 2, 
die Massa des Propheten, und c. 3, das Gebet des Propheten, beide eine ge- 
sonderte Überschrift mit dem Namen des Verf. tragend. Der erste Teil gliedert 
sich wieder ziemlich übersichtlich in einen einleitenden Klagepsalm über Unrecht 
und Vergewaltigung 1, 2—4, eine scheinbare Weissagung, das Auftreten der 
Chaldäer betreffend 1, 5—11, die dann aber merkwürdigerweise in einen Vor- 
wurf des Propheten übergeht, wie Gott dieses dulden könnte 1, 12—17, eine 
Zwiesprache zwischen Gott und dem Propheten, in der er die Antwort auf 
seine Klage erhält 2, 1—5, und ein fünffaches Wehe, bei dem es nicht auf den 
ersten Blick klar ist, ob es einem Judäer oder einem Ausländer gilt 2, 6—20. 

Bei näherem Zusehen verwirrt sich diese Übersicht und der Eindruck der 
Eirheitlichkeit.e. Der Zusammenhang zwischen c. 1, 2 und 3 scheint ein so 
loser zu sein, und die Situation, in der beide geschrieben, so vollständig ver- 
schieden — dort alles geschichtlich orientiert, hier ein durchaus eschatologisches 
Kapitel —, daß zunächst STADE dieses dem Propheten absprach. Und diese 
Ansicht hat allmählich so viele Zustimmung gefunden, daß sie ein paar Jahr- 
zehnte trotz vereinzelten Widerspruches (vgl. Könıg, Einleit., ORELLI u. a.) 
die herrschende wurde. Aber auch innerhalb ce. 1 und 2 deckte eine tiefer ein- 
dringende Kritik immer mehr Probleme auf. Die größte Schwierigkeit, die sich 
hier ergab, war die, daß der Prophet zunächst über Unrecht in seinem Volke 
zu klagen und ihm zur Strafe das Auftreten der Babylonier angekündigt zu 
haben schien, daß dann aber doch das eigentliche Thema der Schrift in c. 2 
die Vernichtung eben dieses Strafwerkzeugs gewesen sein sollte, über dessen 
Überhebung bereits in 1, 12—17 geklagt war. 

Diese Schwierigkeit suchte man nun in der verschiedensten Weise zu heben. 
„In demselben Augenblicke, wo der Prophet, über die Verachtung des Rechts 
innerhalb seines Volkes tief entrüstet, die Chaldäer als Strafe ankündigt, kann 
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er nicht ein tief empfundenes Klagelied über die Mißhandlung seines Volkes 
durch die Chaldäer anstimmen“ sagten zunächst WELLHAUSEN und GIESEBRECHT 
(Beiträge z. Jesajakritik S. 197f.) und zogen daraus die Schlußfolgerung, daß 
1,5—11, die das erste Erscheinen der Chaldäer weissagen und beschreiben, 
ein eingesprengtes älteres Stück seien, das den Zusammenhang zwischen 1, 4 
und 1, 12 unterbreche. 

Anders löste Buppe das Problem. Er bezog den Klagepsalm wie auch 
hernach die Weherufe nicht auf innerjüdisches Unrecht, sondern auf die vor 
606 Juda beherrschenden und bedrückenden Assyrer; dann konnten sehr wohl 
die Babylonier 1, 5ff. als Strafrute über diese begrüßt werden; und den stören- 
den, schroffen Übergang zwischen 1,4 und 1,5 einerseits, 1,11 und 1,12 
andererseits beseitigte er durch die Annahme, daß der ursprüngliche Platz von 
1, 5—11 hinter 2,4 gewesen sei, wo man eine konkrete Ankündigung darüber, 
wie der Gerechte gerettet, der Gottlose vernichtet werden solle, vermisse. Die 
Folgezeit habe nicht mehr begreifen können, wie man von den Chaldäern Heil 
hätte erwarten können, faßte sie vielmehr als den Schädling des Volkes, über 
den 1, 2—4 geklagt würde, auf und schob so ihre Ankündigung in den An- 
fang des Buches. 

Diese Hypothese scheint zunächst so einfach und einleuchtend zu sein, 
daß auch ich mich ihr in meiner Einleitung? angeschlossen habe (desgl. 
CorNILL Einleit. u. a.). Es stehen ihr aber drei schwere Bedenken gegenüber. 
Erstens wird der Assyrer tatsächlich nie in dem Buche erwähnt (B. findet ihn 
allerdings in 1,11 mittels einer sehr kühnen Textkonjektur). Diese Hypothese 
trägt zweitens dem Umstande gar keine Rechnung, daß auch schon durch 1,5—11 
ein stark tadelnder Ton gegen das hier geschilderte Volk hindurchklingt (v. 9 £f.), 
der erwarten läßt, daß gerade ihm hernach Gericht verkündet werden soll. 
Drittens wird unsere Exegese ergeben, daß eine Auseinanderreißung von 2, 4 
und 2,5 einfach unmöglich ist, da das hier stehende »3 AN unbedingt die Fort- 
setzung des Satzes mit 737 in 2, 4 einführen muß. Neuerdings ist zudem ja 
durch die Chronik Nabopolassars bewiesen, daß der Assyrerherrschaft nicht erst 
606, sondern bereits 612 ein totales Ende bereitet ist. 

Unabhängig von BUDDE war ROTHSTEIN zu einem ähnlichen Resultate 
gelangt. Auch er will 1, 5—11. hinter 2,4 bzw. 2, 5a versetzen. Aber er 
geht insofern seinen eigenen Weg, als nach ihm das Orakel seine Spitze nicht 
gegen die Assyrer, sondern gegen die überhandnehmende durch Jojaqims 
Regiment geförderte innerjudäische Gottlosigkeit richtet. Indem er nicht nur 
dem Klagepsalm 1, 2—4 dieselbe Beziehung gibt, sondern auch in den Wehe- 
rufen ein ursprüngliches Orakel gegen Jojagim findet (2, 6b. 7. 9.10. 11.15. 
16. 19. 18), das erst später zu einem solchen gegen Babel umgearbeitet sei, 
gewinnt er eine tatsächlich einheitliche Schrift, die gut und sicher zu datieren 
wäre. Indes, fällt so auch das erste der gegen BUDDE angeführten Argumente 
dahin, so bleiben die anderen auch gegen ROTHSTEIN bestehen, und dazu kommt 
noch, daß die Herausdestillierung der Jojagimweherufe doch mit einer Reihe 
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von Gewaltsamkeiten verbunden ist, denen eine innere Berechtigung nicht zu- 
erkannt werden kann (vgl. die Streichung von 2, 8a. 17). 

Haben sich daher die Hoffnungen ROTHSTEINS auf eine weitgehende Zu- 
stimmung der Forscher zu seiner gewiß scharfsinnig entwickelten Hypothese nicht 
erfüllt, so war vorauszusehen, daß die Kritik zunächst noch über WELLHAUSEN 
hinausgehen würde. Und diesen Schritt hat besonders MarTı getan. Er faßte 
1,14. 15 mit 1, 5—11 zusammen, leitete dann aber nur diese Chaldäerweis- 
sagung von dem vorexilischen Habaqquq her. Die ganze Umgebung, also 
1, 2—4. 12a. 13; 2, 1—4 faßte er zu einem nachexilischen Psalm zusammen, 
der sich mit innerjudäischen Verhältnissen befaßte und von dem Ausgleich 
handelte, den die Zukunft diesen bringen würde, während sie jetzt noch dem 
Frommen unverständlich seien. Die Weherufe 2, 5—19 betrachtet er als einen 
gegen die Chaldäer gerichteten Anhang aus dem Ende des babylonischen Exils. 

Mit diesem Resultate, das dem Verf. von dem ganzen Büchlein noch 
8 Verse übrig ließ, war eigentlich schon der Beweis erbracht, daß die Forschung 
sich auf einem vollständig verkehrten Wege befand. 

An Versuchen der Korrektur hat es nicht gefehlt, man versuchte sogar, auch 
c. 8, das von WELLHAUSEN, BUDDE, ROTHSTEIN ohne weiteres preisgegeben war, 
wieder für die Schrift zurückzugewinnen. Zunächst ist LAUTERBURG zu nennen, 
der das ganze Buch auf den bevorstehenden Untergang der Babylonier durch 
die Perser bezog, dabei natürlich, um diese Datierung zu erreichen, die 
Chaldäer in 1,6 als Glosse beseitigen mußte, wofür er sich auf das zoüg 
Haxnrag in GA stützte, welches diese neben rovg Xaldalovg liest, und das er 
als Vokativ o’yiy, eine Anrede an die babylonischen Großen vgl. Jes 21,5, 
verstehen wollte.” Eigentlich ist schon mit dieser sprachlich unmöglichen Text- 
rekonstruktion der ganzen Hypothese das Urteil gesprochen. Außerdem ist 
festzustellen, daß auch nicht die leiseste Anspielung darauf, daß Juda sich in 
Gefangenschaft und Exil befinde, im ganzen Buche aufzutreiben ist, und es 
wäre sicher in jedem der 3 Kapitel Anlaß dazu gewesen. 

Ebensowenig tragfähig war die Hypothese PEISERS, der die Schrift aus 
dem Jahre 609 von einem in Ninive gefangenen judäischen Prinzen herleitete. 
Den Unterbau zu dieser Annahme bildete eine unmögliche Verwertung des md 
in 3, 13 und des 91110 Dyb, das & in 3, 16 gelesen zu haben scheint, und da- 
neben eine Reihe von Anspielungen auf babylonische Literatur bzw. direkten 
Zitaten aus ihr, die P. in 1,14; 2, 2; 2, 9—11 glaubte finden zu können, die 
sich freilich bei näherer Betrachtung als vollständig gegenstandslos erweisen, 
aber, auch wenn sie nachweisbar wären, noch in keiner Weise ein Argument 
gegen jerusalemische Abfassung liefern würden. 

Ebenfalls eine größere Einheitlichkeit der Schrift suchte HArpEL zurück- 
zugewinnen, der das Büchlein um 170 v. Chr. verfaßt sein lassen wollte von 
einem Manne, welcher demselben die älteren prophetischen Stücke 1, 6—11; 
2,5—8; 3, 3—15 zugrunde legte. Indes allzuweit von der Annahme MARTIS 
entfernt sich diese Hypothese doch nicht. 
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In genialer Weise schlug DuHMm einen neuen Weg, das Problem zu lösen, 
ein. Der ganze Irrweg der Forschung ist nach ihm durch das eine Wort 
Dyawin NN in 1, 6 herbeigeführt, das Glosse oder Verschreibung aus D’AIT ist. 
Das ganze Buch hat es mit ein und demselben Gottlosen zu tun, dem griechischen 
Tyrannen Alexander und seinem Volke. Die Schilderung des Volkes in 1, 5—11, 
wo es sich nicht um. Weissagung, sondern Beschreibung von Erlebtem handelt, 
wie die Weherufe von 2, 7#f., wie die Charakteristik des Gegners Jahwes in 
3, 2ff. passen nur auf die welterobernden Makedonen und ihren König. Er 
findet in dem Buche 6 Gedichte 1, 2—4; 1,5—11; 1, 12—17; 2,1—3; 
2,4—17 und 3, 2—16, welche ziemlich gut überliefert und in richtiger Reihen- 
folge erhalten, das Werk eines in Palästina lebenden jüdischen Visionärs aus 
der Zeit Alexanders des Großen sind, näher aus der zwischen den Schlachten 
von Issos und Arbela. Nie bezieht es sich auf innerjüdische Verhältnisse, auch 
in 1, 2—4. 12—17; 2, 7f£. ist der Schauplatz die Völkerwelt. 

Diese Hypothese fand neben kräftiger Ablehnung weitgehende Zustimmung 
bei PROCKSCH, TORREY, NOWACK und mir selbst (1. Aufl.); ich suchte sie be- 
sonders noch durch Änderung des y>7 2,5 in 1 zu stützen. Aber teils eine 
gründlich nachprüfende Untersuchung OANNONS, teils die inzwischen erfolgte Ent- 
deckung der Chronik Nabopolassars, teils endlich die erst in den letzten Jahren 
immer klarer erfolgte Beobachtung sog. prophetischer Liturgien in den Pro- 
phetenschriften (vgl. bes. GUNKEL zu Micha 7, 7ff.) haben mich von ihrer Un- 
haltbarkeit überzeugt. 

Die Sache liegt so. Es ist nicht zu leugnen, daß vieles in dem Büchlein 
auch sehr gut in die Ära Alexanders d. Gr. hineinpassen würde. Aber hierum 
handelt es sich nicht. Die Frage ist die, ob irgendein entscheidender Grund 
gegen die Echtheit des Dan ns 1, 6 geltend gemacht werden kann. Und 
wenn diese Frage, wie wir sehen werden, negiert werden muß, so ist nach allen 
Grundsätzen einer gesunden Kritik die Schrift aus der babylonischen Ära her- 
zuleiten. Tatsächlich wird dies dann durch eine Reihe von Einzelbeobachtungen, 
besonders durch 1, 16, die Schilderung der Bautätigkeit des feindlichen Königs 
2, 9—14 und die sprachliche Verwandtschaft mit Jeremia und den Proverbien 
seine Bestätigung finden. 

Und doch hat die Hypothese DuHums einen Beitrag zur Lösung des Pro- 
blems geliefert, der der Forschung nicht wieder verloren gehen darf: es ist die 
Erkenntnis, daß es sich in 1, 5—11 überhaupt nicht um Weissagung, sondern 
um die Beschreibung von Erlebtem handelt. Und gerade von hier aus gewinnt 
man die Erkenntnis der Einheitlichkeit der Schrift zurück: 1, 5—11 bilden 
wirklich eine göttliche Antwort auf die Klage des Volkes in 1, 2—4. Und mit 
der Erkenntnis des Vorhandenseins von Rede und Gegenrede in dem Buche 
haben wir den Schlüssel zu seinem Verständnis in der Hand. Wie man erst in 
neuerer Zeit klar erkannt hat, daß in den Prophetenschriften auch prophetische 
Liturgien stecken Micha 7, 7ff.; Jes 33; Jo 1 und 2, daß der Wechsel zwischen 
Gemeindegebet und prophetischer Verkündigung sich sowohl beim Hosea wie 
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beim Jeremia findet, wie wir bereits gefunden haben, daß die ganze Schrift des 
Nahum nichts anderes ist als eine solche Festliturgie, so erkennen wir nun 
plötzlich, daß ebenfalls Habaqquq sich dieser Stilform bedient hat, um seinen 
Zeitgenossen die Kunde von dem baldigen Untergange der babylonischen Welt- 
macht zu bringen und sie zum Ausharren, zum Glauben zu begeistern. Die 
Frage, ob die Schrift wirklicher Niederschlag eines Bittgottesdienstes in der 
Zeit der babylonischen Not ist — c. 3 spricht in seiner jetzigen Gestalt ent- 
schieden dafür —, oder ob es sich nur um eine Stilform des Propheten handelt, 
ist kaum zu entscheiden, sie ist aber auch verhältnismäßig irrelevant. Viel 
wichtiger ist die sich von hier aus ergebende Erkenntnis der vollständigen Ein- 
heitlichkeit und Geschlossenheit der ganzen Schrift. 

Die Disposition ist folgende. In 1,2—4 läßt der Prophet das Volk klagen 
über Bedrückung und vollständige Rechtlosigkeit; 1, 5—11 antwortet Gott, daß 
alle Völker in gleicher Weise unter den welterobernden Chaldäern leiden; 
1, 12—17 klagt der Prophet wieder im Namen des Volkes, wie Jahwe sich 
eines solchen sündigen Werkzeugs bedienen und überhaupt eine solche Brutalität 
auf Erden zulassen könne; 2, 1—5 antwortet Gott hierauf in einem feierlichen 
Orakel, daß der Gewalttäter keinen Bestand haben würde. 2, 6—20 verkündet 
ihm der Prophet in einem fünffechen Wehe, das seine Kapitalsünden aufzählt, 
Untergang und Verderben; 3, 2—15 schildert er die Vision, die er gehabt hat, 
von dem Zweikampfe Jahwes mit dem Weltbeherrscher, der getötet, dessen 
Scharen zerstreut werden. Und in 3, 16—19 schließt der Prophet mit einem 
Gebet des Volkes, das nun trotz aller Not wieder zu hoffen beginnt. 

So ist die Schrift eine vollständig einheitliche. Lediglich einige kleine 
Zusätze zu den Weherufen in 2, 6a. 13a. 14. 18 und vielleicht einige liturgische 
Beifügungen zu c. 3, das später als Ganzes als ein Psalm aufgefaßt wurde, sind 
auszuscheiden. Bei den letzteren ist das sogar auch noch unsicher. 

Damit dürfte nach sehr vielen Kreuz- und Querzügen das literarische 
Problem in der Hauptsache definitiv gelöst sein. Auch über die häufig auf- 
geworfene Frage, ob die einzelnen Lieder einzeln niedergeschrieben und in 
Intervallen erschienen seien oder als zusammenhängende Schrift, ist nun kaum 
noch ein Wort zu verlieren. Sogar noch DUHM und Cannon beantworteten 
jene Frage in ersterem Sinne, wollten besonders einen kleineren oder größeren 
Zwischenraum hinter 2, 4 annehmen. Aber dies Problem ist mit unserer Dis- 
position erledigt. Abgesehen davon, daß tatsächlich jedes nachfolgende Lied 
immer unmittelbar auf das vorausgehende zurückgreift, verrät sich in der ganzen 
Schrift ein fester zielbewußter Fortschritt. Man kann sagen, daß bereits die 
Klage 1, 2—4 in Hinblick auf das triumphierende Schlußgebet 3, 16—19 ge- 
schrieben ist, wie die Schilderung des Siegeszuges des Welteroberers 1, 6—11 
in Hinblick auf die furchtbare Niederlage, die ihm in 3, 2—15 von Jahwe be- 
reitet wird. Auch hier handelt es sich wie in Joel 1 und 2 und in der Nahum- 
schrift um eine zusammenhängende „prophetische Liturgie“. Kein Gedicht wäre 
ohne die anderen verstanden, keine historische Einführung trennt eins vom 
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anderen, nicht einmal in 2, 1 wird erzählt, sondern der Vorgang vollzieht sich 
unmittelbar vor den Augen des Lesers bzw. Hörers, wie er ebenso schon un- 
mittelbar vorher Zeuge der Anklage des Propheten in 1, 124f. gewesen ist, wie 
er es auch in 1, 2ff. war. Es bleibt interessant, wie FRANZ DELITZSCH, der 
das literarische Problem des Buches noch nicht lösen konnte, dennoch seine 
literarische Eigenart sehr feinsinnig empfunden hat: „Es geht alles gegenwärtig 
vor unseren Augen vor, die ganze Darstellung hat das Gepräge nicht objekti- 
vierender Erzählung, sondern lyrisch-dramatischer Unmittelbarkeit (!), das Herz 
des Propheten liegt vor uns, alles ist im Werden.“ 


$ 2. Persönlichkeit, Zeit und religionsgeschichtliche Bedeutung 
Habaqquas. 


Unmittelbares über die Persönlichkeit Habagqgugs erfahren wir nicht. Sein 
zweifellos babylonischer Name berechtigt zu keinerlei Schlüssen, denn seit der 
assyrischen Ära finden wir solche unter den Juden in allen Perioden. Aus den 
Überschriften in 1,1; 3, 1 wissen wir, daß er zu den Nebiim gehört hat, und 
diese Nachricht wird durch seine Schrift in jeder Richtung bestätigt. Es 
handelt sich um einen Mann, der nicht nur visionäre und auditionäre Erlebnisse 
gehabt vgl. 2,2; 3, 2, sondern, der sie auch berufsmäßig herbeigeführt hat 
vgl. 2, 1, genau wie der Visionär von Jes 21, 6.8. Daß es sich hier um reale 
Erlebnisse handelt, die ihn nicht nur psychisch, sondern auch physisch stark 
ergriffen haben, tritt vielleicht 3, 16 hervor. 

Daß Habagqug in der babylonischen Ära gewirkt hat, haben wir bereits 
in $ 1 festgestellt. Wir können diese Zeit aber jetzt noch etwas fester um- 
grenzen. Auf Grund des falschen Verständnisses von 1,6 hat man ihn oft 
schon unmittelbar nach der Schlacht von Karkemisch 605 auftreten lassen. 
Aber wir werden sehen, daß 1, 5—11 bereits viel umfassendere Siegeszüge 
Nebukadnezars kennen, wie ja auch die Weherufe von 2, 6ff. sicher in eine 
Zeit führen, da das ganze westliche Asien bereits zu seinen Füßen lag und die 
Welt von der Schilderung seiner märchenhaften Bautätigkeit widerhallte.. Nun 
setzen aber ganz gewiß auch 1, 2—4; 3, 14b. 17—19 voraus, daß Juda selbst 
bereits kräftig von dem babylonischen Räuber ausgepreßt ist. Und damit ergibt 
sich als frühester Termin des Auftretens Habaggqugs der Einfall der chaldäischen 
Banden um 600, von dem 2 Kön 24, 2 erzählt. Als unterste Grenze bleikt 
natürlich die Eroberung Jerusalems 586. Diese große Zeitspanne wird man wohl 
offen halten müssen. Etwas näher könnten wir sie noch beschränken, wenn wir 
auf Grund von 1, 10f. annehmen dürften, daß die Exilierung Jojachins 597 
bereits hinter dem Propheten lag. Aber wir werden sehen, daß das unsicher 
bleibt, müssen uns also mit der Zeit zwischen 600 und 587 zufrieden geben. 

Habagqquq war in einer Zeit aufgewachsen, da sein Volk Ruhe und Frieden 
genoß, da man in friedlichen Handelsverkehr und Kulturaustausch mit anderen 
Völkern getreten war und angefangen hatte, auf die Ausbreitung von Recht 
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und Gerechtigkeit in der ganzen Welt zu hoffen, in der Ära Josias, die Jeremia 
22, 15 so wundervoll knapp und klar charakterisiert hat. Die Stimmung, die 
sich in manchen Spruchsammlungen verrät, scheint ihm vertraut gewesen zu 
sein, ja, nach 1,4; 2,4 hat er in näherem Verkehr mit solchen weisen Thora- 
lehrern gestanden. Aber um so empörter ist er darüber, daß plötzlich diese 
Hoffnung „auf ein geruhiges und stilles Leben in aller Gottseligkeit und Ehr- 
barkeit“ durch den brutalen Welteroberer über den Haufen geworfen ist, daß 
mit einem Male wieder nur die Macht auf Erden triumphieren soll, neben der 
die Gerechtigkeit nicht in der Welt gedeihen kann 1, 2—4. 13—17; 2,4f. TE. 
Mit Recht hat Duam betont, daß ihm die Weite des geschichtlichen Blicks, ein 
"Verständnis für große geschichtliche Zusammenhänge, die Fähigkeit, auch das 
Große in der Erscheinung des Weltherrschers zu empfinden, abgeht. Ja, es ist 
nicht ganz unrichtig, wenn jener in seinem Lebensideal fleißiger Arbeit, ruhigen 
Genusses und eines auf Gerechtigkeit beruhenden Handelsverkehrs das Ideal des 
etwas beschränkten Spießbürgers erkennen ‚zu können glaubt. Aber nachdrück- 
lich muß daneben doch auch betont werden, wie heldenhaft zugleich dieser Mann 
erscheint, der den unerbittlichen sittlichen Maßstab auch an die dämonische Ge- 
stalt jenes Übermenschen anlegt und in dem Augenblicke, da der ganze Erd- 
kreis vor diesem erzittert, einen mächtigeren Weltherrn als ihn proklamiert, den 
alten Gott vom Sinai, der zu rein von Augen ist, um Böses sehen zu können 
1,13; 3, 3££. Und vollends muß ihm das als unvergänglicher Ruhmestitel zu- 
erkannt werden, daß er das Leid aller anderen Völker, die unter dem Eroberer 
leiden, zu seinem eigenen Leid gemacht, daß er eine Solidarität der Gerechten 
und Dulder in aller Welt gekannt hat, die an keine Völkerschranken gebunden 
ist und mit der er sich turmhoch erhebt über die Exklusivität vieler seiner 
Zeitgenossen vgl. bes. 2, 7fl. Es weht in diesen Weherufen etwas von dem 
Geiste der Gottesknechtsstücke Deuterojesajas und des Jonabüchleins, etwas von 
dem Glauben an einen Gott, der der Schutzherr aller Menschen wie auch der 
Tiere und Bäume der gesamten Erde ist 2, 17 vgl. auch Mall, 11. 

Ganz offen muß es ausgesprochen werden, daß Habaqguq in seiner Zu- 
kunftserwartung wie speziell in seiner Beurteilung der babylonischen Gefahr 
einen Weg gegangen ist, der dem seines größeren und religiös zweifellos tieferen 
Zeitgenossen Jeremia diametral entgegen lief. Ja, man wird zugeben müssen, 
daß auch er unter das Verdikt dieses von den Nebiim, die Heil rufen, wo kein 
Heil ist, fallen mußte vgl. 6, 14 usw., daß ihm der tiefe Blick für die unheil- 
bare Sünde Judas ganz gefehlt hat. Aber wer würde wagen, ihm deswegen 
die subjektive Wahrhaftigkeit abzusprechen? Sieht man nicht vielmehr auch 
hier wieder, daß aller religiöse wie politische Kampf einseitig macht, einseitig 
machen muß? Ja, wer könnte leugnen, daß wir in Habaggquq, auch wenn er 
ein Ekstatiker war, einen echten Gesandten des lebendigen Gottes zu sehen 
haben? Bekanntlich hat ein Wort aus seiner Feder dadurch, daß ein Größerer 
als er, der Apostel Paulus es sich angeeignet hat, eine große Rolle in der Aus- 
breitung des Evangeliums, in der Fundamentierung der ganzen religiösen Gewiß- 
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heit auf Glauben statt auf jüdische Gesetzeserfüllung gespielt vgl. Rom 1, 17; 
Gal 3, 11. Die Erklärung wird uns zeigen, daß die hier zitierten Worte in 
dem Kontexte des Hab. 2, 4 allerdings nur peripherische Bedeutung haben, daß 
er hier auch gar nicht einmal vom Glauben im Sinne eines Jesaja (7,9; 28, 16) 
hat sprechen wollen, sondern von der aufgeblasener Hybris entgegengesetzten 
Treue und Redlichkeit, dem Festhalten an Gottes Recht und Geboten, m. a. W., 
daß es sich dort nur um ein altes Gefäß handelt, in das der Apostel einen 
neuen Geist gegossen hat. Und doch wird man auf Grund seiner ganzen Schrift 
den Habaqqug als einen Propheten des Glaubens zu beurteilen haben, würdig, 
in dieser Beziehung einem Jesaja an die Seite gesetzt zu werden, denn in der 
ganz neuartigen Belastungsprobe für die Religion seines Volkes, in dem Auf- 
prall des welterobernden Chaldäertums auf die morsch gewordene westorientalische 
Kultur hat er des heiligen Gottes der Väter unerschüttert geharrt 2, 3; 3, 16 
und ist des Sieges desselben gewiß gewesen 3,13. Ihm ist die Kraft, die Berge 
versetzen kann, nicht fremd gewesen, das empfindet man am stärksten 3, 18f. 
Und daher wird er trotz des schroffen Gegensatzes zu Jeremia seinen Ehren- 
platz in der Religionsgeschichte seines Volkes behaupten; gerade durch seine 
Schrift kommen wir erst zu einer gerechten Würdigung der religiösen Kräfte, 
die vor dem großen Zusammenbruche in dem alten Jerusalem miteinander ge- 
rungen haben. 


$ 3. Der Rhythmüs des Habaqgugq. 


Das Metrum des Habaqquq ist fast durchgehends der Doppeldreier. Nur 
die drei ersten klagenden Zeilen des Eingangspsalms sind im Fünfer gedichtet; 
später findet man nur ganz vereinzelte Ausnahmen, vielleicht 1, 5.15a einen 
Fünfer, 1, 13b einen Doppelvierer, 2, 2 zwei Fünfer, 2, 4 einen Siebener. In 
der großen Schlußvision c. 3 wird der Doppeldreier vereinzelt von Doppel- 
zweiern abgelöst. 
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1906; W. CAsparı, Die Chaldäer bei Hab. NKZ 1907 S. 156 ff.; NICOLARDOT, 
La composition du livre d’Habacuc 1908; Ch. ToRREY, Alexander the Great 
in The Old Testament Prophecies, Martifestschrift 1925 $. 281—86; W. Cannon, 
The integrity of Habakuk cc. 1. 2; ZAW 1925 8. 62—90; GRUENTHALER, 
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Biblia 1927 p. 129—60; 251—89. 


1,1. Der Ausspruch, welchen der Prophet Habagguq schaute. 

Li. Die Überschrift. Zu xwön scil. Jahwes vgl. Nahl,1; 
Jer 23, 33#., zu mn vgl. Am1,1; Mich 1,1; Jes1,1. Während dieser Aus- 
druck in den sonstigen vorexilischen Schriften vielleicht nicht immer echt ist, 
ist er hier durchaus am Platze, denn den Kern der Verkündigung Habaqgugs 
bildet die Vision von 2, 1ff.; 3,1ff. Diese ist aber mit Auditionen verbunden, 
so daß sie als eine‘ Äußerung Jahwes bezeichnet werden kann. x’237 vgl. 3,1 
findet sich in keiner sonstigen Überschrift einer vorexilischen Prophetenschrift 
(wohl aber Hag 1,1; Sach 1, 1), ist hier aber ebenfalls durchaus am Platze, 
denn es handelt sich um die Schrift eines Ekstatikers. Der Name Pipan 
(® Außxovu) deckt sich mit dem assyr. hambakuku, einem Gartengewächs, das 
auch dort als Personenname gebraucht wird, müßte also eigentlich Pipam punktiert 
werden; LUTHER deutete es als „Herzer“ von Pan. ö 


1, 24. 


? Wie lange, Jahwe, rufe ich um Hilfe! | Aber du hörst nicht, 
Schreie ich zu dir: Frevel! | Aber du reitest nicht. 

® Warum lässest du mich Missetat sehn, | Und schaust der Vergewaltigung zu? 
Und Zerstörung und Gewalitat sind vor meinem Auge, | Streit und Zank muß 

Und es geschieht “ich” tragen! 
4 Soll deswegen die Thora ersiarren, | Und nicht mehr in alle Ewigkeit das 
Recht zum Vorschein kommen? 

Denn der Gottlose umgarnt den Gerechten, | Deswegen kommt verdrehtes Recht 


heraus. 
3. F. ni" 1. mit Emerich NEN. 


I, 2—4. Das erste Gemeindegebet, eine Klage über Ver- 
gewaltigung durch den Gottlosen. Fälschlich nimmt man vielfach an, 
daß hier über innerjüdische Verhältnisse geklagt würde. Und es soll nicht ge- 
leugnet werden, daß der erste Eindruck, besonders unter Vergleich ähnlicher 
Klagen bei Jeremia 11, 20; 12,1—4.6; 15, 10—12. 15f£.; 20, 8. 17£. hierfür 
spricht. Aber er täuscht. Im ganzen folgenden Buche hat sich Habagquq nie 
mit innerjüdischen Gegensätzen und Verhältnissen beschäftigt, wohl aber fast 
alle Ausdrücke, die hier zunächst die Beziehung auf solche nahelegen, in deut- 

Sellin, Das Zwölfprophetenbuch. 2. 25 
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licher Beziehung auf Verhältnisse innerhalb der Völkerwelt gebraucht vgl. 
pay, vw, pon, Day, wewn usw. in v.9. 12.13; 2,4; 3,13. Sicherlich 
gibt der Prophet also auch hier der Klage Judas darüber Ausdruck, daß es 
von einem Ausländer vergewaltigt wird, sein Recht nicht mehr findet. Habaqgquq 
spricht hier als Vorbeter des Volkes wie Hosea in 6, 1—3; 14, 3bff.; 
Jeremia 3, 22—25; 14, 7f. usw. 

Die Verwandtschaft dieses Liedchens mit v. 12f. hat WELLHAUSEN und 
GIESEBRECHT (Stud. z. Jesajakritik S. 197 ff.) verleitet, es mit diesen Versen 
zu einem Gebet zusammenzuziehen, aber v. 4 bedeutet offenkundig einen Ab- 
schluß. Und vollends verkehrt ist es dann gewesen, wenn auf jener Bahn 
weitergehend und betonend, daß v. 5ff. unmöglich als göttliche Antwort auf 
v. 2—4 verstanden werden könnten, einerseits MArTI 1, 2—4. 12.13; 2, 1—4 
als einen späteren Psalm im Unterschiede von der älteren Prophetie 1, 5—10. 
14—16 verstehen, andererseits BuUDpE 1, 5—11 zwischen 2, 4 und 2, 6 setzen 
wollte. In Wirklichkeit repliziert Jahwe in v. 5—10 auf die Klage des Volkes 
in v. 2—4 sehr passend mit dem Hinweis darauf, daß es sich um eine Gottes- 
geißel handelt, die nicht über Juda allein, sondern über die ganze Völker- 
welt ergeht. 

Als Metrum betrachtet man gewöhnlich den Fünfer. Aber das führt in 
der zweiten Hälfte zu einer Vergewaltigung des Textes. Den Fünfer finden 
wir nur in der ersten wilden Klage, in den drei ersten Zeilen, während die drei 
letzten im Doppeldreier gedichtet sind. 

2. Das mx 7y ist ein liturgischer Klageruf vgl. Ps 13, 2#. Der Prophet 
spricht hier in dem traditionellen Stile des Vorbeters der Gemeinde. bpn 
ist der Inhalt seines Schreies vgl. Jer 20,8; Hi19,7. Die Bedeutung des 
Wortes bestimmt sich hier nach 1, 9; 2, 8.17 wie die von Sny in v.3 nach 
v. 13, die von vawd in v. 4 nach v. 12b und die von yw and P’7y nach 
v.13. 3. wan “hat nie kausative Bedeutung. T und © Tesen dafür DIN, 
aber es steht nichts im Wege, jenes stehen zu lassen und in dem Sinne ruhig 
zuschauen auf Gott zu beziehen, der auch in aa wie in 2a und bß Subjekt 
ist; v. 13 empfiehlt diese Lesart mehr als jene. Für NN steht in v. 13 y7 in 
bezug auf die gottlosen Taten des ausländischen Feindes. In v. b wollen 
manche (z. B. NowAck), um den Fünfer zu erzielen, das m und das xt 
streichen. Aber v. 4, der aus Doppeldreiern besteht, läßt es durchaus als 
möglich erscheinen, daß dies Metrum schon in der zweiten Zeile von v. 3 be- 
ginnt, daß also nur das prosaische m) Zutat ist. Für xt, dessen intransitive 
Bedeutung nicht nachweisbar ist, müßte mindestens niy» gelesen werden vgl. 
Jes 33, 10, aber ansprechender noch ist die Emendation von EHRLICH in NN 
ich muß ertragen d. i. schweigend dem zusehen vgl. Jes 1, 14; Hi 21, 3; 
Micha 7, 9, womit sich ein vorzüglicher Parallelismus zu agb ergibt. Die 
Änderung von 179 in JIT3 und Streit erhebt den Speer (DUHM) wird mehr geistvoll 
als richtig sein, denn jenes ist gerade im Wortschatz der Proverbien, mit denen 
Habagqug überall sich nahe berührt, sehr häufig (18mal, sonst nur noch 
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Jer 15, 10). Gerade hier zeigt sich, wie der Prophet es liebt, die Verhältnisse 
innerhalb der Völkerwelt in den Bildern und Ausdrücken des Privatlebens zu 
schildern, wie er nicht imstande ist, das Getriebe der Geschichte großzügig wie 
etwa ein Jesaja darzustellen vgl. 2, 5. 6.7. 9.15; 3,13. 

4. Das an erkalien, ersiarren paßt sehr a in den Zusammenhang und 
braucht nicht nach 6 in an geändert zu werden. Die Lose, die Entscheidungen 
der Thora gefrieren gewissermaßen, so daß sie nicht aus der Orakeltasche hervor- 
kommen, das steht in vortrefflichem Parallelismus zu a8. Wahrscheinlich sind 
die Worte als vorwurfsvolle Frage wie die voraufgehenden Verse zu fassen vgl. 
v. 17. Das n23b ist nicht um einer falschen Gleichmacherei des Metrums willen 
zu streichen, dasselbe steht vielmehr mit Vorliebe in solchen vorwurfsvollen 
Klagen vgl. Ps 13, 2; 74,10; 79, 5 und das von in v.17. min und bawd 
beziehen sich hier nieht etwa auf Jahwes Rechtsentscheidungen in Jerusalem 
durch seine dort bestellten Organe wie z. B. Zeph 3, 4f. usw., sondern es 
handelt sich um Gottes Rechtsentscheidungen in der politischen Geschichte, von 
denen Juda nichts mehr spürt, denn dort herrscht jetzt nur noch die brutale 
Gewalt vgl. v. 11.12b. Die Worte sind also im Sinne von Jes 2, 3£.; 51, 4 
und bes. auch 42, 3f. gebraucht. In v. b begründet Habaqquq vielleicht seine 
vorwurfsvolle Frage, wie DuUHM annimmt, mit einem allgemeinen Sprichwort, 
dessen erste Hälfte hypothetischer Vordersatz zur zweiten ist: wenn der Gott- 
lose usw. Denn faßt man v. b als einen selbständig begründenden Satz, so er- 
scheint bß als etwas ungeschickte Wiederholung von aß. Ähnlich operiert 
Habaqqug, wie wir sehen werden, auch 2,4. Das "»n>B, nach Richt 20, 43 
umstellen, umringen, kann ursprünglich sein, vielleich ist noch besser POID um- 
garnen dafür zu lesen vgl. v.15 und das assyr. kamaru, auch Nah 3, 4. ‚Jeden- 
falls ist nicht so gut die sonst vorgeschlagene Änderung in N’738 er rotiet aus, 
die in Hinblick auf v. ß etwas zu stark wäre, denn in dieser Klage ist nur von 
Vergewaltigung, nicht von blutiger Verfolgung die Rede. p’72 und yw7 werden 
in dem Sprichwort durchaus im Sinne der Proverbien (vgl. bes. c. 10—12) zu 
verstehen sein, jenes von dem frommen, braven Menschen, dies von dem Nichts- 
würdigen, ohne daß die Zugehörigkeit zum jüdischen Volke bzw. zu einem 
heidnischen im Vordergrunde der Reflexion stünde vgl. 2, 4, aber für Habaqquq 
ist, wie man besonders v. 13; 3, 13. 16 deutlich sieht, der Repräsentant dieser 
D’ywn der brutale Chaldäer und sein Volk. Während das MN vor PrIST als 
prosaische Zutat wahrscheinlich zu streichen ist, ist der Artikel wohl stehen zu 
lassen, und gewinnt das Wort durch ihn fast die Bedeutung eines Komparativ 
vgl. v. 13 (so richtig EHRLICH). Der Sinn des ganzen Maschal läuft auf den 
Gedanken hinaus: herrscht die Gewalttat auf Erden, so kann es nur noch ver- 
drehtes Recht geben; alles, was Einsicht, Weisheit, Frömmigkeit ist, muß 
schweigen, und das, was sich dann als Recht, Ordnung, Regierung im Leben 
der Völker ausgibt, ist im Grunde pure Gewalt, das Schwache auf Erden ist 
jeden Schutzes bar vgl. die Sehnsucht Jes 42, 3. 
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L5—11. 


5 Blickt hin unter die Völker und schauet zu, | Starrt euch an, ja starret, 
Denn ein Werk vollführt einer in euren Tagen, | Nicht würdet ihr’s glauben, 
würd’s euch erzählt. 
6 Siehe ich lasse auftreten die Chaldäer, | Das hitzige und hurtige Volk, 
Das da xieht durch die Weiten der Erde, | Um Wohnungen in Besitz zu 
nehmen, die ihm nicht gehören. 
? Schrecklich und furchibar ist es, | Von ihm selbst gent sein Recht aus. 
und seine Erhebung 
8 Und schneller als die Pardel sind seine Rosse | Und schneidiger als nächtliche Wölfe. 
Und es galoppieren seine Reiter, seine Reiter, | Von fernher kommen sie geflogen, 
Wie der Adler zum Fraße eilt. 
9 Ein jeder von ihnen kommt zur Gewaltiat, | “Schrecken” vor ihrem Angesicht 
‘geht voraus’, 
10 Und er spotiet über Könige, | Und Fürsten dienen ihm zum Gelächter, 
Er verlacht jede Burg | Und häuft Staub auf und nimmt sie ein, 
1la Dann saust er vorbei “wie der Wind und zieht dahin, | ® Und rafft fort wie 
Sand Gefangene, 
11b Und dieser “macht” | Seine Kraft zu seinem Gotte. 


9. Ich 1. mit Hoonaorer bzw. Cannon nyian u. map. 11. L. mit Buppe Imm2, 
L. mit Werra. bon. 


I, 5—11. Die erste göttliche Antwort: es handelt sich um 
eine über die ganze Völkerwelt ergehende Gottesgeißel. Die 
Frage, um welches Räubervolk es sich hier handle, habe ich in der 1. Aufl. 
mit Duum dahin beantwortet, daß das DW» in v. 6 in Dim3i zu ändern und 
dies Wort auf die Griechen d. i. die Makedonen Alexanders d. Gr. zu deuten 
sei vgl. 1 Macc 1,1; 8,5. Es gibt eine Reihe von Gründen, die zunächst hier- 
für zu sprechen scheinen, die aber doch — das muß ich jetzt eingestehen — 
alle nicht ausreichen, jenes textlich vollständig einwandfrei überlieferte Wort mit 
einem Federstrich zu ändern. Es war ein Fehlschluß, wenn ich aus v. 6 schloß, 
es handle sich um ein erst neu auf dem Schauplatze der Geschichte auftretendes 
Volk vgl. dagegen Am 6, 14, desgleichen, daß die Charakterisierung der Gottes- 
geißel als eines Reitervolkes nicht auf die Babylonier passe vgl. dagegen Ez 23, 23, 
wie denn überhaupt der aus dem Norden heranbrausende Feind mit einer gewissen 
Stereotypie als Reitervolk geschildert zu sein scheint vgl. Jer 4, 13; 6,23, ganz 
abgesehen davon, daß wir jetzt wissen, daß das Reitervolk der Skythen zeit- 
weilig mit den Babyloniern eng alliiert war (vgl. GADD a.a. O0. 8. 23). Die 
fabelhaft schnelle Ausbreitung der chaldäischen Macht über „Wohnsitze, die 
ihnen nicht gehörten“, die Schrecken ihrer Offensive sind uns durch die Chronik 
Nabopolassars, die zur Zeit der 1. Aufl. noch unbekannt war, in ganz neuer 
Weise illustriert. Endlich war die Schlußfolgerung aus v. 9, daß es sich um 
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ein von Westen nach Osten ziehendes Volk Bandie ‚nur durch eine ganz un- 
sichere Textkonjektur gestützt. Nun krankte freilich bis jetzt die Deutung auf 
die Chaldäer stets an einem Fehler, der alle die wunderlichen Schlußfolgerungen, 
daß c. 1 und 2 nicht einheitlich seien, veranlaßte, es war der, daß man meinte, 
in v. 6 würde wirklich das Auftreten jener durch Prophetenmund zum ersten 
Male angekündigt. In Wirklichkeit zeigt aber der Kontext ganz deutlich, daß 
es sich nur um eine prophetische Einkleidung handelt, daß zwar die Chaldäer 
erst im Zeitalter der Hörer erobernd über die ganze Welt vorgedrungen sind, 
daß diese aber doch alle ihre Züge bereits kennen. Das setzen sowohl v.5 — 
nicht etwa nur der Prophet sieht, sondern alle Zeitgenossen können es genau 
so sehen —, wie die erzählenden Tempora in v. 10f. wie noch mehr v. 12#. 
vollständig deutlich voraus. Nicht also ein neues historisches Ereignis will die 
göttliche Stimme verkünden, sondern nur dem klagenden Volke von v. 2—4 es 
ins Bewußtsein rufen, daß die ganze Welt genau so wie es selbst unter dem 
brutalen Vordringen der Chaldäer leidet. 

Die ganze göttliche Antwort ist in Doppeldreiern gedichtet; nur v. 8b 
besteht aus 3 Dreiern, und der abschließende v. 11b ist ein Doppelzweier. 

5. Für ori32 lesen © und & 01733, das von vielen Auslegern vorgezogen 
wird; es ergäbe eine Anrede an die treulosen Judäer. Aber dann müßte im 
folgenden irgend etwas von Bestrafung dieser folgen, mindestens ein Dyoy; : 
doch nichts davon, nicht die leiseste Spur einer speziellen Gerichtsandrohung 
für Juda findet man. in v. 6—11 (man vgl. etwa zum Unterschied Jer 4—6), 
überall handelt es sich um ein Verderben, das auf die ganze Völkerwelt nieder- 
geht (vgl. bes. v. 10), von der Juda eben nur ein kleiner Teil ist. Außerdem 
wäre es in jenem Falle merkwürdig, daß nur die Gottlosen angeredet wären, 
da die Frommen doch genau so von dem Unheil betroffen werden. Endlich ist 
auch das Nebeneinander von }x7 und 3277, das sonst recht überflüssig wäre, 
innerlichst begründet, wenn dazwischen ein Dij2 stand: Seht hin auf die 
Nationen d. i. die ganze Völkerwelt und schauet hin, nämlich in diesem Seh- 
bereich auf den schauerlichen Verwüstungszug des Chaldäers.. Die Lesung von 
& und & wird also nur durch das Nebeneinander von dyam und DY743 in v. 13 
veranlaßt sein, während in Wirklichkeit in dem mij2 gerade die Pointe der 
göttlichen Antwort steckt: blickt von eurem eigenen Leid hin auf das der 
ganzen Welt. Was sie dort sehen, wird starres Entsetzen in ihnen hervorrufen; 
das } ist nach Jes 29, 4 vor pn zu setzen; YnBMT ist zweihebig zu lesen. 
by ist die Großtat 2 Sam 23, 20, besonders die göttliche, sei es zum Gericht 
vgl. Jes 5, 12, sei es zum Heile Hab 3,2; Ps 90,16. Das Subjekt von yb ist 
nicht genannt, der Ausdruck ist zunächst absichtlich geheimnisvoll, aus v. 6 er- 
gibt sich dann, daß Jahwe der Handelnde ist. Das Metrum verbietet, hier nach 
& schon ein »)x einzusetzen. v. bß bedeutet: wenn es euch nur erzählt würde, 
wenn ihr es selbst nicht erlebt hättet, würdet ihr es nicht glauben vgl. Jo 1,2. 

6. Von hier bis v. 11 ist alles in gleicher Weise Schilderung von Erlebtem 
vgl. bes. die erzählenden Imperfekta in v. 10f.; das Partic. D>pt bezeichnet die 
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dauernde Handlung: gegen ein Volk nach dem anderen läßt Jahwe die Chaldäer 
aufstehen: gegen Assur und Elam, gegen Egypten, Syrien, Palästina usw. Das 
o’9Bam, welches &A mit seinem zovg Waxnzag hinter dem Namen der Chaldäer 
noch voraussetzt, ist, wie das Metrum zeigt, nicht ursprünglich, vielleicht Zutat 
nach Jer 5, 16. Die beabsichtigte Assonanz von 793m 87 gibt ORELLI gut 
wieder mit hitzig und hurtig. » pn eigtl. das einherzieht enisprechend den 
Weiten der Erde d.i. das die ganze Erde nach ihrer Breite durchzieht. N} 
das bier einen abgekürzten Relativsatz bildet, kehrt 2, 6 wieder. 

7. Die beiden Worte erschrecklich und furchtbar kehren in fast wörtlicher 
Übersetzung IND’R) non in bezug auf den Griechen Dan 7, 7 wieder, womit 


aber natürlich nicht bewiesen ist, daß sie nicht hier genau so gut schon von. 


dem Babylonier gebraucht sein könnten. Das Metrum zeigt, daß in v.b ein 
Wort überschüssig ist. DuHM bevorzugt die Lesung YuD nnw d.i. Verwüstung 
geht von ihm aus. Da aber das iv»2wWd ungleich besser auf v. 4 zurückschlägt: 
von ihm selbst, nicht von Gott gehen seine Rechtsansprüche und -entscheidungen 
aus, daher ist es verdrehtes Recht, das brutale Recht des Stärkeren, vgl. Ps 17, 2, 
so wird man besser umgekehrt mit MarTı das inxtwı als eine später hinzu. 
gefügte Deutung zu betrachten haben. 

8. Zur Schnelligkeit der Rosse vgl. Jer 4,13; 5, 6, auch ‚Jes 5, 26; Nah 2, 5. 
ı7n eigtl. scharf, dann schneidig sein. Zu den Abendwölfen vgl. Zeph 3, 3. Die 
erste Zeile ist hiermit zu Ende. Dann folgen 3 Dreier. Der erste malt das 
Galoppieren durch die Wiederholung des ıw7D im Klange aus vgl. Richt 5, 22. 
Das } vor dem zweiten ist als Dittographie zu streichen. Jede weitere Text- 
änderung ist unnötig. Der zweite Dreier der Zeile reicht bis By". 

9. Don bedeutet hier wie in v. 2 Gewalttat vgl. Ps 18, 49; 140, 2.5 usw. 
v.b ist sehr umstritten. m39 ist Gr. Aey., mit dem schon die Vorisn nichts 
anzufangen wissen (Symmachus zrgöoordıg, © Aussehen). Die Rabbinen stellen es 
mit 01 schlürfen vgl. Hi 39, 24 zusammen, wonach es etwa gieriges Streben 
bedeuten würde, christliche Forscher haben es auch mit arab. gamma streben, 
drängen kombiniert, so daß sich in der Hauptsache dieselbe Bedeutung ergeben 
würde. Aber, abgesehen von der verdächtigen Singularität des Ausdrucks, bleibt 
dann das 7077 unerklärt, denn die Bedeutung für dieses nach vorwärts ist eben- 
falls sonst unerweislich. Irgend etwas in dem Texte muß korrumpiert sein. 
ORELLI ändert deswegen in D7PD v19 das Drängen seiner Front ısi stärker als 
der Ostwind, aber damit würde ein Bild, das uns in v. 11 begegnen wird, schon 
vorweggenommen. Sehr geistvoll und kühn wollte Duam in 7930 ändern, eine 
Bezeichnung des Ausgangspunktes der Operationen Alexanders nach der Schlacht 
von Issus. Aber man müßte als Bezeichnung Cappadoziens mindestens 93 PX 
erwarten, nicht einfach den Volksnamen. Ich selbst wollte in der 1. Aufl. nach 
dem 4ydeoınndes von © als urspr. Text ein, D‘n:nD vgl. Jer 50, 24 annehmen 
d. i. sie erheben sich zum Kampfe vgl. Dan 11, 10. 25, womit sich das n'7p 
in der Bedeutung nach Osten hin gut verbinden würde.. Bedenklich gegen die 
Ursprünglichkeit dieses Textes macht mich aber der Parallelismus zu ein jeder 
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kommt zur Gewaltiat in v. a, der kaum eine solche spezielle geographische An- 
gabe in v. 6 erwarten läßt. Nun liegt graphisch ebenso nahe die von HOONACKER 
bzw. CANNoN vorgeschlagene Änderung in n215 oder nun vgl. Prov 10, 24; 
Ps 34, 5; Jes 66, 4 d. i. der Schrecken vor ihrem Angesicht. Allerdings rd 
man Ban auch das m' 7p in md7p ändern müssen, wozu Ps 68, 26; 89, 15 zu 
vergleichen ist, aber die Änderung ist minimal. Für nyiıo, woraus sich der 
Text von & auch leicht entwickeln konnte, spricht nun einmal, daß das Nomen 
19 auch bei Habaqgqugs Zeitgenossen Jeremia besonders beliebt ist vgl. 6, 25; 
20, 4. 10 usw., sodann aber vor allem, daß nur so die beiden Stichen von v. a 
in einem wirklich guten Parallelismus stehen. v. b wird vielfach als Glosse ge- 
strichen, weil die Erwähnung der Gefangenen sehr unpassend v. 10 vorgreift. 
Daß er von Hause aus nicht vor diesem gestanden haben kann, bestätigt aller- 
dings auch das x) in v. 10, welches zeigt, daß der Chaldäer nicht Subjekt in 
dem unmittelbar voraufgegangenen Stichos gewesen sein kann, wie er es in ADN? 
ist. Aber wir werden sogleich sehen, daß es sich um keine Glosse handelt, man 
wüßte auch gar nicht, wozu, denn die Annahme MARTIS: zu 2,6, ist ganz 
abenteuerlich, daß die Vershälfte vielmehr hinter v. 1la zu stellen ist, wo sie 
sachlich wie metrisch ausgezeichnet am Platze ist. 

10. Allmählich konzentriert sich die Schilderung auf den Fürsten des feind- 
lichen Volkes vgl. 2, 4ff., ähnlich Jes 10, 7f. Weder Fürsten noch Burgen 
vermögen seinen Siegeszug aufzuhalten; dieser zu spotten, ist eine Prärogative 
Gottes vgl. Ps 2,4; Jes 40, 23; Zeph 1,16; 3,6. Zum Aufschütten der Be- 
lagerungswälle, absichtlich als ein bischen Staub bezeichnet, vgl. 2 Sam 10, 15; 
2 Kön 19, 23; Micha 4, 14; Jer 6, 6 usw. Die erzählenden Tempora durch 
Änderung der Vokale in ankündigende (3%) usw.) umzuändern, ist durch v. 11 
und 1l4ff. untersagt, der Prophet schildert überall schon Erlebtes. Man kann 
die Frage aufwerfen, leider aber nicht sicher beantworten, ob er hier unter 
anderem auch schon auf die erste Einnahme Jerusalems unter Jojachin und 
dessen Abführung ins Exil zurückblickt; möglich ist es durchaus. 

11. Die Übersetzung: dann wallt über sein Mut (bzw. seine Leidenschaft 
vgl. Jos 2,11; 5, 1; Jes 19,3; Prov 25, 28 usw.) entspricht dem non schlecht 
und kann auch durch Jes 8, 8; 24, 5; Dan 11, 10 nicht gerechtfertigt werden. 
Vielmehr ist mit BUDDE n}%> zu lesen. Die beiden hier gebrauchten Verba sind 
ja auch sonst gerade Prädikate des Windes vgl. Hi 9, 11; Jes 21, 1; Ps 103, 16. 
Hinter J3yn ist nun v. 9b einzuschieben: wie der Sturm den Sand davon- 
wirbelt, so rafft er ungezählt wie Sand Gefangene mit sich hinweg. In jedem 
anderen Falle wäre der Vergleich der Gefangenen mit dem Sande höchst merk- 
würdig, da der Mensch Sand nicht zu sammeln pflegt. Diese Umstellung wird 
aber auch noch dadurch empfohlen, daß dann v.11b von nu an als ein 
selbständiger die Strophe abschließender Doppelzweier erscheint, während man 
sonst aus metrischen Gründen, um einen Dreier zu erhalten, immer das }} streichen 
muß. Natürlich ist für jenes mit WELLHAUSEN DW») zu lesen. Das inoab ist 
stehen zu lassen, Habaqguq braucht auch 3, 3 Ho, zum Gedanken vgl. Mi2,1.: 
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Die Schilderung der Hybris hat hiermit ihren Höhepunkt erreicht; der Prophet 
empfindet das innerste Wesen des Chaidäerkönigs als Atheismus; von einem 
solchen Könige ist vawd nicht zu erwarten. 


I, 1217. 


12 Bist du nicht von urher, Jahwe, | Mein heiliger Gott, der nicht stirbt’ 2 
Jahwe, hast du ihn zum Gerichte geselzi, | Fels, hast du ihn zum Strafen 
verordnet ? 
13 Du, rein von Augen, kannst Böses nicht sehn, | Und vermagst nicht auf Arges 
zu schauen. 
Wie siehst du schweigend Räubern zu, | Da Gottlose Gerechtere verschlingen ? 
14 Du machtesi die Menschen wie Fische des Meeres, | Wie Gewürm, über das 
kein Herrscher, 
15 Sie alle hebt er hoch mit dem Haken | Und schleift sie fort in seinem Netze. 
Und sammelt sie mit seinem Garne, | Deswegen freut er sich und jubelt, 
16 Deswegen opfert er seinem Netz | Und räuchert seinem Garne, 
Denn durch sie ist fett sein Anteil | Und gespickt seine Speise. 
17 Soll er trotzdem beständig sein Neiz leeren, | Um schonungslos Völker zu morden? 


12. F.nmy I. non. Fey 1. "ee. 17. F. Ton 1. on. 


I, 12—17. Das zweite vorwurfsvolle Klagegebet an Jahwe, 
der eine solche Hybris zuläßt. Habaqquq selbst bezeichnet es in 2,1 
als seine Beschwerde. Einen Moment blitzt die Frage in ihm auf, ob der 
Chaldäer wie einst der Assyrer als göttlich gesandter Gerichtsbote verstanden 
werden könnte. Aber er weist sie ab; eines solchen sündhaften Werkzeugs 
kann sich der heilige Gott unmöglich bedienen, verheert dieser Übermensch 
doch Gottes ganze Menschheit. Daher muß Gott einschreiten. 

Bis auf einen Fünfer in v. 15a und einen Doppelvierer in v. 13a haben 
wir auch hier Doppeldreier. in70353 in v. 15a und 16 ist zweihebig. 

12. Zunächst betont Habaqguy, daß Jahwe doch schon längst da war, als 
dieser Mann der Selbstüberhebung noch nicht existierte vgl. v.6; er wird ihn 
daher auch überdauern. Das Heilig hat hier die Bedeutung des Überweltlichen, 
vor allem Übermenschlichen (vgl. Jes 6, 3), wie man aus der Ausführung des 
Begriffes mit der nicht stirbt sieht. Der erste Stichos schließt mit mm. L. mit 
6 vr yo mein heiliger Gott, nicht mein Gott, mein Heiliger. Der Prophet 
betet auch hier im Namen seines Volkes und spricht als Fürbitter desselben 
vgl. Jer 15,1; 37,3; 42,4. Das no) x> wird von den Juden mit Recht 
unter die 18 tiqqune soferim gezählt; es wurde als Aussage über Gott (n» 
oder mon) als anstößig empfunden und daher geändert. Sehr mit Unrecht wird 
es von MARTI mitsamt dem folgenden Halbvers als Glosse betrachtet, paßt es 
doch vorzüglich in den Parallelismus. v. b ist ebenso wie v. a Frage. Wirkungs- 
voll ist 1177, das dasjenige von v. a aufnimmt, an den Anfang gestellt. Durch 
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Jes 10, 5f. war eine solche Frage nahegelegt. Dawn kann in diesem Zusammen- 
hange nur bedeuten Strafgericht bzw. konkret Vollstrecker desselben vol. 
Deut 1,17; Jer 51,9. Das "18 ist von M offenbar als direkte Anrede an 
Jahwe ade vgl. Deut 32, 4.18; Ps 18, 32, und diese Deutung wird durch 
den Parallelismus auch am meisten empfohlen; vgl. zur Sache auch Jes 10,40; 
30, 29. Befremdlich ist nur das ) vor dem Vokativ; wie Jes 42, 18 wird es 
Dittographie sein. Nach Jes 8, 14; Jer 6, 21 könnte man an die Übersetzung 
zum Fels des Zorngerichts denken, den das 5 bliebe auffallend. Man hat auch 
an 2 gedacht und Züchtigungsfeind oder Züchtigungsdrangsal übersetzen wollen. 
Aber diese Emendation zerstört ebenso wie die DUHMS in ’s der Bote vgl. 
Ob1,1; Jes 63, 9; J o4,11 den Parallelismus. Zu 7D' bestimmen vgl. Jes 23, 13; 
Ps 104, 8, auch 119, 52; 1 Chron 9, 22. Indirekt wird die hier aufgeworfene 
Frage durch v. 13 verneint, direkt 2, Aff. von Gott selbst. Ein derartig gott- 
loses Gerichtswerkzeug ist in der Hand des reinen Jahwe unmöglich. Eine 
direkte Polemik gegen Jeremia wird man hier nicht nachweisen können, auch 
wenn man 25, 9ff.; 27, 8ff. unmittelbar auf diesen zurückführt, aber daß beide 
Propheten die geschichtliche Mission der Chaldäer ganz verschieden beurteilt 
haben, ist unleugbar. 

13. Wegen seiner Reinheit kann Jahwe die Gewalttaten des Chaldäers 
nicht ansehen. Auch hier machen sich Einwirkungen jesajanischer Gedanken 
bemerkbar vgl. 6,5. Daß hier von Ausländern, nicht von jüdischen Gottlosen 
die Rede ist, folgt besonders aus dem 0°7j2 vgl. 2,5, welches den Betrüger 
bedeutet, der andere Völker um ihr Recht, um Besitz und Ehre bringt vgl. 
Jes 21,2; 24,16; 33,1; Jer 6, 26. Man nimmt vielfach an, daß davor ein 
1222 fallen sei, ie damit würde der Stichos nur metrisch überladen, da 
auch das wann zu ihm zu ziehen ist. Das van bedeutet wie in v.a und 3 
ruhig ansehen, aber hier wird der Begriff noch durch das dazugesetzte wann 
‘ verstärkt. Der erste Vorwurf gegen Gott ist also, daß er schweigt, wo er reden 
d. i. einschreiten müßte. Das yb2 verschlingen paßt gut auf den Welteroberer 
vgl. v. 16f.; 2,5£f. Bei 77% denkt Habaqqug nicht nur an die Juden, sondern 
auch an andere Völker, die nicht wie der Chaldäer auf Raub ausgegangen sind. 
Das aplale) fehlt allerdings in ©, trotzdem wird man es nicht streichen dürfen, 
denn ohne weiteres wird Habagquq sicher nicht jene Völker als gerechte haben 
gelten lassen, nur besser als der Chaldäer sind sie. 

14. Ein neuer Vorwurf gegen Gott: er schweigt nicht nur, nein, er hat 
sogar das Unheil veranlaßt, indem er die Völker zu führerlosen Scharen ge- 
macht hat, die nun der Babylonier mit Leichtigkeit einfangen kann, ein inter- 
essanter Notschrei nach führenden Persönlichkeiten, starken Männern, Monarchen, 
deren Bedeutung angesichts der furchtbaren Gottesgeißel dem Propheten nach 
dem Zerfall des assyrischen Reiches ins Bewußtsein getreten ist. Mit vollem 
Rechte ist DuHm für Beibehaltung der zweiten Person eingetreten. Was der 
Chaldäer tut, schildern erst v. 15ff., die Vorbedingung dazu kann nur Gott 
schaffen. Sonst wäre das Ganze ja auch keine Beschwerde gegen diesen, was es 
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doch nach 2, 1 sein soll. Man lese: n7x7 wym. Zu der Führerlosigkeit des 
Gewürms vgl. Prov 6, 7; 30, 27, ein anderes verwandtes Bild 1 Kön 22, 17; 
Nah 3,18. 15. 377% von 71% ziehen, forischleifen. Natürlich ist dem Voraus- 
gehenden entsprechend auch Bonn und bp zu lesen. Die beiden letzten 
Worte von v. a bilden den ersten Stichos zu v. D. Die Annahme von PEISER u. a., 
daß hier Glossen vorlägen, entbehrt des Grundes, das Bild wird nur richtig aus- 
geführt. Netz und Garn sind nicht nur Bilder speziell für die Kriegswaffen, 
sondern ebenso auch für die Ketten und Banden, die Belagerungs- wie die 
Transportwerkzeuge, den ganzen militärischen Apparat, mit dem der Chaldäer 
operiert. 16. Zu dem Opfern erinnert man nicht mit Unrecht an den Bericht 
des Herodot von den Sarmaten (4, 62), daß diese einen tatsächlichen Schwert- 
kultus ausgeübt hätten. Aber man muß vor allem auch an das Netz erinnern, 
mit dem in Babylon alle größeren Gottheiten, Ningirsu, Samas, Enlil, Sin, 
Marduk u. a. dargestellt werden, in dem die Feinde zappeln, das alte Symbol 
des Weltbeherrschers vgl. Primz Altoriental. Symbolik 8. 135. Punktiere 739°). 
Das 7 am Schlusse des Verses ist als Dittographie des ersten Buchstabens von 
v. 17 zu streichen. 

17. Das 1 vor Ton ist als Dittographie des vorausgehenden zu streichen, 
und dies Wort zum ersten Stichos zu ziehen, der zweite Stichos gibt klar den 
Zweck an. Dagegen ist es ein Fehler, das fragende 7 am Anfang des Verses 
zu beseitigen. Nur, wenn es sich um eine vorwurfsvolle Frage handelt, hat das 
Gebet wirklich einen seinem Zwecke entsprechenden Abschluß. Auch das on 
paßt wie das n235 v. 4 gerade in eine solche verzweifelte Frage hinein. Die 
Forscher, die für ion ein ja7r lesen wollen, zerstören das ganze prächtige 
Bild von diesem grausigen Menschenfischer, der ganze Völker dem Tode preis- 
geben will. Die aus dem Netze geschüttelten Fische werden erbarmungslos 
geschlachtet. Sum x5b ist natürlich Zustandssatz. 


II, 1-5. 


1 Auf meine Wacht will ich treten | Und mich hinstellen auf “die Warte 
Und ausspähn, um zu sehn, was er mir sagen würd, | Und was er antworten 
wird auf meine Beschwerde. 

? Da antwortete mir Jahwe und sprach: | Schreib das Gesicht auf 

Und grab es ein auf die Tafeln, | So daß man es geläufig wird lesen können. 
® Denn noch steht das Gesicht auf Frist, | Und es redet vom Ende, aber lügt nicht, 
Wenn es verzieht, harre sein, | Denn es kommt gewiß, wird nicht ausbleiben : 
#4 „Siehe, “der” Aufgeblasene, nicht “bleib? seine Seele in ihm, | Während der 
Gerechte durch seine Treue am Leben bleibt, 
® Wieviel mehr wird der falsche “Gewalitäter”, | Der übermütige Mann nicht 

“Bestand haben’, 
Der wie der Scheol weit macht seinen Rachen | Und wie der Tod, unersäiltlich, 
Und der sich einsammelt alle Völker | Und sich zusammenbringt alle Nationen.“ 
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II, 1—5. Die zweite göttliche Antwort. Die Frage nach Umfang 
und Bedeutung dieses Gesichts ist sehr umstritten. Nach c. 2 hat der Prophet 
nur etwas gehört, c. 3 zeigt uns aber, daß er in seinem visionären Zustande 
tatsächlich auch etwas gesehen hat, was er dann in einem besonderen Gedichte 
schildert. Aber zunächst hat er Worte vernommen, und zwar solche, die un- 
mittelbar Antwort auf die von ihm aufgeworfene Frage geben, sie lauten dahin: 
Der Chaldäer ist kein Werkzeug in der Hand Jahwes, er gehört nicht zu seinen 
Freunden und wird daher keinen Bestand haben, im Gegenteil, er wird von der 
für seine Hybris verdienten Strafe ereilt werden. Weil sich dies aber nicht 
gleich zeigen wird, sondern am Ende, soll es in Tafeln eingraviert werden. Auf 
eine ganz falsche Bahn ist DUHM geraten, indem er die Tafelinschrift in v. 3 
sucht, der in Wirklichkeit nur begründet, warum hartes Material genommen 
werden soll. Aber ebenso verkehrt ist die Meinung aller derer, die die gött- 
liche Antwort nur in v. 2—4 suchen, und v. 5, der gerade erst die Pointe 
dieser enthält, davon losreißen. Genau genommen enthalten also v. 2—5 die 
göttliche Antwort, v. 4 und 5 die Tafelinschrift, aber es ist nicht ausgeschlossen, 
daß der Prophet daneben auch etwas gesehen hat vgl. zu 3, 2—15. 

Das Metrum ist der Doppeldreier bis auf die 2 Fünfer in v. 2 und einen 
Siebener in v. 4. 

1. Der Vers erzählt. nicht, sondern macht den Leser zum unmittelbaren 
Zeugen des Selbstgespräches des Proph. wie in 1, 2. 12 seiner Zwiesprache mit 
Gott. Er will sich auf seine Wacht begeben, um dort eine göttliche Antwort 
zu erhalten. Viele Ausleger (z. B. GIESEBRECHT Berufsbegabung S. 55) wollen 
die Worte rein geistig deuten und darin eine poetische Einkleidung sehen, aber 
der klare Wortlaut zwingt uns doch anzunehmen, daß der Prophet eine be- 
stimmte hochgelegene Stelle im Auge hat, an der er, allem Treiben der Welt 
entrückt, sich ganz der Stimme Gottes hingeben kann. Ob wir an eine Berges- 
spitze (wie einst bei Bileam Num 22, 40, Mose Ex 33, 21, Elia 1 Kön 19, 11), 
einen Turm oder einen Platz auf dem Dache seines Hauses zu denken haben, 
erfahren wir nicht. Die Deutung wird durch Jes 21, 6ff. bestätigt. Diese Stelle 
empfiehlt auch NowAcks Emendation von „izb Wall in mexb Warte (vgl. das 
folgende 79%8). WELLHAUSEN und EHRLICH denken an ein von 73) abzuleitendes 
Nomen, etwa in vgl. Ez 19, 9 und Nah 2, 2 text. em. Für die Art der In- 
spiration des Habagqquq ist diese Notiz allerdings bezeichnend, wie DUHM richtig 
ausgeführt hat, ein Jesaja und Jeremia bedurften solcher Inklusionen nicht, sie 
vernahmen Jahwes Stimme auch mitten in allem Lärm der Hauptstadt. Auch 
hat er offenkundig geglaubt, Offenbarungszustände herbeiführen zu können, er 
ist Visionär gewesen. hnJin ist ein kühnes Wort, es bedeutet geradezu Rüge, 
doch hatte Habaggug Ähnliches vom Jeremia gehört vgl. 12, 1 usw. 

2. yiım ist die Offenbarung und kann sich auf Vision wie Audition beziehen 
Er soll sie urkundlich auf Tafeln aufzeichnen. x2 (vgl. 72) heißt eingravieren 
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vgl. Deut 27, 8. es ist also an steinerne oder tönerne Tafeln zu denken vgl. 
Jes 8,1; 30,8; Jer 17,1. Auf den Artikel ist kein besonderer Nachdruck 
zu legen, als handle es sich um bekannte öffentliche oder vor dem Hause des 
Propheten aufgestellte Säulen (so z. B. Dusm), von deren Existenz wir sonst 
nie hören, wurden doch sonst nur schon beschriebene Tafeln aufgestellt vgl. 
1 Makk 14, 27; 18, 8.22; auch Deut 27, 8 ist das Aufrichten ausdrücklich 
unmittelbar zuvor erwähnt. Der Artikel steht vielmehr einfach im Sinne von: 
die dazu nötigen bzw. die, auf welche du schreiben wirst. Wohl aber ist der 
Pluralis zu beachten, gerade im Unterschied von den jesajanischen Stellen. Es 
scheint sich danach hier um eine etwas längere Offenbarung zu handeln, nicht 
nur um einen ganz kurzen Spruch, wie man, durch Jes 8, 1 irregeleitet, immer 
annimmt. Es handelt sich um v. 4 und 5. Die Inschrift ist auf hartem, un- 
vergänglichem Stoffe geschrieben vgl. Hiob 19, 23£., und zwar wie v. bf sagt, 
damit man sie auch in der Zukunft geläufig wird lesen können, während, wenn 
das Material aus Papyrus oder Fellen bestünde, die Schrift nur zu leicht ver- 
wischen würde. y37° steht zur Umschreibung eines Adverb. Die gewöhnliche 
Beziehung dieses Satzes auf die Gegenwart, die Zeitgenossen, bei der man an 
möglichst große Buchstaben denkt, ist einfach dadurch ausgeschlossen, daß der 
Befehl in v. 3 ausdrücklich damit begründet wird, daß es sich um eine Zukunfts- 
weissagung handelt, für eine solche aber ist es irrelevant, ob die Buchstaben 
groß oder klein sind, die verwischen in gleicher Weise, ein eingegrabener Buch- 
stabe aber hält dem Zahn der Zeit Stand. Mehrere Handschriften von © lesen 
das } vor 2 nicht, haben also diese Form als Infin. absol. zu Ih» gezogen 

— deutlich. Das ist möglicherweise das Ursprüngliche vgl. Hos 8, 12; das 
Gotteswort in v. 2 wäre dann ein Siebener. 

3. Das 3 begründet v.2b. Noch steht das Gesicht auf Frist, d. h. es 
ist erst für die Zukunft gegeben vgl. Dan 8, 17. 19; 10, 14. 26. 27; 11, 35. 
Die Unmöglichkeit der Erklärung Duvunms, daß dieser Vers den Inhalt der Tafel- 
inschrift angebe, erhellt schon daraus, daß in v. b Habaqqug noch genau so wie 
in v. 2 selbst angeredet ist. Abgesehen davon hätte kein Leser der Inschrift 
gewußt, um welches Gesicht es sich denn handle. Die Änderung von Tiy in y 
ist kaum eine Verbesserung und wird durch die Wortstellung nicht empfohlen. 
Für das Verbaladjektiv von m» anfachen, anblasen m» wollen NowAck u. a. 
lesen n7D» (vgl. © dvarelsi), aber für die Verbindung dem Ende zusprossen | 
fehlen alle Belege. Jenes Wort ist aber auch nicht, wie jetzt meistens ge- 
schieht, zu übersetzen es keucht dem Ende zu, denn dieser Ausdruck wäre in 
dem Augenblicke, wo das Gesicht erst bekannt gegeben wird, recht schwülstig 
und würde wenig zu dem ruhigen iy passen; außerdem läßt der Gegensatz 
aber es lügt nicht hier einen anderen Begriff erwarten. Man muß vielmehr das 
Wort einfach wieder mit DELITZSCH im Sinne von Ps 27, 12; Prov 6, 19; 
12,17; 14,5; 19,5.9 mit reden übersetzen (l. m’); der Ausdruck ist ab- 
sichtlich gewählt, er erinnert, von der Grundbedeutung wehen, hauchen lassen 
aus, an das ” DN) oder die man Hiob 4, 16 vgl. 1 Kön 19, 12; das Gesicht 
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redet geheimnisvoll, daher nicht 727. Dahinter wird das aber es lügt nichi 
besonders verständlich, da in den Prov. das m» fünfmal gerade von Lügen- 
reden gebraucht wird; hier aber handelt es sich um ein wahres Geflüster. Vgl. 
noch Ez 12, 27. yp deckt sich, wie auch die Danielstellen zeigen, mit dem, 
was sonst die Propheten als D’or7 nyars bezeichnen. Zu xi2 vgl. Jer 28, 9, 
zu NN ausbleiben Richt 5, 28; Dan 9, 19. Das zunächst aufzuzeichnende 
Gesicht‘ (auch Jes 21, 3 ale Sehen und Hören) ist weder auf v.3 und 4 
noch mit NOowAck und MARTI auf v. 4, noch mit BREDENKAMP auf v. 3—5a 
(ROTHSTEIN 4—5a) zu beschränken, es bezieht sich vielmehr auf v. 4 und 5. 
BuppE ließ sich von einem ganz richtigen Gefühle bestimmen, wenn er hier 
1, 5—11 einschieben wollte, denn die gewöhnliche Beschränkung des Gesichts 
ergibt ein ganz inhaltleeres, aber seine ganze Deutung jenes Abschnittes auf 
die Ankündigung einer Hilfe gegen die Assyrer ist unmöglich. Seinen vollen 
Inhalt erhält das Gesicht freilich erst, wenn man 2, 6ff.; 3, 2ff. neben 2,4.5 
in dasselbe hineinzieht. 

4. Der Grundfehler aller bisherigen Auslegung der göttlichen Antwort ist 
der, daß man nicht erkannt hat, daß v. 4 nur einen Vordersatz, eine Prämisse 
zu v.5 bildet, und zwar handelt es sich in jenem wie in 1,4b«@ um einen 
schon bekannten, feststehenden Maschal, von dem aus weiter argumentiert wird. 
Daß Habaqquq in das Zeitalter der Spruchdichtung hineingehört, ist hier be- 
sonders evident. Die unmittelbare Zusammengehörigkeit von v. 4 und 5 wird 
bewiesen durch das 737 — ’3 rs; diese Verbindung begegnet uns genau so z. B. 
1 Kön 8,27; 1 Sam 23,3; 2 Sam 16,11; Prov 11, 31; Hiob 4, 18f.; 15, 15£.; 
25,6; Ez 15,5 usw., und jedesmal ist der erste Satz nur eine Prämisse für den 
zweiten; in diesem beruht der Schwerpunkt. Das hat die ganze bisherige 
Exegese nicht erkannt, sondern immer, verleitet durch die Verwendung unserer 
Stelle bei Paulus Röm 1, 17; Gal 3, 11, die Pointe des Gottesworts in v. 4 ge- 
sucht. Nun ist freilich auch der Sinn der Prämisse durch Textverderbnis etwas 
verwischt. Da es sich um einen antithetischen Parallelismus zwischen v. a und b 
handeln muß, dem das me» in keiner Weise entspricht, wird für dies einfach 
may zu lesen sein vgl. 2 Sam 1,9 usw. Sodann aber muß eine Angabe der 
Person voraufgegangen sein, auf die sich das j3 zurückbeziehen kann, se wie 
in Jes 42, 1 usw., d.h. an Stelle von noDy muß ein maskulines Nomen, ayın 
der aufgeblasene, das leicht hinter 737 verschrieben werden konnte, gelesen 
werden vgl. zu der’ Wurzel Num 14, 44. Gemeint ist mit jenem nun keines- 
wegs der Chaldäer, sondern es handelt sich um eine allgemeine Sentenz, von 
der aus dann erst in v. 5 jenem das Urteil gesprochen wird vgl. Prov 16, 5; 
Sir 3, 26; ebenso ist der p’7% in v. b ganz allgemein wie in 1,4 von dem 
frommen, biederen, nicht weltlich übermütigen Manne zu verstehen, der Treue 
und Redlichkeit übt und infolge dieser am Leben bleibt. Abermals liegt in 
Jes 42,3 ein ähnlicher Gegensatz der nun zu dem lärmenden weltlichen Treiben 
vor; MON ist hier nicht Glaube im Sinne eines Jesaja, vielmehr wie in den 
Proverbien die fromme Biederkeit, die Treue, Ehrlichkeit im Gegensatz zu der 
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inneren Unwahrhaftigkeit des Weltmenschen, das Festhalten an Gottes Geboten 
im Gegensatze zu menschlicher Hybris vgl. Prov 12,17. 22; 28,20. Dusm will 
diesen Halbvers als Glosse betrachten, das ist durch den Rhythmus sowohl wie 
durch die Notwendigkeit einer Antithese zu v. a ausgeschlossen, aber es verrät 
sich darin das richtige Empfinden, daß Habaqquq in dieser Vershälfte scheinbar 
von seinem Thema, der Verurteilung des Chaldäers, abgleitet; das erklärt sich 
aber aufs beste, sobald wir annehmen, daß er hier wie 1,4 einen Maschal zitiert. 
Die Verheißung des Lebens ist ja gerade einer der Grundbegriffe der Chokmah 
vgl: Provw 8, 85#.;°9,:114 10,168, 11,1 uew 

5. Wie weit man sich von dem ursprünglichen Gedanken Habagqugs entfernt 
hat, verrät sich vor allem darin, daß man versucht hat, das »» F}N zu ignorieren 
oder ganz zu beseitigen, jenes, indem man hier schon einen Weheruf beginnen 
ließ (so z. B. WELLHAUSEN u. MARTI), was doch einfach durch v. 6 ausgeschlossen 
ist, auch wenn dieser unecht ist, ganz abgesehen davon, daß alle weiteren 
Weherufe ganz anders gebaut sind, oder indem man geistvoll in 9x3 DEN] vgl. 
Jes 41, 12. 29 emendierte (so BREDENKAMP Theol. Stud. u. Krit. 1889 p. 162), 
was im Grunde doch nur Fabrikation eines neuen Textes ist. Nein, hier er- 
folgt nun gerade erst die Zuspitzung des göttlichen Urteils auf den Ühaldäer. 
Und daraus ergibt sich, daß das in diesem Zusammenhange einfach sinnlose 
»>7 nicht etwa in 717, pP od. dgl. zu ändern ist, was alles keinen richtigen 
Komparativ zu dem Aufgeblasenen in v. 4 ergäbe, sondern Schreibfehler für 
mi’ der Gewalttäter vgl. Jer 25, 38; Zeph 3, 1 sein muß. Diese Charakteristik 
schlägt am besten auf 1, 9—11 zurück (so auch CAnnon). 713 ist passendes 
Attribut dazu ‚und enthält wohl zugleich das Moment des Treulosen und des 
Räuberischen vgl. 2, 13, dazu Prov 11,3. 6; 25, 19. Daß sich hier das Straf- 
urteil über das Volk speziell auf seinen König konzentriert hat, sieht man be- 
sonders auch aus dem 723. 7 begegnet uns sonst auch nur noch in den 
Proverbien 21, 24 und zwar als Attribut zu 7) dem frechen Sünder; danach 
wird es stolz, übermütig bedeuten, und wird dieser Begriff offenbar durch den 
Relativsatz von v. b dahin weiter ausgeführt, daß die nimmersatte Gier des 
Welteroberers darunter zu verstehen ist. Das unbedingt erforderliche Prädikat 
des Satzes kann nur in m» x> stecken, das ı davor ist also erst aus dem 
vorausgehenden 7 enkeisnden, Die Bedeutung von m ist allerdings unsicher. 
Gewöhnlich deutet man es in Hinblick auf m wohnen, bleiben, Bestand haben, 
© übersetzt es zreogdvn, hat es also wohl als das Ziel erreichen gefaßt. Beides 
würde ja einen durchaus erträglichen Sinn ergeben, doch habe ich gegen beide 
Übersetzungen das Bedenken, daß sie sich auf irgendeine Parallelstelle nicht 
stützen können. DuHm hält daher m} für eine Parallelform von x), abzu- 
leiten von dem im Neuhebr. gebräuchlichen MN), das seinerseits aus dem Nif. 
mn) vgl. Ps 93,5; Cant 1,10; Jes 52, 7 herausgewachsen ist und anziehend, 
beliebt, angenehm sein bedeutet vgl. auch Prov 17,7; 19,10; 26,1. Ganz 
singulär wäre aber auch dies Wort. Näher scheint mir doch die Annahme 
eines Schreibfehlers für 13° zu liegen, das das normale Wort für im Glück 
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Bestand haben ist vgl. Jer 12,16; Mal 3,15, auch Hab 2, 9f.; 3,13. Ein 
Jesaja und Jeremia würden allerdings mit ihrem kräftigen, leicht erregbaren 
Temperament ein viel stärkeres Wort wählen, aber es paßt in die ganze Diktion 
Habagqugs gut hinein, der in erster Linie die Weltmacht als etwas den Frieden, 
die Ordnung, das Recht Störendes empfindet und es daher auch seinen Gott 
als solches empfinden läßt. Trotz c. 3 hat Habaqquqs Religion schon etwas von 
philosophischer Ruhe, Zurückhaltung, Selbstbeschränkung an sich, wie wir es ja 
auch in den Proverbien beobachten; das Zeitalter, da Gott lebendig liebt und 
haßt, ist für ihn vorüber. Und sein Strafen besteht nach v. 7ff. in einem Sich- 
auswirkenlassen der schlechten Handlungen des Menschen. Sollte man trotz 
dieser Erwägungen hier wegen des Gegensatzes zu v. 4 einen stärkeren Aus- 
druck für erforderlich halten, so lese man pP}? er wird nicht ungestraft bleiben 
vgl. Prov 11, 21; 16,5; 17,5; 28,20. Das sm in v. b ist durch das Metrum 
erfordert vgl. auch 1, 10. Hier kommt es zu deutlichem Ausdruck, daß das, 
was Habaggug am tiefsten beim Chaldäer verabscheut, die unersättliche Gier ist; 
zu dem Bilde von der Scheol und ihrem Rachen vgl. Jes 5, 14, zur Sache 
Prov 28, 25. 
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6 Werden nicht diese alle über ihn einen Spruch anheben 
Und Spottlied, Rätsel auf ihn folgendermaßen ? 
wie lange ? 
Weh dem, der aufspeichert, was ihm nicht gehört, | Und viele Pfänder auf sich lädt, 
? Werden nicht plötzlich deine Beißer sich erheben, | Und erwachen, die dich zittern 
machen ? 
Und du wirst ihnen zum Raube, | Weil du selbst sie “beraubt hast’. 
8 Weil du viele Nationen ausgeplündert hast, | Wird dich der ganze Rest der 
Völker ausplündern. 
Wegen des Bluts der Menschen und des Frevels am Lande, [| An der Stadt 
und allen ihren Bewohnern. 
9Weh dem, der Gewinn einheimst, | “Aufspeichert” Böses für sein Haus, 
Indem er in der Höhe sein Nest baut, | Sich zu reiten vor der Unheilshand, 
10 Du hast Schande deinem Hause geplant, | “Hast durch Sünde’ dein eigenes 
viele Völker Leben verkürzt, 
11 Denn der Stein aus der Wand wird schreien, | Und der Sparren aus dem 
Gebälk ihm antworten. 
12 Weh dem, der die Burg mit Blut erbaut, | Und die Stadt mit Frevel aufzimmert, 
18 So daß Völker sich abmühen für Feuer, | Und Nationen müde werden für Eitles. 
Stammt nicht “jenes von Jahwe Zebaoth: !* Voll werden wird die Erde von 
Erkenntnis der Herrlichkeit Jahwes wie die Wasser, die das Meer bedecken. 
1? Denn der Frevel am Libanon wird dich zudecken, | Und die Gewaltiat an den 
Tieren dich zerbrechen, 
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“Sam? dem Blut der Menschen und dem Frevel am Lande, | An der Stadt 
und allen Bewohnern. 
15 Weh dem, der seine Gefährten tränkt aus “der Schale seines Gifts? | Und auch 
irunken macht, um ihre Blöße zu schauen, 
16 Du sättigtest dich an Schande statt an Ehre, | Trink auch du und zeige Vorhaut, 
Zuwenden wird sich dir der Becher | Und Schmutz auf deine Ehre, 
die Rechte Jahwes 
18 Was nützt das Schnitzbild, daß sein Bildner es schnitzt, / Das Gußbild und 
der Lügenorakler ? 
Daß vertraut der Bildner auf dasselbe, / Stumme Götzen anzufertigen ? 
sein Bildner 
19 Weh dem, der zum Holze spricht: Erwache! | Wach auf! zum stummen Stein. 
Siehe, er ist eingefaßt in Gold und Süber, | Und gar kein Geist ist in ihm, 
der sollie orakein ? 
20 Aber Jahwe ist in seinem heiligen Tempel, | Stille vor ihm die ganze Erde! 


6. L. Ton> f. aNıı. 7. Schiebe mit Dumm hinter ns ein ionoiv ein. 9. Schiebe 
zw. 923 u. 29 ein "IN ein. 10. E. Nam nisp l. ich Nonma nieD. 15. F. na 790n T 
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II, 6—20. Ein fünffaches Wehe über den Chaldäerkönig. 
Durch die eingeschobene Glosse in v. 6a, die das Wehe den unterworfenen 
Völkern selbst in den Mund legt, ist der ursprüngliche Tatbestand, daß hier 
der Prophet unmittelbar spricht, verwischt. Hier wird in Wirklichkeit von ihm 
dem Welteroberer, der jedesmal direkt apostrophiert wird, sein Schicksal ver- 
kündet nach dem Grundsatze, daß sich alle seine übermütigen Taten schließlich 
gegen ihn selbst kehren vgl. Jes 10, 5ff.; Nah 3, 1ff. usw. Die drei ersten Wehe- 
rufe scheinen ursprünglich gleichmäßig als Vierzeiler gebaut zu sein, die zwei 
letzten als Dreizeiler. Wie aber die Dublette von v. 8b und 17b sowie der 
Einschub in v. 13 und 14 zeigen, hat der Text später auch Erweiterungen er- 
fahren, und alle Rekonstruktion hat daher nur hypothetischen Charakter, wie 
auch die sehr verschiedenen Versuche der Forscher zeigen. v. 18—20 wird als 
Ganzes von DUHM als Zutat betrachtet, weil dies Wehe nach Form und Inhalt 
vollständig aus der Analogie der anderen herausfiele und keine Strafankündigung 
speziell für den Welteroberer enthielte, es fragt sich aber, ob dieser Grund zur 
Streichung ausreicht. 

Das Metrum ist der Doppeldreier, v. 19b ist Doppelvierer. 

6a ist ein prosaischer Satz, der den geknechteten Völkern nach dem 
Muster von Jes 14, 4 die prophetischen Weherufe in den Mund legt. Daß 
Habagquq selbst so aus der Rolle gefallen wäre, den Völkern das Wehe über 
den Bilderdienst in den Mund zu legen, ist kaum anzunehmen. Zu bu vgl. 
Mich 2, 4. Die Worte nero und niyn sind Synonyma, eigentlich bedeuten 
beide Rätsel. Tatsächlich enthalten die folgenden Weherufe eine Reihe von 
Doppelsinnigkeiten und Wortspielen. 
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6b. Das erste Wehe über die Habsucht des Weltherrschers. Zu jb xb 
vgl. 1,6. Die beiden Worte nd 7y sind Stoßseufzer eines Lesers, die das 
Metrum zerstören. Das Gr. hey. v’v2y wird sicher nach Analogie von Biay 
vgl. Deut 24, 10—12 das Pfand bedeuten. Aber das Wort ist gewählt, weil 
es zugleich eine Wolke von Kot bedeutet. Es steckt aber zugleich noch ein 
anderer Witz darin: der Tribut, den die Völker dem Herrscher zahlen müssen, 
wird als Pfand bezeichnet. Pfänder aber hat der Schuldner zu bezahlen. In 
Wirklichkeit also wird der König, indem er Tribut von aller Welt nimmt, der 
Schuldner aller Welt, werden die unterjochten Völker seine Gläubiger. 7. Auch 
das DYI3W) ist als doppelsinnig gewählt, es bedeutet einmal den Gläubiger (wie 
sonst mei) vgl. Deut 23, 20, zugleich aber auch den beißenden Dämon vgl. 
zu Mich 5,5. Etwas Ähnliches wird auch das Diyıyvın Pilp. von yır bedeuten, 
etwa deine Aufrüitler, Schütller, vielleicht auch, wie KLOSTERMANN annimmt, 
Feger mit Beziehung auf das ww vgl. den assyr. Sturmvogelgott Zu. 8a. Das 
029 erscheint zunächst metrisch überschüssig. Da aber v. 7b ein Stichos fehlt, 
wird DuHm richtig geschlossen haben, daß in 8a hinter MAN ein iOnDiwW aus- 
gefallen ist, womit wir hier den fehlenden Stichos erhielten. Die letzte Zeile 
setzt dann mit nibw ein, und beide Zeilen sind vollständig konform gebildet. 
v. b steht hier unmöglich an ursprünglicher Stelle. Ganz abgesehen davon, daß 
er im Strophenbau als fünfte Zeile überflüssig erscheint, würde hier nach 
v.6b und 8a«@ noch wieder ein neuer Grund des Gerichts über den Über- 
mütigen angegeben, der mit seiner Habsucht nichts zu tun hat. Der in Hin- 
blick auf v. 17b geäußerte Gedanke, daß es sich um einen Kehrvers handle, 
ist abzulehnen, denn an keiner anderen Stelle als 17b steht er passend. 
Darüber, wie er auch nach 8b gekommen, lassen sich nur Vermutungen äußern. 
Vielleicht war er durch den Einschub von v. 18 etwas undeutlich geworden und 
wurde noch einmal an den Rand geschrieben, von wo ihn ein späterer Ab- 
schreiber unpassend hinter 8a einrückte. 

9. Das zweite Wehe über den Palastbau des Weltherrschers. Die 
erste Zeile ist verstümmelt. Da yy» y33 schon an sich bedeutet unrechien 
Gewinn sammeln vgl. Ps 10, 3 usw., so wird man das y) nicht mehr hierzu, 
sondern zum zweiten Stichos zu ziehen haben. Davor muß dann aber ein Wort 
ausgefallen sein, und als dieses haben MARTI u. a. mit Recht nach Am 3, 10 
usw. 7SjN vermutet, das an dieser Stelle leicht übersehen werden konnte. Aus 
den geraubten Materialschätzen will der König nach v. b seiner Dynastie einen 
unvergänglichen Palast bauen. Daß es sich buchstäblich um einen solchen in 
den Bergen handle, ist nicht zu schließen, die Ausdrucksweise erklärt sich aus 
einem Nachwirken der alten mythologischen Redeweise vom Göttersitze auf in 
den Himmel ragender Bergesspitze vgl. Ez 28, 2. 14; Jes 14, 13; Ob 4; 
Gen 11,4. Gegen solches Palastbauen hatte auch schon Jeremia 22, 13—17 
im Namen der Menschlichkeit protestiert. 10. Der Plan kehrt sich wieder 
gegen den König selbst; das, wovon er Ehre erwartete, wird ihm zur Schande 
werden. v. b ist überfüllt, der Parallelismus zeigt, daß die Glosse in D937 Day 
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stecken muß. Aber auch in den drei übrigbleibenden Worten müssen noch 
Schreibfehler vorliegen. Mit nixp ist nichts anzufangen, es wird mit den alten 
Übersetzungen (G ovverregavas) nisp zu punktieren sein: du schmiliest ab, 
wozu das WD) Objekt sein muß; dann aber kann xpim) nur Verschreibung 
für xona sein. Auch in dem y3p steckt wieder ein Wortspiel, zwecks des 
Baues war es nötig, die Materialien, Stein und Holz aus- und abzuhauen (vgl. 
2 Kön 16, 17), in Wirklichkeit aber hat der König damit sein eigenes Leben 
abgehauen, verkürzt. 11. Aus dem verwendeten Material selbst ersteht ihm der 
Ankläger (vgl. zu dem Gedanken der Beseelung der Materie Gen 4, 10; 
Hiob 31, 38), es klagt ihn als Räuber und Gewalttäter an. Die Bedeutung 
von D’DI steht nicht ganz fest; das Wort ist abzuleiten von D33 — nD3 ver- 
binden und wird daher von den einen (vgl. HIERONYMUS, SymmAckus) auf den 
Sparren als das Band des Gebälkes gedeutet, von den anderen nach der Mischna 
auf halbe Ziegel, wie sie zwischen Schichten eingelegt werden. Schon der 
Parallelismus empfiehlt ersteres mehr, außerdem handelt es sich offenbar nicht 
um einen Ziegel-, sondern um einen Quaderbau. Es wird daher an die Sparren, 
die die Bretter verbindenden Tragebalken im Gebälk des Daches zu denken 
sein, die mit den Steinen der Mauer den ächzenden Wechselgesang anstimmen 
(vgl. Ex 15, 21; 32,18), bis sie über dem Übeltäter zusammenbrechen vgl. 
zu Am 9,1. 

12. Das dritte Wehe über das Städtebauen des Weltherrschers. 
Nebukadnezar war bekanntlich der größte Baukönig Babylons. Der Vers lehnt 
sich fast wörtlich an Micha 3, 10 an. 1313 ist Perf. Polel. Menschenblut bildet 
gewissermaßen den Mörtel der Steine, Frevel die Stützbalken der Bauten. 
13. Während man neuerdings gewöhnlich diesen ganzen Vers wie v. 14 für 
Glosse hält, scheint mir DUHM v. b durchaus mit Recht als alten Bestandteil 
des Wehes herausgehoben zu haben und ıyı») zu punktieren: so daß Völker 
fürs Feuer sich quälen usw. Dieser Satz ist "dann aber nicht mit ihm in dem 
allgemeinen Sinne zu verstehen, daß die Völker unnütz für sich gearbeitet haben 
und noch dazu ohne Entschädigung für ihn arbeiten müssen, denn fürs Feuer 
heißt nicht nutzlos, sondern es wird mit diesen Worten schon darauf hingewiesen, 
daß doch alle diese Bauten des Königs wieder in Flammen aufgehen werden 
(72 ganz wörtlich zu verstehen für das Bedürfnis des Feuers d. i. dieses soll 
jene fressen vgl. 3,13; Nah 2,13 und able wie Prov 1,17; Mall, 10 = frustra). 
Jer 51, 38 sind diese Worte in einem anderen Sinne zitiert, nämlich dem, daß 
überhaupt alle Arbeit der Heiden vergeblich sei. Nur bei jener Fassung schließt 
sich v. 17 wirklich begründend an v. 13b an, und dies ursprüngliche Verhältnis 
hat gerade DUHM richtig erkannt; es muß nämlich jenem schon eine Straf- 
ankündigung voraufgegangen sein. v.13a und 14 sind sicher Glosse. Jener 
bildet, indem 7:7 folgendes zu punktieren ist, die Einführungsformel für diesen 
Vers, der ein Zitat aus Jes 11, 9 ist, nur ist hier noch vor 17? ein Ti3) ein- 
geschoben. Es wurde wohl von einem Leser beigefügt, der in 13ba eine An- 
kündigung des Weltgerichts erblickte, in dem die Heiden mit Feuer vernichtet 
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werden, um dem Reiche Gottes Platz zu machen. 17. Der Vers schließt sehr 
gut an 13b an. Der Frevel am Libanon ist natürlich die Sünde des maßlos 
gefällten Holzes (vgl. Jes 37, 24; 14, 8), die Gewalttat an den Tieren die brutale 
Ausnutzung der Zugtiere (z. Ausdr. vgl..Gen 34, 23; 36, 6 usw.). Eine Änderung 
des ersten Prädikats (Dumm will 752 lesen) dürfte durchaus unnötig sein: das 
es wird dich zudecken paßt sehr gut auf das Einstürzen des Gebälks, das den 
frechen Bauherrn unter sich begräbt, und steht in passendem Parallelismus zu 
dem wird dich xerbrechen d.i. ebenfalls eine Anspielung auf das mühsam herbei- 
geschaffte, aber binnen kurzem einstürzende Material, das jenem den Hals bricht. 
Die Vermutung von PROCKSCH, für y2b sei In? zu lesen wegen des parallelen 
niom2 vgl. Hiob 40, 15. 25, scheitert doch sowohl an dem oun wie an dem 
Prädikat. v.b wird hier durch den Strophenbau gefordert und steht an rechter 
Stelle. Nur wird statt des 79 am Anfang Dy oder ) zu lesen sein. All das 
mit in die Stadtmauern und Paläste nach v. 12 hineingemauerte Blut’ und der 
frevelhaft erpreßte Arbeitsschweiß werden zugleich mit den Mauern über dem 
Tyrannen zusammenbrechen. Die baldige Wiederholung des Dum hinter dem 
von v.a ist allerdings etwas störend, dennoch glaube ich, daß es durch das 
av in v. 12 gestützt und daher nicht mit DUHM in DU zu ändern ist. yıS 
ist selbstverständlich nicht Judäa, sondern ganz allgemein die Landschaft, das 
Land im Unterschiede von der Stadt. Auch die Stadt und alle ihre Bewohner 
stehen im stat. const.-verhältnis zu DON. Die Frage, wodurch v. 17 von 12f, 
losgerissen ist, ist abermals nur ganz hypothetisch zu beantworten, und zwar 
dahin, daß es wahrscheinlich mit der Einfügung der großen Glosse in v. 14 zu- 
sammenhängt, die jenen verdrängte. 

15. Das vierte Wehe über die unsittliche Politik des Weltherrschers. 
Habaqquq verwendet hier das auch sonst in seiner Zeit verbreitete Bild von 
dem Taumelkelch vgl. Jer 25, 15ff.; Jes 51,17. 22; Thren 4, 21, nur mit dem 
Unterschiede, daß jener nicht wie sonst von Jahwe, sondern von dem Tyrannen 
dargereicht wird. 737 ist hier kollektivische Bezeichnung aller anderen Könige. 
GrÄTZz hat zuerst gefunden, daß das n»DD beimischend durch Dittographie aus 
PB2D verschrieben ist vgl. Sach 12, 2. nom ist hiernach besser als mit Grimm 
mit Gift zu übersetzen vgl. Deut 32, 24; Ps 58, 5. Der Gedanke ist ganz 
klar: der Babylonier betäubt durch Lügen alle anderen Könige, träufelt ihnen 
sein Gift ein, um dann, wenn sie trunken, bewußtlos geworden sind, sich. an 
ihrer Blöße, ihrer Ohnmacht zu freuen, ein zweiter Kanaan vgl. Gen 9, 21f. 
Nah 3, 4 wurde ähnlich von der Politik Ninives das Bild der Hure und der 
Zauberin gebraucht, und schon 1,4 hatte Habagquq von dem Umgarnen .ge- 
sprochen. Lies mit WELLHAUSEN nach Nah 3,5 omyd. 16. Dumm, der dies 
ganze Wehe fälschlich buchstäblich auf die Gelage Alexanders deutet, hat auch 
in diesem Vers sehr kühne Umdichtungen vorgenommen. Man vgl. aber die 
Fortsetzung von Nah 3, 4 durch 3, 5; der Mext ist fast vollständig intakt. Für 
Laym zeige Vorhaul, das nach v.15b gewiß ursprünglich ist, setzt 6 van 
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Die beiden Worte m’ 7%, die das Metrum zerstören und sachlich nicht in 
den Zusammenhang passen, sind einfach Glosse nach Jer 25, 15. op ist 
wieder eine witzige Umbildung von Yopbp Gespei der Schande. 

18. Eine Beischrift zu v. 19, dem fünften Wehe über den Bilder- 
dienst des Weltherrschers. Den glossatorischen Charakter von v. 18 verrät so- 
wohl seine Stellung wie die prosaische Diktion. pw nyid wird das Bild genannt, 
weil von oder vor ihm lügnerische Orakel eingeholt wurden vgl. Sach 10, 2 usw. 
In v.b sind $> und 2 einfach Dubletten. 19. Die beiden Worte 2 x17, 
die als Frage zu fassen sind, sind aus metrischen Gründen an das Ende des 
Verses zu stellen. Dem Gedanken der Leblosigkeit der Götzen — ein beliebtes 
Thema bei Deuterojesaja, aber auch Jer 10, 3£f. 14 usw. — wird hier ein ganz 
origineller Ausdruck gegeben: Holz und Stein können nicht erwachen — hierauf 
bezog sich ja der Gebetsruf vgl. Ps 44, 24 usw. — also auch nicht helfen, denn 
dieser ihr toter Körper ist in starres Metall eingeschnürt (zu wıon vgl. ınz 
1 Kön 6, 10; Esth 1, 6), und Geist ist in ihm überhaupt nicht vorhanden vgl. 
Jes 31,3. Daß dies Wehe formal von den anderen abweicht, insofern es dem 
Chaldäerkönige keine ausdrückliche Strafe ankündigt, ist zuzugeben, aber die 
vollständige Ohnmacht seiner Götter ist an sich Strafe für ihn genug; so scheint 
mir doch auch hier der Grundgedanke Habaqquqs vorzuliegen, daß meistens 
schon die Sünde selbst die Strafe in sich trägt. 20. Diesen stummen Götzen 
wird der lebendige Jahwe gegenübergestellt, vor dem die ganze Erde verstummen 
muß. Der Gedanke findet Ausdruck, indem der kultische Zuruf, der den Pro- 
zessionen vorauserscholl, gebraucht wird vgl. Zeph 1, 7; Sach 2,17. Habagquq 
hat aber auch Jes 6, 1. 3 im Sinne. Zugleich will er zu c. 3 überleiten: der 
Herrscher über die ganze Erde ist im Anzuge begriffen. 


III, 1-15. 


!Gebet des Habaqggug, des Nabi, nach Taumelweise. 
2 Jahwe, ich habe die Kunde von dir vernommen, | Ich habe dein Werk, Jahwe, gesehn, 
In “dem nächsten’ der Jahre verwirkliche es, | In “dem nächsten’ der Jahre offen- 
bare “dich”, | 
Im Zorn gedenke des Erbarmens. 
® Gott kam von Theman her, | Und der Heilige vom Gebirge Paran, 
Den Himmel bedeckte seine Majestät, | Und sein Leuchten erfüllte die Erde. 
* Glanz wie Licht war “unter ihm’, | Sirahlen an seiner Seite, 
“Rauch’ die Hülle seiner Majestät. 
> Vor ihm her xog die Pest, | Und seinen Tritien folgte die Seuche. 
6 Er trat auf und machte die Erde “schwanken’, | Er schaute auf und machte 
die Völker erzitiern, 
Und es zerbarsten die ewigen Berge, | Es senkten sich die Hügel der Vorzeit. 
?Es erbebt On Pfade der Vorzeit ihm. 
Da “fürchteien sich’ die Zelte Kuschans, | Es erbebten die Zeltdecken Midians 
des Landes 
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Ist denn dein Zorn gegen die Fluten gerichtet / Oder dein Grimm gegen das Meer ? 
Ist Jahwe gegen Ströme entbrannt? 
Daß du besteigst deine Rosse, | Deinen Siegeswagen ? 
° Du entblößtest “von der Hülle’ deinen Bogen, | "Sättigtest?” mit Geschossen “deine 
Sehne. Selah. 
Zu Strömen spaltete “sich” die Erde, | '° Es sahen dich, es kreisten die Berge, 
“Es strömten’ Wasser die Wolken, | Tehom erhob ihre Stimme. 
Ihre “Umlaufszeiten’ vergaß ** die Sonne, | Der Mond blieb in seiner Wohnung, 
Beim Licht deiner Pfeile machten sie sich davon, | Beim Glanze des Blitzes 
deines Speeres. 
12 Im Grimme beschriültest du die Erde, | Im Zorn zerdroschst du Völker, 
13 Du zogst aus zur Rettung deines Volkes, | Zu “helfen” deinem Gesalbien, 
den Kopf von 
Du hautest nieder das Haus des Gottlosen, | “Du? entblößtest das Fundament bis 
auf “den Fels’, Selah 
24 Du durchbohrtest mit “deinen” Geschossen “sein’ Haupt, | Seine “Reiter” zersioben 
‘wie Spreu’, 
Deren Frohlocken es war, ‘zu jagen den Armen’, | Den Blenden im Versteck 
zu verzehren. 
15 Du stampftest ins Meer “seine” Rosse, | ‘In’ den Schlamm vieler Wogen. 


2. F.’ns 1. nach & nm. Ich l. Shp2. F. sin punktiere vom. 4. F. rm 
1. mit Dumm Tann. Ich l. es. 6. F. ar 1. mit Domm ya1. 7. Punktiere FR Han. 
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II, 1—15. Des Propheten Vision von dem Zweikampf 
Jahwes mit dem Weltbeherrscher. Nach mancherlei Irrfahrten, 
während derer man in diesem Liede sogar schon einen makkabäischen Psalm 
erblicken wollte, ist in dem Kommentare DuHms die Forschung mit Recht 
wieder zu der Annahme der Echtheit desselben zurückgekehrt. Zweifellos 
bildet c. 3 Spitze und Abschluß des ganzen Büchleins. Hier erfahren wir erst, 
was Habaqgug auf seiner Warte gesehen hat, vorher erfuhren wir nur, was er 
hörte. Während der Prophet dem T'yrannen zuvor nur im allgemeinen sein 
Schicksal verkündete wegen dessen, womit er sich an der Völkerwelt versündigt 
hatte, hören wir nun erst, wie sein Schicksal erst ganz besiegelt wird in dem 
Augenblicke, da er seine gierige Hand auch nach Juda ausstreckt. Da zieht 
wie in der Vorzeit Tagen Jahwe selbst aus zum Zweikampf gegen ihn, wirft 
ihn nieder und macht ihm den Garaus. Dieses Kampfes Zeuge ist Habaqquq 
in der Vision gewesen. Und wir haben, wie Duum sehr mit Recht betont, 
keinerlei Grund daran zu zweifeln, daß seinem Liede ein visionäres Erlebnis 
zugrunde liegt, wenn er es natürlich auch erst danach dichterisch verewigt hat. 
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Dieses Lied ist später mit dem nachfolgenden Gemeindegebet v. 16—19a 
zu einem Gemeindelied verbunden, wie die Überschrift in v. 1 und die Unter- 
schrift in v. 19 sowie das beigeschriebene noD in v. 9 und 13 zeigen. Aber es 
ist infolgedessen nur wenig an jenem geändert. 

Das Metrum ist.der Doppeldreier neben vereinzelten Doppelzweiern. 

i. Eine non ist das nachfolgende Lied von Hause aus gewiß nicht ge- 
wesen, es ist aber durch die Verbindung mit v. 16—19a zu einem Gebete um- 
gestaltet. Mit dem nijsaw/ hat schon der Übersetzer von’ & nichts anzufangen 
gewußt und dafür einfach ni» gelesen (bei Ps 7,1 hat er jenes mit Wh) 
wiedergegeben, nach KITTEL das Wort von aram. »ıiy singen ableitend). Nun 
aber ist.seine. Lesart in Hab 3, 1 sehr unwahrscheinlich, weil wir hier die Be- 
stimmung niIN2 erst in’ der Unterschrift v. 19 finden, und die Annahme, daß 
dies etwa mißverstandene Überschrift eines nachfolgenden Liedes sei, von der un- 
beweisbaren Annahme ausgeht, daß Hab 3 ursprünglich in einer anderen Lieder- 
sammlung gestanden habe, übrigens auch in diesem Faile noch unwahrscheinlich 
wäre. Hat man danach allen Grund, das nijyw für ursprünglich zu halten, so 
taucht das Problem der Bedeutung des Wortes auf. Es gibt keine andere 
Etymologie für dasselbe als den schon von EwALD und DELITZSCH angenommenen 
Zusammenhang mit iW. Dies Verb bedeutet Jes 28, 7; Prov 20, 1 den 
Taumel der Trunkenheit, Prov 5, 19f. den Rausch der Liebe. Die Bedeutung 
Taumelgedicht, die sich danach ergeben würde, wird auch durch das wurzel- 
verwandte yıW bestätigt. Die Frage, ob sich diese Bezeichnung auf Form oder 
Inhalt der Lieder oder auf beides zugleich beziehe, ist früher oft aufgeworfen. 
Das Metrum ist in beiden Taumelgedichten das gleiche, nämlich der Doppel- 
dreier; in diesem sind ja aber auch unzählige andere Lieder gedichtet. Das 
Metrum kann also nicht das maßgebende gewesen sein. Eher wäre schon an 
den Inhalt zu denken. Hab 3 wie der Kern von Ps 7 (v. 7—14) haben zum 
Inhalt den nahen Untergang der Feinde Gottes. Danach wäre Taumelgedicht 
mit Triumphgedicht identisch. Die beiden Lieder berühren sich aber noch 
näher. In beiden wird der Untergang der Gottlosen als ein Waffensieg Jahwes 
besungen, aber auch in Ps 7 wird er vom Dichter bis zu einem gewissen Grade 
visionär geschaut. Und so möchte ich annehmen, daß das may von Hause aus 
das Lied des Ekstatikers, des yaw’d bedeutet, dessen Hauptthema gerade das 
Heil, der Jahwesieg war. Was würde besser als Überschrift zu Hab 3 passen ? 
Wir haben somit in ihr ein sehr altes Zeugnis, nicht nur für den visionären 
Inhalt, sondern auch für die Echtheit des Kap. zu sehen (auch d. arab. sag“ 
wird gerade von der rhythmischen Vortragsform der Propheten gebraucht; ob 
auch Zusammenhang mit assyr. Segu heftige Wehklage vorliegt, ist noch unklar, 
Mowınckeu Psalmenstudien IV S. 7 will danach sogar das hebr. Wort direkt 
als Klagepsalm deuten). 

2. Der Vers zeigt, daß wir es im folgenden mit dem Widerhall der gött- 
lichen Offenbarung von 2, 3ff. zu tun haben. Der Dialog mit Gott geht genau 
so weiter, wie wir ihm in 1, 2.12; 2,2 begegneten. Die Worte ıayav und 
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NT greifen unmittelbar auf das zurück, was Habagquq auf seiner Warte nach 
2,1#f. gehört und gesehen hat vgl. Jes 21, 10. "vow kann nach allen Parallel- 
stellen nur bedeuten: das, was ich über dich gehört habe, nicht was ich von dir 
gehört habe vgl. Gen 29,13; 1 Kön 10,1; Jes 23, 5; Deut 2,25; Nah 3, 19 usw. 
Jede Vision ist Hören und Sehen Außleich. Jenes sowohl wie das Kan welches 
er gesehen — der Ausdruck begegnet uns schon 1,5 —, schildert er v. 3ff. 
Wohin die Losreißung des c. 3 von c. 1 und 2 führt, zeigt sich sehr instruktiv 
bei MARTI, der zu by 8 bemerkt: „Irgendein wichtiges Ereignis (sic!) hat sich 
ihm deutlich als ein Werk Gottes aufgedrängt und diese Wahrnehmung (sic!) 
ist ihm die Gewähr, daß in den nächsten Jahren Gott sich offenbaren wird“. 
Die richtige Erklärung bietet außer Dumm auch ProckscH. In v.b bittet 
Habagqug Gott, daß er möglichst bald das Wirklichkeit werden lasse, was er 
ihn in der Vision hat tun sehen. Die Worte DW Inp2 sind ein singulärer 
Ausdruck, sie müßten bedeuten: noch im Innern der Jahre d. i. vor ihrem Ab- 
lauf, vor dem Ende von 2, 3, vor dem, was sonst als Don mems bezeichnet 
wird vgl. Ez 38, 8, auch 13, 26. Aber diese Bitte wäre doch sachlich wie 
sprachlich höchst merkwürdig. Es ist näherliegend, zu punktieren J4p2 (stat. 
const. von 2/77) d. i. in dem nächsten der Jahre vgl. E27,7; Jol, 15 und zu 
der Umschreibung des Superlativ Jer 49, 20; Gzs.-K. $ 133 1. Auch v. 16b 
bestätigt diese Deutung. Es liegt keinerlei Grund vor, das ıı»m zu ändern. 
© setzt allerdings ıın verkündige es dafür voraus, aber das paßt ja gar nicht 
in den Zusammenhang; verkündigt hat Jahwe bereits nach v. a, und das, was 
er verkündet hat, wird der Prophet selbstverständlich weitergeben, darum braucht 
er nicht zu bitten. Die Konsequenz dieser Deutung ist denn auch nur, daß 
MARTI dem Versbau zum Trotz die Worte als Glosse ausschaltet. en aber, 
gewöhnlich wieder beleben, doch vgl. auch Gen 19, 32. 34 usw., paßt gerade aus- 
gezeichnet als Bezeichnung für das, was schon in der Vision aufgetreten ist und 
nun reale Existenz erhalten soll (e potentia in actum). Die frühere Beziehung 
des Wortes auf den Exodus aus Ägypten ist natürlich ganz willkürlich. Deutero- 
jesaja braucht in ähnlichem Sinne das Verb max vgl. 42, 9; 43,19, auch 55, 10f. 
An y»zin vermißt man das Suffix; vielleicht ist es von Habaqquq fortgelassen, 
weil es wie in 2,1 sich aus dem Zusammenhang von selbst ergab, vielleicht ist 
mit GS yTın zu punktieren: dw mögest dich kund tun. In jedem Falle ist 
gemeint: öffentlich, mit der Tat, sichtbar vor allen Augen, wie du es eben vor 
mir in der Vision getan hast vgl. Ps 77,15; 79, 10; Jes 64,1. Die 3 letzten 
Worte: Im Zürnen gedenke der Barmherzigkeit bilden einen überschüssigen Dreier, 
weswegen man sie vielleicht auf Rechnung der Umarbeitung zum Gebetspsalm 
schreiben möchte; vielleicht ist aber durch Haplographie ein 7 zwischen den 
beiden ersten Worten ausgefallen: Beim Wülen des Feindes usw. Dann handelte 
es sich um einen Doppelzweier, der sehr wohl echt sein: kann. 

3. Hier im Beginn der Schilderung der Theophanie verfällt der Prophet 
aus der Anrede in die Darstellung, weil er zunächst einem traditionellen Schema 
folgt, von v.8 an aber kehrt er wieder zu der direkten Anrede an Jahwe 
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zurück. Daß der ganze Hymnus nicht ein histörischer Rückblick auf die der- 
einstige Rettung aus Ägypten ist, ist seinerzeit schon von Deurtzsch 8. 136 ff. 
so eingehend bewiesen, daß man nicht darauf zurückzukommen braucht. Es ist 
aber auch nicht Zukunftsankündigung, sondern Schilderung von visionär Ge- 
schautem, wie besonders in v. 13—15 deutlich hervortritt. mio gehört zu_ den 
ältesten Gottesbezeichnungen Israels vgl. Ps 18, 32, Habaqgquq braucht sie auch 
1,11. Daß der Verf. des Hiobbuches sie besonders verwendet, ist ein Beweis 
für ihr Alter, er will dadurch archaistisch wirken. Habaqquq wählt sie hier 
als besonders feierlich. Das wirp ist ihm in Anlehnung an Jes 6, 3 schon 
geradezu zu einem Eigennamen Jahwes geworden, vgl. Jes 40, 25. Von seiner 
Warte aus hat er gesehen, wie Jahwe wieder auf der alten Himmelsstraße von 
Süden her herangebraust kommt, die er schon nach Deut 33, 2; Richt 5, 2 be- 
schritt. Die Handlung knüpft als solche fast unmittelbar an 1,11 an. Teman 
ist = Edom vgl. zu Am 1,12, und Paran das Grenzgebirge zwischen diesem 
und dem ganzen Gebirge Sinai. In v.b ist offenkundig, daß Habaqgug von 
Jes 6, 3 beeinflußt ist; nun wird ausgeführt werden, was dort die‘ Seraphim 
angekündigt haben. inban bedeutet hier nicht Ruhm, sondern ist mit ban 
leuchten vgl. Hi 29, 3; su 26; 41, 10 zusammenzustellen und bedeutet also 
Glanz vgl. das jesajanische 7123. 

4. Zunächst hat Habaqquq nur Feuer und Lichtglanz von Süden her kommen 
sehen. Da 735 masc. gen. ist, paßt das mm nicht dazu. Sehr gut in den 
Parallelismus passend vermutet DuHMm dafür vann vgl. Ex 24,10. mınp muß 
hier — Strahlen sein vgl. Ex 34, 30. 35; selbstverständlich ist nicht an die 
Blitze zu denken, auf die der Prophet erst in v. 11 kommt, sondern an die 
Sonnenstrahlen, die über dem Horizont aufschießenden Strahlen des Frühlichts. 
Da dieser Ausdruck sich nur bei den von Gott ausgehenden Lichtstrahlen findet, 
wird es sich um einen altmythologischen Terminus handeln; man bezeichnete 
jene als „Hörner“ der Gottheit, vgl. auch Deut 33, 17, wo jene in Parallele 
zu 7 stehen. Zu dem j1D zu seiner Seite vgl. Deut 33, 2 zu seiner Rechten 
und v.5 vor ihm her und hinter ihm. Die 3 folgenden Worte dort ist die 
Hülle seiner Majestät. fallen metrisch als abgerissener Stichos auf. Aber auch 
schon 1, 8 hatten wir bei Habaqquq einen selbständigen Dreier. Nun ist freilich 
die Lesart von M now) in gleicher Weise unmöglich wie die von © nin. Doch 
sobald man dafür wy Rauch liest, hat man einen in die Theophanie trefflich 
passenden Zug vgl. Ps 18, 9; Jes 6, 4; 4,5 usw. 

B. 227 und Aw sind von Hause aus Dämonen der Unterwelt, Pestdämonen, 
die ebenfalls mit zu Jahwes Heer gehören vgl. Deut 32, 34; Hos 13, 14; 
Am 5,17; und zu den babyl. Anschauungen KAT? 8.455f. 6. Das 710 
er mußt ab gibt keinen Sinn, GUTHE schlug »WiD> vor, aber graphisch näher 
liegt DuHms Änderung. in yD er macht wanken vel. & und Jes 24, 17. van 
aufspringen machen paßt gut dazu als Parallelwort vgl. Hiob 37,1. Für mi 
ein D’IY einzusetzen, wie DUHM tut, halte ich für eine unglückliche Änderung 
vgl. zu dem Parallelismus v. 12 und zum Gedanken Jes 52, 15. Die 3 Schluß- 


II, 1—15. 409 


worte uralte Pfade wandelt er, die nicht nur metrisch überschießen, sondern 
auch die Schilderung der Wirkung des göttlichen Auftretens durchbrechen, sind 
Glosse zu v.7 und erinnern daran, daß Jahwe schon im Altertum auf diesen 
Pfaden gezogen sei vgl. Ps 77, 17—21; 68, 25. 7. Die beiden ersten Worte 
zerstören Metrum und Parallelismus. Sie sind Glosse eines Lesers, der wi) auf 
Ägypten deutete und hinzufügte: erschreckt ist On d. i. Heliopolis vgl. Jes 10, 4. 
Für 7 hat PERLES wegen des Parallelismus richtig IN? eingesetzt. Das 
an. hey. yon, von & mit Aisioreeg wiedergegeben und von dem Glossator auf 
Ägypten gedeutet, bezieht sich keinenfalls auf das eigentliche Äthiopien, wahr- 
scheinlich ist es, wie EwALD annahm, verschrieben für YZp‘, einen Nachbar- 
stamm Midians vgl. Gen 25, 2. y]S erweist sich durch das Metrum als Zutat. 

8. v.a, wie er jetzt vorliegt, ergibt eine sinnlose disjunktive Frage, da 
die zweite Frage die gleiche sein würde wie die erste; außerdem zeigt das 
Metrum (1 Dreier, 2 Zweier), daß eine Auffüllung vorliegt. Daher hilft auch 
die von D. H. MÜLLER vorgeschlagene Änderung eines der beiden D’Yym) in 
arm nichts, abgesehen davon, daß unmöglich im ersten Stichos von Jahwe ge- 
sprochen werden kann, während er im zweiten und dritten direkt angeredet 
wird. Statt aller künstlichen Umstellungen wird sicher mit DvHM einfach der 
erste Stichos für Glosse zu halten sein, so daß der ursprüngliche Vers ein Doppel- 
zweier ist, in dem Gott gefragt wird, ob er denn gegen Fluten oder das Meer 
ergrimmt sei und zum Kampf gegen diese ausziehen wolle. Das ist natürlich 
eine Anspielung auf den alten Mythus vom Kampfe Jahwes mit dem Chaos- 
ungeheuer vgl. Jes 51, 9; Hiob 9, 13; 38, 8fl.; Ps 89, 10f. D’77} sind hier 
nicht Ströme, sondern Fluten vgl. Ps 24, 2; Jona 9, 4. Die Antwort auf die Frage 
ist Nein; wenn auch die Rüstung dieselbe ist, diesmal hat Jahwe ein anderes 
Kampfobjekt, den Weltherrscher. Auch v. b ist ein Doppelzweier. Ohne jeden 
Grund haben MARTI u. a. angenommen, daß in diesem eine starke Text- 
korruption und eine bessere Variante noch in v. 15 vorliege. Daß dieser Vers 
dort durchaus am Platze ist, werden wir hernach sehen. Etwas unsicher ist 
höchstens das yıw®, obwohl auch dieses in der Bedeutung Siegeswagen nicht 
unmöglich ist vgl. Jes 59,17 und Gxs-Kautzsch ?” 8 131r. Vielleicht aber ist 
jenes Schreibfehler für x (das 7y wäre durch den Anfang des folgenden Verses 
veranlaßt) vgl. 2 Kön 2, 11; Jes 66, 15. Letztere Stelle zeigt auch, daß nicht 
einmal der Pluralis zu ändern ist vgl. auch 2 Kön 23, 11. Übrigens könnte 
man in Erinnerung an Nah 3, 2; Jer 47, 3 auch an wyY denken. 

9. Da der überlieferte Text sinnlos ist, ändert man jetzt gewöhnlich in 
myn my, aber man versteht nicht, was der Infin. absol. in diesem Falle soll, 
denn die Worte du entblößest gründlich deinen Bogen ergäben eine unnötige 
Tautologie. Ich lese daher Yiy my du entblößlest von der Hülle deinen Bogen 
vgl. zum dopp. Accus. bei den ne induendi et exuendi GES.-KAUTZSCH ?? 
8 117cc. Vgl. zur Sache Jes 22,6. v.aß ist dunkel und umstritten. Aber 
der Parallelismus verlangt, für das niyaw, das einfach sinnlos ist, mnyaiy zu 
lesen, das mit dopp. Accus. konstruiert wird vgl. Ps 90, 14. Da kein Zweifel 
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ist, daß nivn auch Pfeile wird bedeuten können, denn was waren diese anders 
als mit Metallspitzen versehene Stäbe?, so muß in dem „ux das Instrument 
des Schießens stecken. Nun setzen & 23. 62. 86. 147 hierfür mawn Köcher 
voraus, was denn auch NOWACK u. a. ohne weiteres als ursprünglich akzeptieren. 
Aber daß, nachdem der Bogen schußbereit gemacht ist, erst noch ‚auf die Aus- 
rüstung Gottes vor seinem Abmarsche zurückgegriffen würde, ist doch kaum 
denkbar, und außerdem ist eine Verschreibung jenes Wortes in “öx unwahr- 
scheinlich. Man wird daher vielmehr in jener Übersetzung einen verfehlten 
Deutungsversuch eines verwischten Wortes zu erblicken haben und als ur- 
sprünglichen Text 77n’9 deine Sehne vermuten müssen. Das Argument DuEms 
gegen den Gedanken der Sättigung mit Pfeilen, daß der Bogen doch immer 
nur einen Pfeil verschieße, ist etwas naiv, da es gerade darauf ankommt, daß 
die Pfeile dabei nicht ausgehen, sondern einer hinter dem anderen geschossen 
werden kann. Seine eigene Emendation 738 Niup nyaw der Schwarm deiner 
Zornesspeere bewirkt, daß a« unvollständig erscheint, denn die Entblößung des 
Bogens allein bedeutet noch kein Schießen. v.b ist als erster Stichos zu v. 10 
zu ziehen. Statt der 2 P. Sing., die Jahwe anreden würde, ist besser mit © 
3 Fem. Nif. ypan zu punktieren, da man sich nicht recht vorstellen kann, wie 
Jahwe das Land zu Strömen spalten soll, wohl aber, daß die Erde sich selbst 
spaltet, da Jahwe sich naht vgl. Mich 1,4. Außerdem ist er auch in den 
folgenden Parallelstichen nicht Subjekt. 10. Für 129 DD DM ein Piatzregen 
von Wasser geht vorüber ist nach Ps 77, 18, wo unser Lied zitiert wird, zu 
lesen: es strömen Regen die Wolken (xt ein Poel). Diesem steht dann gut 
gegenüber die Wasserflut drunten, die aufgepeitscht sich aufbäumt und auf- 
brüllt. Erinnerungen an den Tiamatmythus mischen sich sicher in die Schilde- 
rung hinein. Die Schlußworte des Verses sind in der Überlieferung von M höchst 
bedenklich: Hoch erhebt er seine Hände. Zwar ergäbe sich ein schönes Bild, 
aber sowohl Di7 wie YP7) wären auffallende Formen, ein Parallelismus mit dem 
folgenden würde überhaupt nicht existieren, ein Wow im Anfange von v. 11 
wäre prädikatlos. Sehr glücklich hat auf Grund der Handschr. 23. 62. 86. 147 
von &, die die Sonne von v. 11 mit den Schlußworten von v. 10 verbunden 
haben, Nowack emendiert: ihren Aufgang vergißt die Sonne. Nur halte ich 
statt des von ihm vermuteten mn}6 für wahrscheinlicher, daß ımTyio ihre 
Fristen, ihre Umlaufszeiten dastand. Daraus erklärt sich der Text von M 
leichter. 11. In v. b sind Sonne und Mond noch Subjekt. Das mar hat die 
Bedeutung: sie drücken sich davon vgl. Ps 38, 7 und zu Zeph 1, 17. 

12. Mit diesem Vers beginnt die Schilderung des Zweckes der ganzen ge- 
waltigen Theophanie: es soll ein Völkergericht vollzogen werden, ein Welt- 
gericht. 13. Für Juda freilich bedeutet es nur Heil und Rettung. Für das 
zweite yurb wird wegen des NN zu lesen sein vwind. Der mwWd kann nur 
der König vgl. Threni 4, 20; Ps 2,2 oder der Hohepriester sein vgl. "Dan 9, 26; 
nie bedeutet es im A. T. ei Volk. Wegen der Zeit Habaqqugs ist an ersteren 
zu denken. Den Goltlosen ereilt sein Schicksal in dem Augenblicke, da er 
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Hand an Jahwes Volk und dessen Gesalbten legen will. Das WN7 ist, wie das 
Metrum zeigt, aus v. 14 schon hierher geraten, vermutlich veranlaßt durch die 
falsche Lesung des Nı3, wofür OORT richtig den Fels eingesetzt hat, gemeint 
ist der natürliche Fels, auf dem das Fundament ruht. Zur Entblößung des 
Fundaments vgl. Jer 51, 58. Der Goitlose kann nur der freche Tyrann von 
2, 4f. sein, von dessen Hause in 2, 9f. die Rede war. 14. Das Verständnis 
des Verses ist dadurch erschwert, daß in ihn die spätere Umgestaltung zum 
Gemeindepsalm eingegriffen hat, in Wirklichkeit allerdings, wie wir sehen werden, 
nur bei einem einzigen Worte. Nach dem Zusammenhang wie wegen v. 9 ist 
zu lesen Tus3 und weiter natürlich sein Haupt. Pr kann sowohl nach der 
Überlieferung der Versionen (& dvvaor@v) wie wegen Richt 5, 7. 11 nur be- 
deuten „seine Führer“, vielleicht ist aber besser nach 1, 8 vw» zu lesen. Da 
auch diese hier als Leidende erscheinen müssen, wird mit Recht m D> punktiert. 
Nun fehlt diesem Stichos ein Wort; es wird ein yb> wie Spreu sein, das sich 
als j03 nach v. b verirrt hat. An den nachfolgenden Worten ist schon viel 
Scharfsinn verschwendet; Duum emendiert: Es verstecken Gewalttäter ein Neiz, 
um den Armen im Versteck zu verzehren vgl. Ps 10, 8f. Indes die erforder- 
liche Textänderung dürfte viel minimaler sein. Das natürlich unmögliche YyıDnd 
um mich zu xzerstreuen wird entstanden sein aus »Y pam (vgl. d. folge. y): 
den Armen zu jagen, ist ihr Jubel usw. Zu der schnellen Wiederholung des 
»y vgl. 3, 2, eventuell könnte an der ersten Stelle auch yıJy den Demütigen ge- 
standen haben. Der Vers erinnert noch einmal an das, worüber auch 1, 2—4. 9 
klagten, an die brutalen Gewalttaten der babylonischen Einfallsscharen, und zwar 
liegt das Bild der Jagd zugrunde vgl. Hi 18, 11; Ez 34, 21. 15. Dumm hat 
den richtigen Sinn dieses Verses erschlossen, indem er 17010 liest. Dem Tyrannen 
wird ein Schicksal nach dem Vorbilde des Pharao von Ex 15, 10. 21 zuteil. 
=ön bedeutet hier wie auch sonst den Kot, Schlamm vgl. Jes 10, 6; 41, 25. 
Der Vers ist alles andere eher als eine Variante zu v. 8b, wie viele annehmen, 
von der man ja auch nicht wüßte, wie sie hierher gekommen sein sollte. 
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16 Ich hab’s gehört, da xitterte mein Leib, | Beim Hall bebten meine Lippen, 
Angst kam in meine Gebeine, | Und unter mir ‘bebten meine Schritte’, 
“Harren’ will ich auf den Tag der Drangsal, | Daß er heraufziehe für das 

Volk, das “mich” ausräubert, 
17 Denn der Feigenbaum trägt nicht Frucht, | Und kein Ertrag ist an den Weim- 
stöcken, 
Es täuscht der Ertrag der Olive, | Und “das Feld’ bringt keine Nahrung; 
“ Abgeschnitten’ sind die Schafe von der Hürde, | Und keine Rinder sind in 
den Ställen. 


18 /ch aber will über Jahwe frohlocken, | Wül jubeln über den Goit meines Heils. 
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19 Jahwe, mein Herr, ist meine Kraft, | Und er macht meine Füße den Hindinnen gleich, 
Und läßt mich auf meine Höhen treten. 
Dem Vorspieler auf Saiteninstrumenten. 


16. F. "us nu 1. nach & "wir an. F. > max I. ich 5 Sumis, L. mit © rn, 
17. L. mit © Men. L. mit © mp. ” a 


III, 16—19. Die Antwort der Gemeinde, ein Schlußgebet 
wie in den Liturgien des Joel 2, 21—24 und Nahum 3, 18.19. v. 17—19 
habe ich in der 1. Aufl. fälschlich mit vielen neueren Auslegern als späteren 
Anhang des Buches beurteilt. _Es handelt sich vielmehr um ein von Habaqguq 
gedichtetes Gebet der Gemeinde wie in 1,2—4; 1,12—17. Es ist die Antwort 
dieser auf die große Offenbarung von v. 2—15. Dieselbe hat zugleich Schrecken, 
Hoffnung und Freude ausgelöst. Man kann darüber streiten, ob dies Gebet 
schon mit v. 16a oder erst mit 16b beginnt, so daß jener noch zu der Schilde- 
rung der Theophanie gehörte, den Eindruck dieser auf Habagquq selbst wieder- 
gäbe. Aber das gleichmäßige Subjekt „ich“ empfiehlt mehr, den ganzen v. 16 
zu dem Gebete zu ziehen und das nynw/ nach Analogie von Ps 85, 9 als Ant- 
wort der Gemeinde auf die Offenbarung des Kultpropheten zu beurteilen. v. 17 
schildert den kläglichen gegenwärtigen Zustand des Landes, der durch das voll- 
ständige Daniederliegen von Ackerbau und Viehzucht entstanden ist. v. 18 und 19 
aber zeugen von einem religiösen Heldenmut, der es uns einigermaßen verständ- 
lich macht, wie Jerusalem wenige Jahre später sich so lange der Übermacht des 
stürmenden Babyloniers zu erwehren vermocht hat. 

Das Metrum bilden Doppeldreier, nur v. 17a ist ein Doppelzweier und 
v.19b ein einfacher Schlußzweier. 

16. Wenn es sich auch um die Vernichtung des Feindes des Volkes handelt, 
muß die schauerliche Kunde doch Entsetzen einjagen vgl. Ex 15, 15 ff. binb bei 
dem Hall bezieht sich auf die Offenbarung von v. 2—15, auf die göttliche 
Stimme vgl. Jes 6, 8; Micha 6, 9; Zeph 3, 2; die Wirkung erinnert an Jer 23, 9; 
am stärksten aber ist die Verwandtschaft mit der Wirkung des Gesichts auf den 
Visionär von Jes 21, 3f. Das Khrren der Lippen wird doch wohl wegen des 
Parallelismus eher auf das Zähneklappern als auf einen Schrei zu deuten sein. 
2p7 eigtl. Knochenfraß ist hier Bild für Angst; einen trefflichen Parallelismus 
dazu bieten die nach © hergestellten Worte und unter mir bebten meine Schritte. 
Das mix paßt nach dem Voraufgehenden sehr schlecht, denn von Ruhe merkt 
man in v.a wenig. Aber besser als die sonstigen bisherigen Emendationen in 
MINN oder DMIN scheint mir die in Dnis zu sein, indem das 5 vor Bio durch 
Haplographie Verschwunden ist. Diese Konjektur entspricht am besten dem 
Befehle von 2, 3: ib man. Das 5 wird von einem Schreiber stammen, der hier 
wie am Schlusse des Verses die 1. Pers. Plur. herstellen wollte; das x der 
1 Sing. hat sich trotzdem gehalten. Im weiteren ist bis auf das Suffix nichts 
zu ändern, sondern der Text gut überliefert: daß er heraufziehe für das Volk, 
das mich bedrängt. Das 371°, verb. denomin. v. 7372, bedeutet drängen, brand- 
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schatzen vgl. Gen 49, 19; Ps 94, 21 und zur Sache 2 Kön 24,2. © setzt 
voraus Y18 ays, wahrscheinlich — ID: dem Kriegsvolk meines Schreckens, 
was besonders in Hinblick auf 1,9 auch durchaus möglich wäre. Trotzdem 
scheint der begründende v. 17, der ausführt, daß das Volk überhaupt nichts 
mehr an Abgaben zu geben vermag oder zum eigenen Leben hat, bereits total 
verarmt und ausgesogen ist, den Text von M mehr zu empfehlen. PEISER hat 
aus der Lesart von & seine phantastische Hypothese von dem Prinzen in Ninive 
herausgesponnen. 

17. Der Vers schildert die Wirkung der feindlichen Einfälle und Be- 
drückungen ähnlich wie Jer 5, 17, die ganze Land- und Viehkultur hat unter- 
bleiben müssen, da draußen die Räuberhorden herumstreiften. Man übersehe 
nicht, daß, abgesehen von dem erforderlichen Beschneiden, auch die Wein- und 
Olivengärten gepflügt werden müssen, damit der Regen in den Boden richtig 
eindringt (vgl. DALMANN Arbeit u. Sitte in Palästina I S. 164). Wegen des 
my ist mit © 77% zu lesen. 18. Ein ähnliches Sichaufschwingen des Glaubens 
im Gebete wie hier findet man Ps 73, 26; 18, 33£.; Mi7,7. 19. Die Höhen 
gelten als Stätten des Sieges, des Segens und der Kenehkberkoit vgl. Deut 32, 13; 
Jes 58, 14; Ps 18, 34 im Gegensatz zu den tiefen Tälern der Trübsal und des 
Leids vgl. Ps 23, 4 usw. Das Suffix daran ist nicht mit © zu beseitigen, es 
sind die Höhen, die mir zukommen. Wohl aber ist das Sufix an Ni9) zu 
streichen vgl. Ps 4,1; 6, 1 usw. 


Der Prophet Zephanja. 


Einleitung. 
$ 1. Person und Zeit des Zephanja. 


Über die Persönlichkeit Zephanjas wissen wir direkt gar nichts, ‘würden 
aber auf einem Umwege einen sehr interessanten Aufschluß erhalten, wenn der 
in seinem Ahnenstammbaum 1,1 als letztes Glied erwähnte Hizgia der bekannte 
König wäre. Denn dann hätten wir in diesem Propheten einen Prinzen vor 
uns. Wir werden aber zu i,1 sehen, daß diese Schlußfolgerung. höchst unsicher 
ist, daß die Aufführung des Stammbaumes wahrscheinlich lediglich in dem an- 
stößigen Namen seines Vaters Kuschi ihre Wurzel hat, denn abgesehen von 
dieser Stelle und Jer 36, 14, wo auch gerade ein viergliedriger Stammbaum 
auftritt, begegnet uns jenes Wort im A. T. nur als Gentilicium. Müssen wir 
daher mit höchster Wahrscheinlichkeit damit rechnen, daß wir über Stand und 
Beruf Zephanjas gar nichts auszusagen wissen — mit dem Priester Zephanja 
von Jer 21,1; 29, 25; 37,3; 52, 24 ist er natürlich nicht zusammenzuwerfen —, 
so steht doch die Zeit seines Wirkens in der Hauptsache fest. 

_ Die Aussage der Überschrift, daß dasselbe in die Regierungszeit des Josia 
falle, bestätigt der Inhalt des Buches durchaus. Näher wird man als Zeit 
seines Auftretens die Periode vor der Einführung des Deuteronomiums 622 an- 
zusehen haben. 1,4.5.8.9.12; 3, 3£.7.11 zeigen ganz deutlich, daß die Reform 
zu seiner Zeit noch nicht durchgeführt sein kann, obwohl er gerade durch die 
letzteren Stellen wie durch 2,1—3 ein Wegbahner derselben geworden zu sein 
scheint. Die gegenteilige Schlußfolgerung beruhte auf einer falschen Auslegung 
von 1,4. Es herrschen durchaus noch die sittlich-religiösen wie kulturellen 
Zustände, die wir als Nachwirkungen der Regierung Manasses uns vorzustellen 
haben, es ist noch die Zeit der Ausländerei und behaglichen Wohllebens, wie 
sie die Folge der langen glücklichen Regierung Manasses gewesen war, welche 
den Hintergrund zu der plötzlichen furchtbaren Gefahr bildet, die Zephanja sieht. 
Der König wird nicht erwähnt, er gilt dem Propheten offenbar nicht als ver- 
antwortlich für die üblen Zustände, um so verderblicher aber wirken sonstige 
Angehörige des Königshauses, Onkeln und Vettern, und Berater des Hofes 1, 8£.; 
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3, 11. Wir befinden uns also noch in der Zeit, da Josia noch jung und noch 
nicht selbsttätig hervorgetreten war. 

Diese Datierung würde nun noch eine kräftige Bestätigung erhalten, wenn 
die weit verbreitete Hypothese zutreffend wäre, daß Zephanja mehrfach auf den 
Skythensturm anspiele, der etwa zwischen 630 und 625 nach Herodot (I 105, 106) 
an Palästina bis an die Grenzen Ägyptens vorübergebraust sein soll, wo sie von 
Psametich (663—610) zur Umkehr bewogen wären. Auf dem Rückzug sollen 
ihre Scharen den Tempel der Astarte in Asqalon geplündert haben (vgl. KITTEL 
Geschichte Israels II S. 403 415; SeuLLIN Geschichte des isr.-jüd. Volkes I 
S. 284). Auf diesen Zug, so meint man, werde von Zephanja 1, 2f. 7. 8—14; 
2, 4ff.; 3, 6. 15 (?) Bezug genommen. Indes, nachdem diese von CRAMER und 
EICHHORN begründete Hypothese sich zeitweilig vielseitiger Zustimmung erfreut 
hat (vgl. z. B. WELLHAUSEN, DUHM usw.), machen sich jetzt doch mehr und 
mehr Bedenken gegen sie geltend (vgl. bes. WILKE, Kittelfestschrift 1912 
S. 222ff.; VOoLZ Jeremia u. a... Man hat festgestellt, daß, solange dieser 
Skythenzug nur durch das Zeugnis des Herodot gedeckt werde, die Basis der 
Operation eine unsichere sei, und daß die Lieder Jeremias, in denen eine An- 
spielung auf jenen vorliegen sollte, 4, 5—31; 5, 15ft.; 6, 1—5. 22—26, kaum 
in diesem Sinne gedeutet werden könnten. Und man muß ohne weiteres zu- 
geben, daß mit Sicherheit auch Zephanja nicht ein einziges Mal auf eine poli- 
tische Macht Bezug nimmt, die in seinen Tagen Juda bedroht, daß es sich ihm 
vielmehr bei dem Gericht über Juda wie über die anderen Völker überall nur 
um Jahwes Strafen und Richten handelt. Dies gilt besonders von 1, 2f. 7.8—14; 
2, 3—15, und in 3, 6 kann man die Verheerung mindestens ebensogut auf die 
weiter zurückliegende durch die Assyrer deuten. Wenn man also die Ankün- 
digung eines bevorstehenden Weltgerichts und des Tages Jahwes sehr gut auch 
einfach auf Nachwirkungen der älteren Propheten, besonders von Jesaja 2, 7—21 
zurückführen kann, die bei der immer steigenden Sünde des Volkes in Zephanja 
lebendig wurden, so wird man auf der anderen Seite natürlich zugeben müssen, 
daß sein plötzliches Hervortreten besonders gut motiviert erscheinen würde, wenn 
tatsächlich damals der Erdboden unter den Scharen des heranbrausenden Reiter- 
volkes erzittert wäre, unter denen besonders das Philisterland zu leiden gehabt 
hätte vgl. 2, 4ff. Weiter wird man bei der augenblicklichen Lage der Dinge 
nicht gehen können und erst abwarten müssen, ob die Überlieferung Herodots 
noch einmal weitere Bestätigung findet. 


$ 2. Das Buch Zephanjas. 


Das Buch Zephanjas gliedert sich folgendermaßen. 1,2—6. 8—13 wird ein 
furchtbares Weltgericht angekündigt, das sich von v. 4 an speziell Juda zu- 
wendet, weil dasselbe durch Götzendienst, ausländisches Wesen, Betrug und 
weltliches Treiben reif für den Untergang geworden ist. 1,7. 14—18 erfolgt 
die Ankündigung des Tages Jahwes über alle Welt, durchgeführt von Geladenen 
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Jahwes, 2, 1—3 ein kurzer, ernster Bußruf an Juda und Aufruf zur Sammlung 
um Jahwe, weil es sonst unfehlbar in den allgemeinen Strudel des Unterganges 
hineingezogen werden wird, denn untergehen werden Philistäda 2, 4—7, Moab 
und Ammon 2, 9aß, Ägypten 2,12 und Assur 2,13—15. In 3,1—13 wird 
das Wehe über Jerusalem ob seiner Sünden, vor allem der der leitenden 
Stände gerufen, das Gericht, das Jahwe in der Völkerwelt vollzogen hat, hat 
keinen Eindruck auf die Stadt gemacht v. 6f., daher wird jetzt Jahwe an ihr ein 
Läuterungsgericht vollziehen, alle Götzendiener und Weltkinder entfernen, und 
danach wird der fromme Rest ein stilles und glückliches Leben im heiligen 
Lande führen (v. 8—13. 18. 19). Das Büchlein schließt mit einer Aufforderung 
an Zion zum Jubel über die Rettung von seinen Gewalthabern und über das 
neu anbrechende Königtum Jahwes 3, 14—17. Ein Schlußvers 3, 20 verheißt 
die Sammlung aller Zerstreuten. 

Die kleine Schrift hat ebenso wie die des Habaqqug eine Kritik durch- 
machen müssen, die damit endete, daß eigentlich nur noch das erste Kapitel 
teilweise dem Verf. belassen wurde. Diese Auffassung wird besonders durch 
die Namen SCHWALLY und MARTI repräsentiert. Aber wie jene sich nicht be- 
währt hat, so ist sie hier in der Hauptsache schon durch CORNILL überwunden. 
Den Beweis dafür wird unsere eigene Auslegung bringen. Doch auch über 
diesen muß noch in zwei-, wenn nicht dreifacher Richtung hinausgegangen 
werden. Von falschen metrischen Voraussetzungen ausgehend wollte er in c.1 
v. 15 und 16 beseitigen, was sich uns als unrichtig ergeben wird; das gesamte 
Moab-Ammonorakel in 2, 8f. betrachtete er als unecht, während wir darin einen 
echten Kern finden zu können glauben, und endlich und vor allem hielt er 
3, 14ff. für einen später angehängten Schluß, während es sich uns als geradezu 
sicher ergeben wird, daß auch 3, 14—19 von Zephanja herrühren. Nur v. 20 
ist späterer Nachtrag. 

So finden wir in dem ganzen Buche nur folgende nennenswerte Glossen: 
1,6.13b.18b; 2,8. 9a«. bß. 10£f.; 3, 8by. 20. Während diese zum Teile 
fromme Randbemerkungen sind, wie wir sie in jeder Prophetenschrift finden, 
scheint ein Späterer der Schrift absichtlich die Bedeutung haben geben wollen, 
daß sie eine Bekehrung aller Völker der Erde zu Jahwe angekündigt habe 
2,11; 3,8by, während ein anderer sich nicht denken konnte, daß Zephanja 
nicht auch der Diaspora die Sammlung verkündet haben sollte 3, 20. Wann 
diese Zusätze gemacht sind, entzieht sich unserer Kenntnis, zum Teil scheinen 
sie sehr jung zu sein, so daß wir wohl bis ins 3. Jahrhundert hinunter- 
gehen müssen. 

Sowohl die feinen Gedankenfäden, die die übrigbleibenden Lieder unter- 
einander verknüpfen, wie die gleichmäßig vorausgesetzten Verhältnisse und die 
gleichmäßige Abhängigkeit von Jesaja, die sich überall verrät, während wir 
nicht die leiseste Spur einer solchen von Jeremia oder Deuterojesaja beobachten 
können, wie endlich umgekehrt die Abhängigkeit Ezechiels 22, 23—31 von 
Zeph 3, 1—13 machen die Echtheit jener so sicher, daß man die früheren 
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Ziekzackzüge der Kritik nur mit der noch nicht genügend geklärten Einzel- 
exegese wird entschuldigen können. 


$ 3. Die religionsgeschichtliche Bedeutung Zephanjas. 


Gewöhnlich sagt man, die hauptsächliche Bedeutung Zephanjas als Prophet 
beruhe darin, daß er recht eigentlich der Verkündiger des Tages Jahwes gewesen 
und diesem im Unterschied von seinen Vorgängern als Schauplatz die ganze 
Erde angewiesen habe. Indessen diese Auffassung entspricht nicht ganz den 
Tatsachen. Einmal hat bei Zephanja der Tag Jahwes nicht die zentrale Stellung, 
die man annimmt. Nur in einer Strophe 1,7. 14—18 handelt er ausdrücklich 
von dieser furchtbaren Katastrophe, die der ganzen Menschheit bevorsteht, und 
benutzt die Gewißheit ihres Bevorstehens als Mittel, Juda zur Buße zu rufen 
2, 1—3, ihre ganze Darstellung ist ihm nur Mittel zum Zwecke. Und sodann 
hat er in bezug auf den Universalismus des Tages Jahwes durchaus Amos 5, 18f.; 
8, 9f. und Jesaja 2, 12ff. schon als Vorgänger. So gewiß es daher ist, daß 
Zephanja in einzigartig ergreifender Schilderung von dem Herannahen dieses 
Tages geredet hat, so liegt hierin doch nicht seine eigentliche Bedeutung. Hier 
hat er vielmehr nur uralte Unheilsahnungen, vielleicht unter dem Druck eines 
geschichtlichen Ereignisses, sicher unter dem der immer steigenden Sünden- 
macht für seine Zeitgenossen neu erstehen lassen. 

Die frühere Theologie sah das Wichtigste seiner Schrift darin, daß er ein 
Verkündiger des Universalismus schon vor Deuterojesaja gewesen, daß er die 
Bekehrung aller Völker der Erde zu Jahwe und die Verwandlung ihrer Lippen 
in reine erwartet habe, wodurch er ein direkter Wegbahner des Evangeliums 
geworden sei. Aber wir werden sehen, daß die dafür herangezogenen Stellen 
2,11; 3,10 Glosse bzw. falsch gedeutet sind, und auch in die berühmteste dies- 
bezügliche Äußerung 3, 9 dieser Sinn nur durch eine kleine Textänderung hinein- 
gekommen ist, während in ihr gerade ursprünglich nur von Juda die Rede war. 

Zephanjas hervorragendste und bleibende Bedeutung ist vielmehr darin zu 
sehen, daß er zum ersten Male klar und bewußt den Weg gewiesen hat, der aus 
dem Weltvernichtungsgerichte herausführt, daß er der Hoffnung eines Amos und 
Jesaja, daß ein Rest gerettet werden würde, einen viel bestimmteren Ausdruck 
gegeben, daß er auf dem Wege, den dieser in 1, 23ff. gewiesen, weitergegangen 
ist und die Bahn gezeigt hat, auf der die Rettung zu erreichen sei, durch Ge- 
rechtigkeit und Demut 2, 3b, daß er vor allem unmißverständlich das furcht- 
bare Gericht als ein göttliches Läuterungsgericht erkannt hat, in dem die Gott- 
losen beseitigt werden, die Armen und Geringen aber als das neue Gottesvolk 
hervortreten 1, 11f.; 3, 8—13. 15. 18. Und im Zusammenhange damit ist ihm 
ein neues religiöses Ideal, das der mıy entstanden im Gegensatze zu aller 
menschlichen Hybris 2, 3; 3, 11, das durch die Jahrhunderte weitergewirkt hat. 
Sind alle diese Gedanken auch schon durch Amos, Jesaja und Micha (6, 8) vor- 
bereitet, so hat doch erst Zephanja einen klaren Ausdruck für sie gefunden und 
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ist damit zugleich Anbahner eines religiösen Individualismus geworden, wie ihn 
dann sein großer Zeitgenosse Jeremia noch ‚ungleich vielseitiger vertreten und 
persönlich erlebt hat. Neben dieser sicher in erster Linie hervortretenden 
sittlich-religiösen Tendenz des Zephanja hat nun aber, wie nicht zu verkennen 
ist, seine kleine Schrift zugleich auch einen starken sozialen Einschlag. Noch 
stärker als beim Amos und Micha spüren wir in ihr Revolutionsstimmung gegen 
die Reichen, die Aristokraten und Gewalthaber vgl. 1, 8—12; 3, 3f. 11f. 15. 18. 
Die, die sein religiöses Ideal verwirklichen sollen, sucht er zweifellos unter den 
sozial Armen vgl. 2, 3; 3, 12 und erwartet aus ihrer Mitte das neue Volk, die 
neue Gemeinde, die einmütig Jahwe verehren wird. 

Freilich darf nun nicht verhehlt werden, daß der große Fortschritt, den 
somit die kleine Schrift Zephanjas zweifellos gebracht hat, auch seine Kehrseite 
hatte. Sobald man daranging, praktisch sein Ideal zu verwirklichen, drohte die 
Gefahr des Gesetzesdienstes. Er hat dasselbe gewollt wie sein großer Meister 
Jesaja, von dem er auch auf Schritt und Tritt abhängig ist vgl. 1,16; 2,1; 
3,1. 9.11. 15. Aber, wenn man sie genau miteinander vergleicht, spürt man, 
wie mit Zephanja eine neue Zeit heraufzieht; wo dort die Parole erklang: zur 
Offenbarung und zum Zeugnis erschallt hier: sucht Gerechtigkeit und Demut, 
geschriebene Gesetze scheinen dabei Bedeutung zu gewinnen 3, 4. 7, es beginnt 
der Versuch einer Sammlung der wahren Jahwegemeinde aus den Proletariern 
2,13, die deuteronomische Ära ist im Anzuge begriffen und mit ihr das 
Judentum. Zephanja hat den Boden bereiten helfen, auf dem das neue Gesetz 
bereitwillige Aufnahme finden mußte. König Josia suchte das, was 1,4. 11; 
3, 11f. als göttliche Tat angekündigt war, mit menschlichem Arme durchzuführen, 
wie einst Hizgia einen Anlauf genommen hatte, das Ideal Jesajas zu realisieren. 

Daß Zephanja im letzten Grunde nicht sozialpolitische Gedanken geleitet 
haben, sondern einzig und allein der sittlich heilige Gott, das erhellt über- 
wältigend aus dem 3. Kapitel. Denn hier tritt ihm an die Stelle des zuvor 
drohenden politischen Unterganges Judas, wie schon in 2, 1—3 geahnt ist, das 
sittlich-religiöse Läuterungsgericht, und mit ihm erscheint als Spitze der ganzen 
Schrift in alter Herrlichkeit das Königtum Jahwes über ein neues reines und 
frommes Volk v. 15ff. 


$ 4 Der Rhythmus im Buche des Zephanja. 


Das Metrum Zephanjas ist durchgehends das der Qina, der Fünfer. Dies 
darf nun aber nicht dahin verstanden werden, als ob prinzipiell jedes andere 
Metrum von vorneherein ausgeschlossen sei. Wechselt mit jenem auch sonst 
häufiger der Doppelzweier ab (vgl. Hosea usw.), so werden wir das auch hier 
erwarten können vgl. 1, 16b. 17a; 2,3; 3, 2. 3a. 6. 8a. 19b. Aber auch Über- 
gang in den Dreier oder Doppeldreier ist damit nicht ausgeschlossen, sobald der 
dichterisch behandelte Stoff darauf führt 1, 3. 14. 15. 16a; 3,18. Der Versuch 
CoRNILLS, restlos den Fünfer durchzuführen, hat ihn mehrmals zu Gewaltsam- 
keiten verleitet, gegen die Einsprache zu erheben ist. 
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Die Zusätze passen sich bisweilen dem im Kontexte gebrauchten Metrum 
an 2, 9b, bisweilen verraten sie sich aber schon an ihrer prosaischen Form als 
Glossen vgl. 1, 6.18b; 2, 9aa. 10.11; 3, 8b P. 10, 20. 


$ 5. Literatur zum Zephanjabuche. 


L. REINKE, Der Prophet Z. 1868; Fr. Bunt, Einige textkrit. Bemerk. 
zu den kl. Proph. spez. zu Z. 2,11.14; 3,17—20 ZAW 1885 $. 182-184; 
FR. Schwauty, Das Buch $. ZAW 1890 8. 165—240; W. Bacher, Zu Z. 
2, 4 ZAW 1891 S. 185—187, 8. 260-262; K. Buppe, ThStKr 1893 
S. 393—399; J. BacHmann, Z. Textkritik des Proph. Z, ThStKr 1894 
S. 641—655; A. Davıpson, Nah., Hab. u. Zeph. 1899; H. WINCKLER, Z. 
2,5 Altor. F. III 8. 232f.; D. H. Müutner, WZKM 1905 8. 263#.; C. H. 
CornILL, D. Proph. Z. ThStKr 1916 8. 297—332; NIcoLsKY, Zu Zeph. 1. 
ZAW 1927 S.187ff.; ProckscH, König Josia, Zahnfestschr. 1928 8. 19—54. 


I, 1. Das Wort Jahwes, welches erging an Zephanja, den Sohn des Kuschi, 
Sohnes des Gedalja, Sohnes des Amarja, Sohnes des Hizgia, in den Tagen des 
Josia, Sohnes des Amon, Königs von Juda. 

IJ,1. Die Überschrift. Die ersten Worte werden von Zephanja 
selbst stammen, während die zweite Vershälfte eine zutreffende Zeitangabe ent- 
hält, aber wegen der Worte des Königs von Juda erst in nachexilischer Zeit 
hinzugefügt zu sein scheint. Seit langem hat man aus der einzigartig da- 
stehenden Zurückführung der Genealogie bis in die vierte Generation, die von 
einem Hizgia vertreten wird, geschlossen, daß es sich hier um den bekannten 
König handle. Der von CoRnILL und EHRLICH dagegen erhobene Einwand, 
daß die Zeit zwischen diesem Hizgia und Josia zu kurz sei, zumal Manasse 
bei seinem Regierungsantritt nach 2 Kön 21,1 erst 12 Jahre alt gewesen sei, 
ist nicht unbedingt zwingend, da Amarja ein älterer Bruder Manasses von einem 
Nebenweib gewesen sein oder auch als rechtmäßiger Thhronerbe schon vor dem 
Jahre 686 gestorben und einen Sohn hinterlassen haben könnte, der nicht auf den 
Thron kam. Und Zephanjas Polemik gegen die Prinzen 1, 8 wäre eher ein Beweis 
für seine Zugehörigkeit zum Königshaus als das Gegenteil. Aber sehr auffällig 
bleibt, daß die Königswürde beim Hizgia nicht erwähnt wird, denn der Name 
wird auch sonst recht gebräuchlich gewesen sein vgl. 1 Chron 3, 21; Neh 7, 21; 
10,18. Nun halte ich es in Hinblick auf Jer 36, 14, wo auch gerade bei 
einem Ben Kuschi die viergliedrige Genealogie gegeben wird, für wahrscheinlich, 
daß es sich hier um einen späteren Zusatz zu diesem Vatersnamen handelt, 
um darüber zu beruhigen, daß dieser trotz seines üblen Namens ein waschechter 
Jude gewesen sei, der der Forderung von Deut 23, 8f. entsprach und die er- 


forderlichen 3 Vorfahren mit gut jüdischen, sogar theophoren Namen besaß. 
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L,2—13. 


2 Gründlich “fortraffen’ werd ich alles | Von der Oberfläche des Erdbodens, | 
Spruch Jahwes. 
3 <Fortraffen’ werd ich Menschen und Tiere, | “Fortraffen’ werd ich die Vögel des 
Himmels | Und die Fische des Meeres. 
Und “wanken laß ich’ die “Fürsten” | Und rotie aus die Untertanen | Von der 
Oberfläche des Erdbodens, | Spruch Jahwes. alle 
4 Und ich recke meine Hand aus gegen Juda | Und gegen die Bewohner Jerusalems, 
Und rotie aus den Baal bis auf den Rest | Und den Namen der Pfaffen. 
von diesem Orte Samt den Priestern 
® T/nd die, die anbeten auf den Dächern | Das Heer des Himmels, 
Und die, die Jahwe anbeten | Und zugleich beim “Milkom’ schwören. 
die schwören 
‘&Ujnd die von Jahwe zurückweichen und Jahwe nicht suchen und sich um di 
nicht kümmern. 
8 Und es wird geschehn am Tage des Schlachtfestes Jahwes 
Und ich suche heim die Fürsten | Und die Königssöhne 
Und alle, die sich kleiden | In ausländisches Gewand. 
% Und ich suche heim alle, die hüpfen | Über ‘den Aufstieg zur Shnnellei an 
jenem Tage 
Die da anfüllen das Haus ihres Herrn | Mit Frevel und Trug. 
12 [Jjnd geschehn wird’s in jener Zeit 
Da werd ich Jerusalem absuchen mit Leuchten | Und heimsuchen die “Sorglosen?, 
Die dick werden auf ihren Hefen, | Die in ihrem Herzen sprechen : 
Nicht tut Jahwe Gutes | Und nicht Böses, 
18 Und ihr Besitz wird geplündert, | Und ihre Häuser veröden. 
‘ Und bauen sie sich Häuser, so sollen sie sie nicht bewohnen, 
Und pflanzen sie Weinberge, so sollen sie nicht ihren Wein trinken. 
10 Und es wird geschehn an jenem Tage: 
“ Horch, Geschrei vom Fischtor her | Und Wehklagen von der Neustadt, 
Und großes Gekrach von den Hügeln. 
11 Heult ihr Bewohner des Mörsers, | Ja, vernichtet wird das Krämervolk, 
Ausgerottet werden alle Geldabwäger. 


2. L. immer poxx. 3. Ich I. mbwsm. Ich Lo"wn. 5. L. mit © 22,36, 51, &8 


osbna. 9. Ich schiebe nbya ein. 11.L. "ui. 12. L. N) vgl. Am 6, 1. 


I, 2—-13. Das Gericht über Jerusalem im Rahmen eines 
Weltgerichts. Der Prophet sieht ein allgemeines Vertilgungsgericht auf 
Erden, das sich aber speziell gegen Juda kehrt; seine synkretistische Religion, 
sein Annehmen heidnischer Sitten, sein Wohlleben, sein sündhafter Handel 
haben die Katastrophe herbeigeführt. In v. 8—12 verrät sich etwas wie Re- 
volutionsstimmung, nicht gegen den König, wohl aber gegen den Hof und die 
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Reichen. Ein späterer Leser hat schon diese Gerichtsankündigung mit der 
nachfolgenden Dichtung vom Tage Jahwes in engere Verbindung bringen wollen, 
daher v. 7 schon hier eingeschoben, in v. 9. 10. 12 den Tag eingeflochten und 
v. 10 und 11 von ihrer ursprünglichen Stelle am Schlusse fortgeschoben. Die 
späteren Lieder zeigen, daß Zephanja vielleicht durch das Herannahen eines 
feindlichen Heeres zu seiner Drohweissagung auf den Plan gerufen ist, aber das, 
was er in v.2 und 3 ankündigt, geht weit über den Rahmen eines feindlichen 
Überfalls hinaus. v. 7, 14—18 bestätigen denn auch, daß in dem Propheten 
die alte Unheilsahnung vom Weltgericht, dem Tage Jahwes, wieder ausgelöst 
ist, daß er hinter der Bedrohung durch einen Feind viel mehr sieht als etwas 
Politisches, Gottes großes Endgericht. 

Neuerdings hat ÜORNILL geglaubt, den echten Kern in 6 Strophen wieder 
herausschälen zu können. Aber einmal hat er nicht bemerkt, daß er hier zwei 
verschiedene Dichtungen zu einem Ganzen zusammenziehen will, und sodann 
legt er einen falschen metrischen Maßstab an. Von der Voraussetzung aus, 
daß die ganze Dichtung gleichmäßig im Qinarhythmus gedichtet sein müsse, 
beseitigt er v. 10. 11. 15. 16. Aber wie ihn diese Voraussetzung schon bei 
v.2 und 3 zu unberechtigten Gewalttätigkeiten führt — welch unglaubliche 
Qinastrophe findet er z. B. in 3b: Weg von der Fläche des Landes, / Ist 
Jahwes Spruch! —, so verkennt sie überhaupt ganz, daß die Propheten ein 
soleh strikte durchgeführtes Metrum gar nicht lieben, sondern gerade in der 
Modulation desselben, wie wir besonders beim Hosea, aber auch beim Micha 
und Nahum sehen, ein beliebtes Mittel besitzen, ihre Schilderung lebensvoller 
zu gestalten. 

So haben wir hier das Qinametrum in v, 2.4.5.8. 9.12, dagegen in v.3 
einen Achter und einen Sechser, in v. 10 und 11 einen Fünfer und zwei 
Doppeldreier. 

2. M liest den Infin. absol. von FDX zusammen mit Jussiv. Higt. von MD. 
Das ist unmöglich. Da ein Higtil von "}}D sonst nicht nachweisbar ist, wird 
man beide Formen von FDX abzuleiten haben. 53 wird von © nicht gelesen, 
es ist aber beizubehalten, da in v. 3 die Spezialisierung folgt. Daß 7978 nur 
den Erdboden Palästinas im Auge haben solle, ist eine willkürliche Annahme 
MARTIS und CORNILLS; damit wird der Gedankenfortschritt zerstört, denn offen- 
kundig wendet sich erst v.4 Palästina zu vgl. 2,13. Tatsächlich hat nach 
diesem Vers Zephanja das Gericht über Jerusalem und Juda als die Haupt- 
szene in dem großen Rahmen eines allgemeinen Weltvertilgungsgerichtes be- 
trachtet vgl. Micha 1, 3. 8. Man hat an der Aussage, daß auch die Fische des 
Meeres hinweggerafft werden sollten, Anstoß genommen, da diese bei dem Flut- 
gericht von Gen 6 und 7 verschont wären, aber es handelt sich dem Propheten 
nicht um eine Flut, sondern um ein allgemeines Sterben wie dem Glossator in 
Hos 4, 3b. Da zählt er alles auf, was es an Gottesgeschöpfen auf Erden gibt, 
Das niwaon Ärgernisse ist unmöglich ursprünglich, © scheint man gelesen 
zu haben, doch dem Parallelismus entspricht besser now, das man ziemlich 
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allgemein dafür einsetzt. Der mit diesem einsetzende Satz bis DIN wird 
meistens für Glosse gehalten, da er eine Beschränkung des DIN von v.a auf 
die Gottlosen bedeutet, die nun aber in eine sehr merkwürdige Koordination 
mit den Vögeln des Himmels usw. kämen. Aber o’yw wird Schreibfehler für 
oriy sein (vgl. GN Baoıdeis), und im Parallelismus zu diesen bedeutet DT die 
plebs vgl. Ps 82, 7; diese Unterscheidung der Stände durchzieht die ganze Schrift. 

4. Der Vers zeigt deutlich, daß das, was v. 2 und 3 angekündigt ist, sich 
auch außerhalb Judas, draußen in der ganzen Welt zuträgt, und daß nun erst 
zu: der speziellen Ankündigung für jenes übergegangen wird. Das Ausrecken 
der Hand Jahwes ist ein alter Zug in der Unheilseschatologie vgl. 2, 13; 
Jes 9, 11 usw. Die Worte b> und mm DiPBT 10 sind prosaische Zutaten, die 
das Metrum zerstören, ersteres widerspricht außerdem 2,3; 3, 11f.; für die 
Frommen Jerusalems kennt Zephanja eine Rettung. x heißt Baal bis auf 
den letzten Rest vgl. Jes 14, 22; Am 1,8. © setzt dafür Di voraus, aber die 
Wiederholung dieses Wortes wäre unschön, und Jes 14, 22 vgl. 2 Sa 14,7 zeigt, 
daß gerade der Parallelismus zwischen “x und Dow ein sprichwörtlicher war. 
bya ist hier nicht mehr wie in alter Zeit nur speziell der kanaanäische Baal, 
sondern das Wort steht ganz allgemein für die sämtlichen Götter des Volks- 
kultes vgl. Jer 11, 13, zwischen denen Jahwe einer unter vielen geworden war. 
Zur Ausrottung des Namens, die ein Fluch schlimmster Art für den Menschen 
war, — denn fehlte es an Trägern des Namens, so fehlte es nach den ältesten 
Vorstellungen auch an Ahnenopfern — vgl. Deut 25, 6; Jer 11, 19 und bes. 
2 Sam 18, 18. Zu den j=bale)) Baalpriestern vgl. Hos 4, 4; 10,5. Gerade von 
diesem Propheten wird Zephanja die Betrachtungsweise übernommen haben, 
daß die ganze Volksreligion Baalsreligion geworden sei. Bei der richtigen 
Übersetzung des Verses liegt keinerlei Rückblick auf Josias Reform vor, wohl 
aber kann in Zephanja ein Vorläufer dieser gesehen werden. Das DI Dy, 
das in & fehlt, ist überflüssige erklärende Glosse. 

5. An die palästinensische Religion reiht sich die von Osten importierte, 
zunächst der assyrisch-babylonische Gestirndienst, der seit den Tagen des Ahaz 
in Jerusalem eine Stätte gefunden hatte und später besonders von Manasse ge- 
fördert war vgl. 2 Kön 16, 14.18; 23, 5.11.12; Jer 8,2; 19,13; 44,17. 
Daß den Gestirnen tatsächlich auch auf den Dächern der Privathäuser geopfert 
wurde, sehen wir Jer 19, 13; besonders freilich wurde dieser Kult im Königs- 
palaste ausgeübt. WVerlockend erscheint zunächst die Emendation NESTLES von 
mm in nm vgl. 2 Kön 23,5; Jer 8,2; man müßte dann aber das DabR auch 
in aan ändern, worunter nr odkastorn zu verstehen wäre vgl. Jer 44, 17 
bis 19. 25. Doch mit Recht macht CORNILL darauf aufmerksam, daß Mond- 
kult allein nie genannt wird, sondern immer Sonne und Mond zusammen vgl. 
Deut 4,19; 17,3; 2 Kön 23,5; Hi 31, 26. Es wird daher doch richtiger 
sein, hier, indem man das erste ovyavım als Glosse betrachtet, die Rüge des 
Synkretismus zu finden, der Jahwe und den ammonitischen Milkom zugleich 
verehren will vgl. zu diesem 1 Kön 11, 5. 33; 2 Kön 23, 13; Jer 7, 30#f. 
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Zu 3 yaw) als Ausdruck der Zugehörigkeit zu einem bestimmten Gotte vgl. 
Am 8,14; Hos 4,15; Jer 12,16. 6. Der Vers ist ein prosaischer und für den 
Kontext viel zu ln und unbestimmt klingender Einschub, vielleicht von 
demselben Manne wie v. 3b stammend. 

7. 8. vor v.14. 8. Die ersten 4 Worte sind erst nach der Umstellung 
von v. 7 eingeschoben. Das nTp>) knüpft unmittelbar an v.4 undd5 an. v.8 
und 9 handeln von der speziellen Bestrafung des Königshofes. Neben den 
DrıWy, den königlichen Beamten und Offizieren vgl. 3, 3, die auch Hosea immer 
unmittelbar neben den König stellt, werden die Angehörigen des Königshauses, 
die Prinzen im weitesten Sinne des Wortes genannt. Es ist sachlich dasselbe 
wie bon m’2 vgl. Hos 5, 1; Jes 7, 13 usw., welches © hier liest, aber gerade 
die Singularität des Br empfiehlt M, und v. 9b wird das n’2 von 
Zephanja in einem ganz anderen Sinne gebraucht. Mit Recht hat man darin, 
daß der König selbst nicht genannt wird, einen Hinweis darauf gesehen, daß 
Zephanja den damals noch unmündigen Josia nicht für verantwortlich gehalten 
hat. Dem Hofe wird ein spezieller Vorwurf der Ausländerei gemacht, wie sie 
schon Jes 2, 6f. geißelte.e Es spielen aber auch hier religiöse Gesichtspunkte 
mit hinein, auch die nationale Kleidung war eine Gabe des Volksgottes vgl. 
Hos 2, 11, die deswegen nicht mit den Gaben ausländischer Götter vermischt 
oder gar vertauscht werden durfte vgl. Deut 22, 11. Besonders kenntliche 
Trachten trugen freilich die Mitglieder des Königshauses von jeher vgl. 
2 Sam 13,18. 9. Auch das Hinken über die Schwelle des Palastes ist offenbar 
ausländischer Import, wie denn die Sitte speziell von Persien erzählt wird 
(Hırzıc nach della Valle II 29, III 87). Aber auch sie hatte religiösen Ur- 
sprung, war zunächst bei heidnischen Tempeln üblich vgl. 1 Sam 5, 5 und galt 
ursprünglich wohl dem Respekt vor dem unter der Schwelle liegenden Dämon 
bzw. dem ihn bannenden Opfer vgl. Gen 4, 7, den babyl. Dämon rabisu. Da 
dem Vers eine Hebung fehlt, wird zwischen by und nd ein durch Haplo- 
graphie ausgefallenes nbyn vgl. 1 Sa 9, 11; Ez 40, 6; Neh 12, 37 einzuschieben 
und der Ausdruck mit JEREMIAS ATAO $. 642, dee Forsch. III S. 381. 
auf die ganze in Stufen aufsteigende Rampe vor den Tempeln und Palästen zu 
beziehen sein. Das Haus ihres Herrn ist der Königspalast, den die Höflinge, 
die sich ihm nach v. a scheinbar in tiefster religiöser Ehrfurcht nahen, als handle 
es sich um ein Heiligtum, in Wirklichkeit durch ihre bösen Ratschläge und 
Machinationen zu einem Stapelplatze von Lug und Trug machen vgl. Am 3,10. 
Das zwischen a und b stehende xı77 DP2 ist zu streichen. 

12. An den Hof schloß sich ursprünglich das Gericht über die Genuß- 
menschen und Materialisten an. Für ni liest © 3. Das Bild ist hergenommen 
von polizeilichen Nachforschungen nach Verbrechern in den dunklen Winkeln 
der Häuser. Besser als own paßt jedenfalls noch das in Kırrers BH vor- 
geschlagene DUxXWT vgl. Am "6, 1; Jes 37,29; Jer 48, 11. Der Ausdruck 
die gerinnen auf ihren Hefen ist vom Wein De uchien, der. dick wird und 
verdirbt, wenn er nicht von Zeit zu Zeit umgegossen wird. Die Reichen, 
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Wohllebenden Jerusalems haben sich bei der langen Ruhe unter Manasse voll- 
ständiger Irreligiosität ergeben, sie sind jetzt schon über Am 6,3; 9, 10f.; 
Mich 2, 7; 3, 11 weit hinaus, spotten auch nicht mehr nur noch wie Jes 5, 19, 
sondern gleichen direkt schon den Atheisten von Ps 10,4; 14,2, der naive 
Standpunkt des Amos 3, 6f. liegt längst dahinten. 13. Sie werden es an ihrem 
eigenen Leibe spüren, daß Jahwe Böses tun, Unheil schicken kann. Da in 
diesen Moment des bereits hereingebrochenen Unheils der Gedanke an Häuser- 
bau nicht paßt und v.b eine fast wörtliche Wiederholung von Am 5, 11 ist, 
wird eine Randbemerkung darin zu sehen sein. Aus dem in v. 12 verwendeten 
Bilde, das auf dasselbe wie das Bild vom Sieben Am 9, 9 hinausläuft, geht 
deutlich hervor, daß dem Propheten bereits eine individuelle Vergeltung vor- 
schwebt vgl. 2,3; 3, 11f., dieselbe richtet sich hier gegen bestimmte Stände der 
Bewohner Jerusalems, aus denen keiner Jahwe entgehen soll. Bei einem generellen 
Gericht über die Stadt wäre ein solches Absuchen unnötig, freilich vgl. das 
Urteil Jeremias 5, 1. Ebenso wird nun in v. 10f. von einer Zerstörung des 
Tempels nichts gesagt, nur die Stätten des ausländischen Religions-, Kultur- 
und Handelswesens sollen ausgerottet werden, während Zephanja nach 3, 5. 15 
den jesajanischen Gedanken teilt, daß Juda durch den Tempel Jahwe tatsächlich 
in seiner Mitte hat. 

10 und 11 bilden den Abschluß des Liedes, die Stadtteile Jerusalems, in 
denen besonders die sündigen Händler hausen, fallen dem Verderben anheim, 
wir werden mitten in die Katastrophe hineinversetzt. Die ersten 5 Worte sind 
wieder nach der Umstellung vorgenommener prosaischer Einschub. Das Fisch- 
tor war das nördliche vgl. Neh 3, 3; 12, 39, ebenfalls im Norden lag die Neu- 
stadt vgl. 2 Kön 22, 14; Neh 11, 9; Josephus Ant. 15, 11.5. Dort wird sich 
der stärkste Handelsverkehr abgespielt haben, weil daselbst die von Norden 
und Westen kommenden Handelskarawanen empfangen wurden. Von dorther 
wird wohl auch der Einfall des Feindes erwartet. Nicht ganz klar ist, was 
unter den Hügeln zu verstehen ist, doch denkt man wohl am: besten au den 
Hügel, auf dem die Nordstadt lag, so daß urspr. Singul. anzunehmen ist und 
dem der Mörser, die Täler, passend gegenübergestellt werden. 11. Erwähnt 
wird auch der Mörser sonst nicht, doch scheint der Ausdruck auch auf andere 
tiefgelegene Lokalitäten übertragen zu sein vgl. Richt 15, 19; hier ist der 
Ausdruck um so passender, weil die dort Wohnenden zerstampft werden vgl. 
Prov 27, 22, auch Jo 4, 12ff. Das »3 ist nicht mit denn, sondern mit ja zu 
übersetzen, es begründet nicht die vorausgehende Aufforderung, sondern führt 
das, was die Aufforderung rhetorisch schildert, aus. Damit erledigt sich auch 
das Bedenken MARTIS gegen die Echtheit von v. b, Zephanja hätte den Zeit- 
genossen nicht zu sagen brauchen, wer diese Quartiere bewohnte. Selbstverständ- 
lich bedeutet jy33 Dy nicht Kanander, sondern Krämervolk, vgl. das parallele 
Geldwäger und Ez 16,29; 17,4. Sie bilden die vierte Kategorie der Sünder, 
denen Zephanja Verderben verkündet. 
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” Stille vor dem Allherrn Jahwe, | Denn nahe ist der Tag Jahwes. 

Denn Jahwe hat ein Schlachtfest zugerichlet, | Geweiht seine Geladenen. 
14 Nahe ist der Tag Jahwes, | Nahe und sehr eilend, 

“Nahe ist” der Tag Jahwes, “der” bitiere, | “Drangsal eilt schneller als’ ein Held. 
"> Ein Tag des Grimms ist dieser Tag, | Ein Tag der Drangsal und Beengung, 
Ein Tag von Sturm und Gestürm, | Ein Tag von Finsternis und Dunkel. 

Ein Tag von Wolken und Gewölk, | !° Ein Tag von Posaune und Kriegsgeschrei 

Wider die befestigten Städte | Und wider die hohen Burgen. 

Weil sie sich an Jahwe versündigt haben 
1? Und bange *wird’s’ den Menschen “gar sehr’, | Daß sie einhergehn wie Blinde, 

Und ihr Blut wird “in’ den Staub geschütiet | Und ihr “Saft? “in? die “Trümmer. 
18 Weder ihr Silber noch ihr Gold | Vermag sie zu retten 

Am Tage des Grimms Jahwes | Und beim Feuer seines Eifers. 

Gefressen wird die ganze Erde. 

Denn Garaus “und plötzlichen Untergang’ vollführt er an allen Bewohnern 

der Erde. 
14. F.5ip1. Sp. L. "am. Zum Teil nach & 1. ich “ara Um m. 17. F, nme 
1.On. Hinter 27% schiebe ein “Rn ein. L."uya. F. vnnb 1. ums, f. wrbbin 1. osban, 
18. L. man2. 
1,7.14—18. Der Tag Jahwes. Daß hier ein in sich geschlossenes 
Lied vorliegt, welches man nicht mit CORNILL mit dem ersten zusammenziehen 
darf, sieht man schon daraus, daß hier stets von Jahwe gesprochen wird, 
während er dort stets der Redende war. Daß Zephanja hier zugleich auch 
einen politischen Feind im Auge habe, ist nach den folgenden Liedern möglich 
vgl. 2, 4ff., aber der eigentliche Feind für ihn ist Jahwe mit. seinem Heere. 
Daher nimmt jener übernatürliche Dimensionen an. Die Vorstellung vom Tage 
Jahwes, die die Propheten überall als im Volke allgemein verbreitet voraus- 
setzen und auf die sie daher immer nur anspielen vgl. Am 5, 18f.; 8, 9£., hat, 
wie auch hier wieder klar hervortritt, mythologischen Hintergrund. Die Zu- 
sammengehörigkeit von v. 7 mit 14 hat zuerst SIEVERS erkannt. ÜCORNILLS 
Ausscheidung von v. 15 und 16 ist schon oben (8. 421) zurückgewiesen, das 
onüD in v. 16 ist ein positives sprachliches Argument für die Echtheit. 

“ Das Metrum ist in v. 7.17.18 der Fünfer, in v. 14-16 der Doppel- 
dreier. ÜOoRNILLS Ausscheidung von v. 15 und 16 aus metrischen Gründen 
erweist sich auch insofern als unberechtigt, als er dann auch v. 14 hätte für 
unecht halten müssen. | 

7. Es ist plötzlich ein ganz anderer Schauplatz wieder als in v. 4—13, 
auf dem wir uns hier befinden, es handelt sich um einen Tag der Katastrophe 
und des Blutvergießens für die ganze Menschheit (vgl. v. 16. 17); er richtet 
sich nicht irgendwie speziell gegen Juda, sondern allgemein wie Jes 2, 9#f, 
gegen alles Hohe in der Menschheit. Der Vers beginnt mit einer Formel, die 
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im Kulte, bei Opfern und Prozessionen gebräuchlich war und nun auf das 
Herannahen Jahwes zu seinem furchtbaren Gerichtstage übertragen wird. 
ScHWALLY vergleicht mit Recht das favete linguis der Römer (Horat. Od. 3,1. 2; 
Aen. 5, 71). Auch bei den Opferhandlungen der alten Araber gab es eine 
stumme Pause für das Nahen der Gottheit zur Opfermahlzeit vgl. auch Hab 2, 20; 
Sach 2,17. Diese richtet nun Jahwe selbst her, er hat bereits die Vor- 
bereitungen zu derselben getroffen. Es geht aus dem Texte nicht klar hervor, 
wer unter den D’N7P zu verstehen ist. Gewöhnlich sagt man kurzweg, es seien 
die feindlichen Nationen, die Juda verzehren sollten, die Skythen, und erinnert 
daran, daß die Teilnehmer der Opfermahlzeiten sich weihen mußten. Aber in 
v. 14—18 geht eine Wirkung von ihnen aus, die weit über menschliches Maß 
hinausfällt. GRESSMANN (Eschatologie S. 137) macht darauf aufmerksam, daß 
man das wıpr auf das Opfertier beziehen könnte vgl. Jer 12, 3, so daß es 
hier also die Weihung zum Untergange bedeute. Aber für das Öpfertier paßt 
der Ausdruck »x%p absolut nicht. Freilich meint GRESSMANN, das könne sich 
daraus erklären, daß die Juden Gäste und Opfertiere zugleich seien, Jahwe 
wolle seine eigenen Gäste ermorden. Indes das könnte doch nieht so kurz 
ausgedrückt werden, und nach v. 16 denkt Zephanja an einen Vollzug des Ge- 
richts durch Krieg. Die Lösung liegt darin, daß die Geladenen ursprünglich 
gar keine irdischen Streiter sind und keine irdischen Teilnehmer an der Opfer- 
mahlzeit, sondern übernatürliche Wesen und Diener Jahwes vgl. Jes 13, 3 (wo 
sich das Dwp» wie das xp ebenfalls findet), deren Kriegführen zugleich ein 
Abschlachten zum Opfer für Jahwe ist: GRESSMANN selbst hat mit Recht zum 
ersten Male auf den großen mythologischen Zusammenhang hingewiesen, der 
hinter dieser Stelle steht, auf die große Opfermahlzeit Jahwes mit seinen 
himmlischen Streitern und dämonischen Mächten, von der wir anspielend und 
bruchstückweise auch Jes 34, 6ff.; 24, 23; 25,6; Jer 46, 10 hören; Ez 39, 17£. 
sind die Geladenen der Opfermahlzeit Vögel und Tiere. Nur so erklärt es 
sich, daß hier das Gericht unter dem Bilde der Opfermahlzeit und gleichzeitig 
auch wieder unter dem eines Feldzuges dargestellt wird. Zephanja spielt auf 
allen geläufige Vorstellungen an, ist in der ganzen Schilderung traditionell ge- 
bunden und will nur ausführen, wie der bekannte Tag jener furchtbaren Opfer- 
mahlzeit, der auch Juda zur Beute fallen kann, nunmehr durch von Jahwe 
aufgebotene Heere herbeigeführt werde. Den Versuch NICOLSKYS, hier und in 
v. 12 Beziehungen zum Passah zu finden, halte ich für verfehlt. 

14. Für 79 wird man am besten einfach 150 lesen vgl. Grs.-K. 8 52=. 
In v.b paßt das bin schlecht, da die folgenden Worte nichts enthalten, was 
zu hören wäre, es wird in genauer Parallele zu v.a aim? dafür zu lesen sein, 
wie ebenso dem dortigen man entsprechend 37 einzusetzen ist; zur Sache 
vgl. Am 8,10. Den Text von bß halte ich für korrumpiert. Die Worte es 
schreit dort der Held sind unmöglich. Einmal ist eine temporale Bedeutung des 
DV, die sich dann ergäbe, sehr fraglich, und zweitens hat das n7% das einzige 
Mal, wo es uns sonst im A. T. begegnet Jes 42, 13, nicht die Bedeutung des 
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klagenden Schreies, sondern des triumphierenden Schlachtgeschreis.. Endlich 
aber fiele der Stichos so ganz aus dem Parallelismus heraus. Die drei übrigen 
Stichen des Tetrastichs handeln davon, daß der Tag Jahwes unmittelbar be- 
vorstehe. Diesen Sinn erhalten wir aber auch für bß, wenn wir mit © (oxAno«) 
7% lesen und dann weiter abteilen id vn. Dann entspricht b@ auch genau 
aß. Zu dem Herbeieilen des Unheils vgl. Deut 32, 35; Jes 8,1 und zu dem 
Schnellauf des Helden Ps 19, 6; 2 Sam 1,23; Jer 46, 6. 15. In Sturm, 
Finsternis und Wolkendunkel oft das wilde Heer heran. x}Y bedeutet 
hier noch nicht Verwüstung, sondern Krachen, nämlich das des Sturmes oder 
Donnerwetters vgl. Prov 1,27; Ez 38, 9. Der Stichos steht daher durchaus 
an richtiger Stelle und ist nicht vor v. 16a zu setzen, Finsternis und Dunkel 
bilden den richtigen Parallelismus zu ihm. 16. Nähert sich das Heer den 
Burgen, so hört man Trompetenschall und Schlachtgeschrei vgl. Am 2,2; 
Jos 6, 16, auch nach Jes 2, 15 brandet der Sturm des Tages Jahwes besonders 
um die Burgen. niB ist eine Bezeichnung dieser, die sich nur bei Zephanja 
vgl. 3, 7 findet. 

17. Diesem Ansturm gegenüber ist jeder menschliche Widerstand aus- 
geschlossen. Da das plötzliche Auftreten der 1. Pers. in dem Liede, in dem 
sonst stets von Jahwe gesprochen wird, unmöglich ist, wird 73») zu lesen sein 
vgl. Richt 2,15; Gen 32, 8; 1 Sam 30, 6; 2 Sam 13,2. Das Metrum empfiehlt 
die Annahme, daß hinter DIN ein xD ausgefallen ist, welches gewöhnlich 
mit jenem Verb verbunden ist vgl. 1 Sam 28,15; 2 Sam 24, 14 usw. Für 
Dan ist mit EHRLICH })57 zu punktieren, da hier eine wirkliche Fortbewegung 
gerade ausgeschlossen ist. Der Ausdruck wie Blinde bezieht sich nicht darauf, 
daß sie keinen Rettungsausweg wissen, sondern erklärt sich daraus, daß beim 
Herannahen des dämonischen Heeres alle mit Sanwerim geschlagen werden, 
wodurch ihre Sehkraft verwirrt wird vgl. 2 Kön 6, 17f.; Jes 59, 10f.; 
Deut 28, 28f., auch Gen 19, 11, dazu Jırku, Materialien zur Volksrel. Isr.s 
S. 65—78. Der Satz denn sie haben sich an Jahwe versündigt paßt nicht in 
diese gewaltige Schilderung, außerdem zerstört er das Metrum. Der Sinn von 
v.b ist nicht ganz klar. M lautet: ihr Blut wird wie Staub ausgeschüttet, 
und die Ausleger beruhigen sich bei diesen Worten. Aber der Vergleich 
Blut — Staub ist doch ein höchst unwahrscheinlicher, und wo wird Staub aus- 
geschüttet? Man wird geradezu darauf hingedrängt, D2y3 zu lesen vgl. auch 
Jes 34, 7. Dann aber können auch die beiden folgenden Worte keinen Ver- 
gleich enthalten, und sehr gerne verzichtet man auf das wenig schöne und nicht 
einmal im alten Orient übliche Ausschütten des Kotes. Auch hier wird 2 her- 
zustellen und dann natürlich o’532 in die Trümmer zu lesen sein vgl. Jer 9,10; 
Jer 25, 2; 37,26. Die Steinhaufen stehen in gutem Parallelismus zum Staube. 
Das Dar ihr Fleisch paßt nicht zu dem Verb ausgießen. Entweder man muß 
es mit” SCHwALLY mit nd Saft zusammenstellen vgl. Jer 11,9; Ez17, 24; 
21,3 oder mit nb Mark vgl. Hiob 21, 24. Dann ist der Gedanke genau doeh 
selbe wie in Jes 34, 7 vgl. auch 63, 6; der Vers schildert in grausiger Weise, 
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wie die Opferung vollzogen wird, zu der Jahwe in v. 7 geladen hatte. 
18. Dieser Vers findet sich bis mm?’ genau so in Ez 7,19 wieder, aber dort er- 
gibt er sich als Randnote, die in GB fehlt; die Worte müssen daher gerade 
an unserer Stelle ursprünglich sein. Freilich ist es dann eine etwas naive 
Schlußfolgerung CORNILLS, es wäre durch sie bewiesen, daß das Gericht durch 
Menschen vollstreckt würde, als ob nicht ebensogut gesagt werden könnte, daß 
auch vom Zorne Gottes durch kein Silber und kein Gold losgekauft werden 
könnte. Von dem Feuer des göttlichen Eifers spricht auch Ezechiel 36, 5; 
38, 9, an der letzten Stelle auch in Parallele zum Grimm. Von Sasn an wird 
der Vers mit DUHM und CoRNILL als Glosse zu betrachten sein, die sich gegen 
die Einfügung in das Metrum sträubt. Durch die Worte gefressen wird die ganze 
Erde sind die beiden voraufgehenden Worte zu einem selbständigen Satze er- 
gänzt, der 3,8bf fast wörtlich wiederkehrt. v. b ist eine Erweiterung nach 
dem Muster von Jes 10, 23; 28, 22. Für 78 ist mit GS ax zu lesen, für 
nom nach Jes 65, 23; Ps 7 8, 33 non2 schreckensvolles Unheil (die Verbindung 
des Stammes mit mb FR Ps 90, 7). Daß in diesem Liede irgendwie auf die 
Skythenzüge konkret angespielt würde, wird man nicht behaupten können, 
höchstens ist durch diese die alte Unheilsahnung wieder wachgerufen. 


II, 13. 


1 Sammelt euch, ja sammelt, | O, “unzusammenhängendes’ Volk! 
?® Bevor dw “entfernt wirst” wie “verwehende’ Spreu der Tag 
Bevor über euch kommt | Die Glut des Zornes Jahwes, 
Bevor über euch kommt | Der Tag des Zornes Jahwes. 
® Sucht Jahwe, | All ihr “Armen? des Landes, | “Tut” sein Recht! 
Sucht Gerechtigkeit, | Sucht Demut, | Vielleicht werdet ihr geborgen | Am Tage 
des Zornes Jahwes. 

1. Ich 1 op. 2. Ich 1. pran 8>. Punktiere 2». 3. Ich 1. sy. Ich streiche Te 
mit & und punktiere 3byB. 

II, 1—3. Ein Bußruf an Juda, speziellan die Proletarier 
des Landes, da noch die Möglichkeit der Rettung vorhanden ist. Der Ab- 
schnitt ist die unmittelbare Fortsetzung, ja, die Spitze von 1. 7. 14—18. Hier 
wird gefordert, was 3, 11f. verheißen wird. 

Das Metrum ist in v. 1 und 2b der Fünfer, 2a ist ein einfacher Dreier. 
v. 3a besteht aus 3, v. 3b aus 4 Zweiern. 

1. Der Text ist sehr umstritten. Weil man v. b nicht deuten konnte, hat 
man v.a ändern wollen und in ihm Formen von wia, nnmw oder wW'7p gesucht. 
Aber das wv/p ist durchaus am Platze. Es bedeutet ursprünglich Stroh sammeln 
vgl. Ex 5,7. 12, weiter,.aber sammeln überhaupt vgl. Nu 15, 32f.; 1 Kön 17,10.12. 
Hier ist es gewählt, weil, wie v. 2 zeigt, die Vorstellung von den Volksgliedern 
als einzelner, zerstreut herumliegender Strohhalme zugrunde liegt. Zu der Ver- 
bindung des Imp, Hithp. mit dem Imp. Qal vgl. Jes 29,9. Das ADB inv.b 
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hat man bis jetzt entweder mit dem aramäischen und neuhebräischen AEI sich 
schämen zusammengestellt oder mit & 701 lesen wollen vgl. Jer 6,8; 31,18. 
Aber beide Deutungen passen nicht zu v.a. Es wird einfach mit einer Bo 
sonantenumstellung DB>) zu lesen sein. 083 kommt zwar im A. T. sonst nicht 
vor, im targ. und syr. bedeutet es verbinden, Habagqug kennt aber 2, 11 das 
davon abgeleitete Nomen D753 Sparren, Verbindungsbalken (vgl. auch zu Am 9,1). 
Die Bezeichnung des Volkes als eines unverbundenen, ungeeinten, unzusammen- 
hängenden paßt nun ausgezeichnet sowohl zu v. a, wie zu v.2.3. Es handelt 
sich hier um den Weckruf zur Bildung einer religiösen Gemeinde (vgl. das mit 
einem Nacken 3, 9), wir sehen die Ära des Deuteronomiums herannahen. 

2. Der Text von M ph n7b ist unmöglich und auch in der von KLOSTER- 
MANN versuchten Änderung in pn ehe der Busen gebiert scil. den Gedanken 
nicht zu halten, wie schon der folgende Vergleich zeigt. ® setzt statt dessen 
Pan xD voraus, aber sowohl aus sachlichen wie aus graphischen Gründen kann 
dies nicht Wiedergabe des ursprünglichen Textes sein, es wäre zu farblos, und 
wo wäre das » geblieben? SIEvERS will daher noch ein wWp anfügen. Aber 
wo ist dann in M das W geblieben? Besser will deswegen KÖHLER (Marti- 
festschrift S. 176) lesen pnın du mußt dich drängen. Indes dies Prädikat paßt 
absolut nicht in den Vergleich mit der Spreu. Ich lese daher pryın xb bevor 
du entfernt wirst vgl. Jes 6,12; Jer 27,10; Jo 4,6; Ez 11, 16, welches sowohl 
in das Bild wie sachlich sehr gut paßt. Mit © ist natürlich 729 zerstiebend 
zu punktieren. Das nachfolgende Di? ist eine Glosse, durch die dies Wort. an 
Stelle des jiım in b«& eingesetzt werden sollte, so daß dieser damit bß voll- 
ständig gleich wurde. Diese beiden erscheinen fast als Dubletten, es mag aber 
sein, daß b& noch mehr an das Bild von dem Stroh, bß@ an die Sache denkt. 
Letzterer schlägt auf 1, 18a zurück. 

3. Hier gibt Zephanja den Mittelpunkt an, um den sich die neue Gemeinde 
sammeln soll, um Jahwe und um Frömmigkeit. Das »)y kann kaum ursprüng- 
lich sein. Den Demütigen des Landes, den Frommen braucht nicht erst befohlen 
zu werden, Jahwe zu suchen, und vollends nicht, Demut zu suchen. Um den 
stärksten Anstoß zu beseitigen, wollte BUDDE daher das suchet Demut in v. b 
als tautologisch streichen. Aber der Mißstand wäre dadurch doch nur zur Hälfte 
behoben, der Fehler wird im »}y stecken, für das nach 3, 12 vielmehr »)y zu 
lesen ist vgl. Hi 24, 4. Zephanja wendet sich hier tatsächlich — im Gegensatz 
zu 1,8—12 — an die sozial Armen, an die Proletarier, und hofft, daß sich 
aus ihnen die Gemeinde bilden soll, die dem Verderben entgehen wird. Sollte 
man mit EHRLICH Anstoß nehmen an dem Artikel vgl. Jes 11,4; Ps 76, 10, 
so wäre zu emendieren in yıxıı Dy vgl. 2 Kön 21, 44 usw., auch Zeph 3, 12, 
was ja sachlich auf dasselbe wie "»}y hinauslaufen würde (vgl. bes. MEnEs Die 
vorexil. Gesetze Israels S. 68 ff.). Da wiederum die, die das Recht Jahwes aus- 
führen, nicht erst aufgefordert zu werden brauchen, Gerechtigkeit zu suchen, 
wird das ix mit © zu streichen und in dem YPyD eine Aufforderung, ein 
Imperativ zu suchen ‚sein, lies also »yB; vielleicht wirkt hier Jes 1, 17 nach. 
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Die Vermutung EHRLICHS, daß der Gebrauch des by» im Unterschiede von 
dem sonstigen bad niwy zeige, daß hier zu übersetzen wäre sein Sirafgericht 
ausführen, weswegen er dann in »3Y emendieren wollte, wird angesichts des sehr 
gebräuchlichen NN vB nicht aufrecht zu halten sein. Die Aufforderung an die 
Armen, das Recht Jahwes zu tun, Gerechtigkeit und Demut zu suchen, paßt 
ausgezeichnet in den Zusammenhang, sie liegt vollständig auf der Gedanken- 
linie von 3, 11f., das, was Zephanja als Ideal hinstellt,. ist der Gegensatz zu 
dem unfrommen Wesen von 1, 9. 12, zu dem hochmütigen (A722) von 3, 11f. 
Und wie er an dieser Stelle von dem armen und geringen Volke redet, so be- 
zeichnet er hier die mıy, neben der Gerechtigkeit als das erstrebenswerte Ziel. 
Wenn man dies Wort sonst in der gleichzeitigen Literatur noch nicht findet, 
so hat demgegenüber BACHER mit Recht darauf verwiesen, daß es auch bei 
den späteren Propheten nur Jes 61,1 nachweisbar sei (das Adjektiv 1y findet 
sich schon Num 12, 3). Und im übrigen ist nach Analogie von Amos 5, 15; 
Jes 1,17.26£.; Jer 7, 5. 6 mit Bestimmtheit zu erwarten, daß Zephanja auch positiv 
angegeben hat, wie die Rettung zu erreichen sei. Wenn CORNILL b« streichen, 
bß aber stehen lassen will, so schwebt ja das nachfolgende welleicht werdet ihr 
geborgen ganz in der Luft. Entfernt man aber mit MarTı den ganzen Vers, 
so ist das zwar ein sehr einfaches Verfahren, doch macht man damit nur ohne 
jeden Grund sachlich wie metrisch v. 1 und 2 zu einem Torso ohne Spitze, da 
doch nach diesen Zephanja zweifellos an eine Möglichkeit der Rettung gedacht 
hat. Es wird also dabei bleiben, daß wir hier die älteste Stelle vor uns haben, an 
der uns die my. begegnet; vorbereitet ist der Gedanke schon durch 1 Kön 21, 29; 
Mich 6, 8, aber die unmittelbaren Wurzeln liegen in Zephanjas Gedankenwelt, 
der Begriff ist bei ihm an dem jıx1/ von 1,12 und mehr noch an dem 172: von 
3, 11 orientiert; auch hierdurch ist er ein Vorläufer des Deut geworden. Die 
Hoffnung des Verstecktwerdens ist ein integrierender, in verschiedener Form 
immer wiederkehrender Zug aller Unheilseschatologie vgl. Am 5, 15, auch den 
alten Passahgedanken; er ist sogar schon lange vorprophetisch und hängt letz- 
lich mit der Bergung, dem Versteck in der Arche des Flutmythus zusammen 
vgl. Jes 2, 10 (men); 4,6; 28,15 (nD}); vollends 26, 20. Mit Recht hat 
daher auch Dunm die Mode nicht mitgemacht, diese Vershälfte zu streichen. 


II, 4-15. 


* Fürwahr Gaza wird Binöde sein, | Und Asgalon Wüstenei, 

Asdod wird man am Mittag “verwüsten’, | Und Egron wird von Grund aus zerstört. 
®Weh über die Bewohner der Meeresküste, | Das Volk der Kreter. 

Und ich richte dich zugrunde, ohne Bewohner. 
Das Wort Jahwes wider euch, | Land der Philister. Kanaan. 
Meeresküste Gruben 

° Und ‘du’ wirst zu Triften der Hirten, | Und Hürden der Schafe, 
’ Und die “Meeresküste’ wird dem Reste des Hauses Juda gehören 
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Ste werden weiden in den Häusern von Asqalon | Und in “Egron’ ruhen. 
Denn Jahwe ihr Gott wird sie heimsuchen und ihre Haft wenden. 
® Gehört hab ich die Schmähung Moabs und die Lästerungen der Ammoniter, 
Die geschmäht haben mein Volk und groß geredet gegen “mein? Gebiet. 
® Deswegen, so wahr ich lebe, Spruch Jahwe Zebaoths, des Gottes Israels: 
die Kinder 
Fürwahr Moab soll wie Sodom werden | Und Ammon wie Gomorrha, 
Disteln, Nessel und Salzgrube | Und Wüüstenei in Bwigkeit. 
Der Rest meines Volkes wird sie plündern / Und der Überrest meines Volkes 
sie in Besitz nehmen 
10 Solches wird ihnen zuteil wegen ihres Hochmuts, weil sie geschmäht 
und großgetan haben wider das Volk Jahwe Zebaoths. 
11 Jahwe “erscheint” über ihnen, denn er läßt hinschwinden alle Götter der Erde, 
Und anbeten werden sie ihn, ein jedes von seiner Stätte her, alle Inseln der Völker. 
12 Auch ihr Kuschiten seid | Durchbohrte vom Schwerte “Jahwes’. 
18 Und er reckt seine Hand gen Norden | Und vernichtet Assur. 
Und macht Ninive zur Einöde, | Verdorrt wie die Wüste, 
14 Darinnen lagern Herden, | Alles Wild der “Ebene’. 
Sowohl Pelikan wie Igel | Nächtigen in seinen Kapitälen, 
Die “Eule” singt im Fenster, | “Der Rabe’ auf der Schwelle: 
15 „Ist das die Stadt, die frohlockende, | Die in Sicherheit wohnte, 
Die sprach in ihrem Herzen:.| Ich und niemand sonst ? 
Wie ist sie zur Wüste geworden | Zum Ruheplatz des Wildes, 
Der an ihr vorüberzieht, xischt, | Schüttelt seine Hand.“ 
Jeder 
4. F. rw 1. ich pn. 6. Lem. 7. Fomby l ombs vgl. &. Fon 


ET 


l. ich apa. 9. FE} Pan. Wiap. 11. FE. NS l. IN. 12, E; men "ll. mm. 14 F »% 
1. 3 mit Rıssster. F. up. mit Weree. ds, f. Sn 1. mit © S°. 

I1,4—15. Jahwes Gericht über die Völker.. In Anknüpfung 
an die Gedanken von 1,2.3 und 1,7. 14—18 wird ausgeführt, wie Jahwe 
sämtliche Völker hinwegrafft. Das ganze Gemälde ist eine Begründung des 
ernsten Bußrufes von 2, 1—3: Bessert euch, es ist die letzte Stunde, sonst 
wird es euch gehen wie den Völkern, von denen ich euch jetzt verkündige. 
Dem Propheten schwebt wohl das Gerichtsbild von Am 1, 3#f. vor. Auch in 
dieser Einzelschilderung bleibt der eigentliche Kriegführende Jahwe vgl. v. 12.13, 
aber in v. 4 tritt etwas klarer als in 1, 7. 14—18 hervor, daß er sich eines 
irdischen Mittels bedient. Der Abschnitt ist außerordentlich umstritten. Während 
einige Forscher, z. B. CORNILL, einzelne Sprüche, besonders den über Moab und 
Ammon streichen wollen, haben andere (z. B. SCHWALLY, STADE, BUDDE) 
geradezu. die Echtheit der ganzen Spruchsammlung bestritten. Die Auslegung 
wird zeigen, daß zu beidem kein Grund vorliegt. Nur haben sich fast die 
sämtlichen Sprüche starke spätere Glossierungen gefallen lassen müssen. v. 4—7 
verkünden Philistäa den Untergang, 9 Moab und Ammon, 12 Ägypten, 13—15 
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Assur. Nichts ist Schilderung, alles Weissagung; das, was hier verkündet wird, 
ist weder durch die Skythen noch durch die Babylonier Wirklichkeit geworden, 
und schon darin liegt ein Argument dafür, daß es vor das Jahr 612 fällt. 
Darin, daß die Aufzählung mit den Philistern beginnt, liegt freilich ein Hinweis 
darauf, daß die Weissagung aus den Ängsten des Skythensturmes geboren 
sein kann. 

Das Metrum ist der Fünfer. 

4. SCHWALLY verband v. 4 eng mit v. 1—3, während er v. 5—7 für ein 
späteres Wehe über Philistäa hielt, aber man sieht nicht ein, warum sich, eine 
solche Unheilsankündigung wie die von v. 4 nicht sofort in ein Wehe umsetzen 
sollte, die Weherufe brauchen doch nicht immer selbständige Einheiten zu sein 
vgl. Jes 1,4 usw. Von den philistäischen Hauptstädten werden wie Am 1, 6ff. 4 
genannt, Gath fehlt wie Am 1,6if. Das wird auch hier nicht damit zusammen- 
hängen, daß die Stadt seit 711 zerstört war, sie ist gewiß bald danach wieder 
aufgebaut, sondern nur damit, daß sie keine philistäische Hauptstadt mehr war, 
hat sie doch überhaupt lange zu Juda gehört. Bei Gaza und Egqron liegt 
deutliches Wortspiel vor, bei Asqalon wenigstens eine leise Assonanz, da ist 
es sehr wahrscheinlich, daß für das mwN3> bei Asdod me» man verwüstet sie 
vgl. Jer 5, 6 zu lesen ist. ABULWALID las nach BACHER (ZAW 1891 8. 185f£.) 
mw», was auch Verschreibung aus letzterem sein könnte. Doppelt wird jene 
Änderung dadurch empfohlen, daß auch Jer 15, 8; Ps 91, 6 gerade das 7w/ 
mit D’7my2 verbunden auftritt, man kannte einen bee Verwüstungsdämon 
des Mittags, der die Menschen überfiel zu einer Zeit, wo sie es am wenigsten 
erwarteten, so daß der Ausdruck die Bedeutung plötzlich, unvermutet hat vgl. 
unser ein Blitz aus heiterm Himmel vgl. Jer 6, 4. 26. 5. Volk der Kreter sind 
eben die Philister vgl. 1 Sam 30, 14; Am 9, 7; Ez 25, 16. Sie bewohnen den 
Lündstrich am Meer. Wort Jahwes wider euch wird wohl Glosse sein und von 
dem stammen, der die auf Juda bezüglichen Verheißungen hier eingeschoben 
hat vgl. Hab 2, 13. Das Metrum empfiehlt, die Worte ich richte dich zugrunde, 
ohne Bewohner mit NOWwAck als ersten Stichos der zweiten Zeile vor Land der 
Philister zu stellen. Von einem Glossator stammt auch die Erweiterung des 
philistäischen Striches auf ganz Kanaan, welches Wort ebenfalls zu streichen ist. 
6. Die beiden Worte Strich des Meeres sind hier aus v. 5 überflüssig wiederholt. 
Ebenso ist das fiN3 zu streichen, das wohl nur Dittographie von ni) ist, dann 
aber auf die Kreter bezogen wurde. 7. Das Zephanjawort setzt mit Yy7? ein, 
das trefflich an v. 6 anschließt. Das davorstehende ist judaistische Glosse. Das 

Diyay. wird aus D’ by verschrieben sein, welches von dem san der vorauf- 
Br Zeile hierher verrückt ist. Zu dem Weiden in den Häusern vgl. 
v. 14, Jes 7, 25 usw. Man hat Anstoß genommen an der singulären Heraus- 
hebung Asgalons und dies daher beseitigen wollen, aber umgekehrt steckt in 
dem 2793, in dem man fälschlich ein p Hayn2 vermutet, in Wirklichkeit ein 
Tmpy2. Das am Abend ist daraus unter falscher Anlehnung an das um Mittag 
von v. 4 geworden. v.bß hat wieder mit der Gerichtsandrohung an Philistäa 
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nichts zu tun, er verbindet sich gut mit v.a« und bezieht sich wieder auf 
den Rest des Hauses Juda. Die vox media PD ist hier natürlich in freund- 
lichem Sinne gemeint. 

8. Der Vers ist eine Nachbildung von Jes 15, 6. Die Motivierung des 
Gerichts über Moab und Ammon, daß sie das Volk Jahwes geschmäht haben, 
kann selbstverständlich nicht von Zephanja stammen, denn das hat er ja selbst 
getan. Der Parallelismus zeigt, daß zu due) dem Sinne nach ein 75 zu er- 
gänzen ist. Lies mit G »5423. 9. Auch hier ist die Einführungsformel sicher 
Zutat. Dagegen ist kein Grund zu ersehen, warum Zephanja nicht das eigent- 
liche kurze Gerichtswort über Moab und Ammon gesprochen haben sollte. Man 
sagt wohl, dieselben hätten gänzlich abseits vom Zuge der Skythen gelegen, 
aber dieser bildet für Zephanja höchstens den Ausgangspunkt, der Weltrichter 
ist ihm nach dem Inhalt des Verses (vgl. Sodom usw.!) wie nach 1, 2. 3. 14#f. 
offenkundig Jahwe selbst, dessen Pfad nicht an den der Skythen gebunden ist, 
und Zephanja ist durch Am 1, 13ff. traditionell beeinflußt. Das Metrum empfiehlt 
allerdings dann Streichung des 92 vor Ammon vgl. 1 Sam 11,11; Ps 83, 8; 
& zu diesen Stellen zeigt, daß die spätere Zeit jenes immer hinzugefügt hat. 
Das puioo ist unverständlich, man hat winp oder win dafür einzusetzen. 
G hat auf pwB»T geraten. Salzgrube steht einfach für Wüste vgl. Jer 17, 6, 
man kann wohl nicht sicher sagen, ob, weil verfluchte Gegenden mit Salz be- 
streut wurden vgl. Richt 9, 45, oder weil die Wüste die Gewinnungsstätte des 
Salzes war. Das Metrum empfiehlt die Erwägung, ob nicht das 7739 Zutat 
ist. v. b ist selbstverständlich wieder Glosse. 10 gehört ebenfalls dem Glossator 
an. 11. Auch dieser Vers hat mit dem Thema Zephanjas nichts zu tun, aber 
er wird auch nicht dem Glossator von v. 5—10 angehören, sondern dem uni- 
versalistisch gerichteten Manne, dem wir auch in c. 3 begegnen werden. Er 
fußt auf deuterojesajanischen Ideen, berührt sich hier außerdem mit Mall, 11.14; 
Sach 14, 16. Besser noch als das furchtbar Ms ist wohl das er erscheint Gs 
vgl. Sach 9, 14. Der Glossator kennt einen richtigen Götterkampf, in dem die 
heidnischen Götter unterliegen vgl. Jes 2, 18; 19,1. Da 17 verb. intrans.' ist, 
wird man 17? lesen müssen, einer weiteren Änderung aber bedarf es nicht. 

12. Kusch, eigentlich das Land südlich von Ägypten, Äthiopien bedeutend, 
steht hier wie häufig für Ägypten überhaupt vgl. 3, 10; Ez 30, 4 usw. Seit 
Psametich war diese Bezeichnung doppelt naheliegend, da dieser der Erbe der 
großen äthiopischen Dynastie war. Zu den Schwertdurchbohrten Jahwes vgl. 
Jer 25, 33; Jes 66, 16. In dem u > hat DuHm richtig Verschreibung für 
m; erkannt, von dem ja in v. 13 auch in der 3. Pers. gesprochen wird. Das 
Metrum des Verses ist der Fünfer, aber in der seltenen Form 2:3. 

13.. Daß der Spruch gegen Assur am Schlusse steht, ist nicht aus dem 
Gange des Skythenzuges zu erklären, ist doch alles Weissagung, sondern daraus, 
daß der schlimmste Gegner, auf den sich das Gericht am stärksten entladen 
soll, immer gerade bis zum Schlusse aufgespart wird vgl. Am 2, 6ff. Dieser 
Spruch wird daher auch besonders feierlich eingeleitet vgl. 1,4. Deutlich zeigt 
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sich hier, daß die Ankündigung eines Gottesgerichts im Süden voraufgegangen 
sein muß. Die weit verbreitete Herstellung der 1. Pers. empfiehlt sich nicht. 
14. Man kann das v3 am Schlusse von a« halten, indem man es faßt als ın 
Herden, in Rudeln vgl. Joel 1, 6; Prov 30, 25f. (so KEIL, EHrRLich). Jeden- 
falls wird keine Verschreibung aus »7i vorliegen können; dagegen erscheint am 
nächstliegenden, mit RIESSLER Verlesung aus ») Ebene anzunehmen. Die Er- 
wähnung des Igels zeigt, daß die Kapitäle auf der Erde umherliegend gedacht 
sind. Da nicht gesagt wird, wem die 5ip angehört, wird WELLHAUSEN treffend 
Di die Eule statt dessen vermutet haben vgl. Ps 102, 7, während, ebenfalls 
erwägenswert, KLOSTERMANN nach X vorschlägt, an Stelle des Yiw* zu lesen 
mw», gleichfalls wahrscheinlich die Bule vgl. Jes 34,11. Für nd will CORNILL 
unter Hinweis auf Jer 22,14 190 Getäfel lesen, aber gerade Fenster und Schwelle 
korrespondieren gut als Eingangsstätte der Dämonen. In den früher sehr viel 
gedeuteten 3 Schlußworten des Verses hat BUHL richtig eine einfache Ditto- 
graphie der beiden Anfangsworte von v. 15 erkannt (ZAW 1885 S. 182). 
15. Man betrachtet diesen Vers jetzt meistens als späteren Zusatz, teils, weil 
er aus gangbaren Phrasen zusammengesetzt sei — eine Behauptung, die STÄRK 
8. 234 nicht ohne Grund scharf zurückweist —, teils, weil Ninive bereits in 
Trümmern liege. Aber er erklärt sich als Inhalt des Trauerliedes, das Eule 
und Rabe dort singen vgl. Jes 14, 8; Hab 2, 11. Die am Schlusse genannten 
Gesten sind ursprünglich Bannungsmittel der Dämonen, dann Äußerungen des 
Spottes vgl. zu Nah 3, 19. aß begegnet uns Jes 47, 8 wörtlich wieder, aber 
es handelt sich (wie bei v. b vgl. Jer 19, 8; Mich 6, 16 usw.) um einen fest- 
geprägten Ausdruck und zwar für den Egoismus. 


II, 1-13. 


1Weh über die beschmutzte und besudelie, | Die gewalttätige Stadt, 
2 Nicht hört sie auf die Stimme, | Nicht nimmt sie Zucht an. 
Auf Jahwe vertraut sie nicht,. | Ilwem Gott naht sie nicht, 
® Ihre Obersten in ihrer Mitte | Sind brüllende Löwen, 
Ihre Richter nächtliche Wölfe, | “Die abnagen am Morgen, 
* Ihre Propheten Unzuverlässige, | Männer des Trugs, 
Ihre Priester entweihn das Heilige, | Vergewaltigen die Thora. 
5 Jahwe ist gerecht in ihrer Mitie, | Tut keinen Frevel, 
 Allmorgentlich vollstreckt er sein Gericht, | “Wie” das Licht bleibt es nicht aus. 
Und nicht kennt er Frevel, 
In “Kriegsgetümmel’ ® hab ich Völker ausgerotiet, | Verheert sind ihre Burgen, 
Ich verwüstele ihre Straßen, | So daß keiner drauf hin und her zieht, 
Kein Mensch 
*Verbrannt’ wurden ihre nn | So daß kein Bewohner mehr da ist. 
? Ich dachte: Num wird “sie? mich fürchten, | Zucht annehmen, 
Und nicht von ihren “Augen? alles verschwinden, | Was ich ihr befohlen Ba 
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Doch um so eifriger verderben sie | All ihre Taien. 
® Deswegen wartet auf mich, Spruch Jahwes, | Bis ich als Ankläger? auflrete, 
Denn mein Recht ist es, Völker zu versammeln „] Königreiche zusammenzubringen, 
Um auszugießen über sie meinen Grimm, | Die ganze Glut meines Zorns. 
Denn durch das Feuer meines Eifers wird die ganze Erde gefressen. 
® Denn dann werde ich “meinem? Volke wandeln | Reine Lippe, 
Daß sie alle den Namen Jahwes anrufen, | Ihm dienen mit einem Nacken, 
10 Von jenseits der Ströme von Kusch | Werden “meine Anbeter” meine Opfer 
darbringen. 
in der Zerstreuung mit denen du gegen mich gesündigt. 
1 An jenem Tage wirst du dich nicht mehr zu schämen brauchen | Ob all deiner Taten, 
Denn dann werde ich entfernen aus deiner Mitte | Deine stolzen Übermütigen, 
Und nicht mehr wirst dw fortfahren groß zu tun | Anf meinem heiligen Berge, 
12 Und ich lasse übrig in deiner Mitte ein Volk, | Demütig und. gering. 
Und trauen wird auf den Namen Jahwes | !3 Der Rest Israels, 
Und nicht tun sie Frevel fürder | Und nicht reden sie Lügen, 
Und nicht wird gefunden in ihrem Munde | Trügerische Zunge, 
Denn sie werden weiden und lagern, | Und niemand sie aufschrecken. 
3. F.xXo 1] Sun. 5. Find L Sing. Fra l. mit Dome nein. 6. Fon 1. on, 
7. F. mon 1. mit os men. L. xon u. nen. 8. F. 12. 9. Fol. mit 
Gnänd » "29. 10. FE. 9 3 "ns. F. wie nal. ich myıen2. 
IH, 1—13. Das Wehe über Jerusalem und die Ankündigung 
des Läuterungsgerichtes für dasselbe. Dies herrliche Lied, das vor 
allem dem Zephanja seine Bedeutung in der Religionsgeschichte sichert, ist 
zeitweilig arg mißverstanden und mißhandelt. MAarTI, der es in 2 Stücke 
v. 1—7 und 8—13 zerlegte, sprach es, teils weil es ganz andere Verhältnisse 
als ec. 1 voraussetze, teils aus sprachlichen Gründen dem Propheten ab und ver- 
setzte es in die nachexilische Zeit. Es ist vor allem das Verdienst CORNILLS 
gewesen, definitiv sowohl die Einheit des Liedes wie die feinen, aber engen 
Verbindungsfäden mit c. 1 aufgewiesen zu.haben; dasselbe gilt aber auch von 
der engen Beziehung zu 2, 1—3. Allerdings, es braucht mit diesen ‘nicht in 
einem Zuge geschrieben zu sein. Die Zeit scheint inzwischen fortgeschritten 
zu sein. Jerusalem aber hat sich immer noch nicht gebessert, deswegen ergeht 
ein neuer Bußruf an dasselbe. Aber während der von 2, 1—3 nur in die ernste 
Mahnung der Umkehr zur Gerechtigkeit und Demut ausmündete, wird hier 
direkt das Läuterungsgericht angekündigt, Gott selbst wird an seinem Tage sein 
Volk verwandeln, er wird die Aristokraten und Hochmütigen aus Judas Mitte 
entfernen, nur die Demütigen und Geringen übrig lassen, die ihm dann als 
frommer Rest einmütig dienen und für alle Zeiten in Sicherheit wohnen werden. 
In diesen geschlossenen Zusammenhang ist nur v. 8by als störende Glosse von 
dem Manne hineingeschoben, der schon in 2, 11 die Bekehrung aller Völker 
nach dem Weltgericht ankündigte und auch in v. 9a das ursprüngliche »9y in 


D’oy verwandelte, wodurch vor allem alle Mißverständnisse des zweiten Teiles 
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herbeigeführt wurden. Besonders in diesem Liede verrät sich Zephanja als ein 
gelehriger Schüler Jesajas, der dessen Hoffnung auf Zions dereinstige Umwand- 
lung 1, 25#f. und auf einen sich. bekehrenden Rest bedeutungsvoll ausgestaltet 
und weitergeführt und dem Deuteronomium den Weg gebahnt hat. 

Das Metrum ist der Fünfer, mit vereinzelten Doppelzweiern wechselnd. 

1. Welches die Stadt ist, über die das Wehe gerufen wird, wird nicht ge- 
sagt; nach dem folgenden kann kein Zweifel darüber sein, daß es Jerusalem 
ist. mox muß hier — may die befleckte scil. durch Sünden, Blut usw. vgl. 
Jes 1, 15 sein. Da jene Schreibweise sich sonst nur in nachexilischen Schriften 
findet, mag‘ Änderung eines späteren Abschreibers vorliegen. SCHWALLYS 
Änderung in noyb treulos ist jedenfalls aus diesem ‘Grunde nicht erforderlich. 
Das davorstehende MNT1D wird meistens von 75 abgeleitet, einer Nebenform 
von 78 widerspenstig” sein, aber im Parallelismus zu dem befleckt erwartet man 
etwas anderes. Und daher empfiehlt sich die Annahme von GrÄTz und LevY 
(Lexik. III p. 235, IV p. 405a), daß nxYib ein denom.: part. hoph. von 87 
Mist, Esxkremente sei vgl. Lev 1, 16, also die Bedeutung besudelt, verunreinigt 
habe. Auch Ez 22, 24 scheint derartige Ausdrücke hier vorgefunden zu haben. 
Das Part. Qal mi gewalttätig findet sich sonst allerdings nur in Verbindung 
mit dem Schwerte Jahwes vgl. Jer 25, 38; 46, 16; 50, 16, indes auch Hab 2, 5 
(text. em.).. Ein zwingender Grund, es zu ändern, wird daher nicht vorliegen, 
der Vorwurf paßt gut zu dem nachfolgenden wie überhaupt in den Gedanken- 
kreis Zephanjas, der von tiefstem Gegensatze zu allem Gewalttätigen und Hoch- 
mütigen erfüllt ist vgl. 1,9. 12; 2,3; 3,12. Meint man ändern zu müssen, 
'so empfiehlt sich jedenfalls nicht EukricHs Vorschlag in 17°, vielmehr würde 
ich dann nach Jes 1, 21 yit vorschlagen. 2. Der v.a hat eine Parallele in 
Jer 7, 28, kann aber nicht als Zitat aus diesem bezeichnet und deswegen ge- 
strichen werden, Zephanja braucht den zweiten Ausdruck auch 3, 7. Es handelt 
sich hier um 2 Doppelzweier, die nicht erst künstlich mit CoRNILL zum Fünfer 
umgestaltet werden dürfen. Das 17° ist aus metrischen Gründen hinter bin als 
selbstverständlich fortgelassen vgl. Hab 3, 16. 3. Die hier einsetzende Schilde- 
rung der Sünden der einzelnen Stände ist von Ezech 22, 25. als Vorlage be- 
nutzt, womit ebenfalls ihre vorexilische Entstehung bewiesen ist. Die 4 Stände, 
die gegeißelt werden, sind die Beamten, Richter, Propheten und Priester. Sehr 
mit Unrecht will OoRNILL v. 4 unter Hinweis auf c. 1 streichen, werden doch 
die Richter in diesem ebensowenig ' erwähnt wie die Propheten von v.4. Daß 
aber bei den Priestern hier etwas anderes gerügt wird als in 1, 4, folgt natur- 
gemäß daraus, daß er hier von dem Synkretismus überhaupt nicht handelt. Zu 
den Abendwölfen vgl. Hab 1, 8, zur Sache Jes 1, 21. 23. Die Worte sie heben 
nicht auf zum Morgen geben keinen Sinn; Gen 49, 27 zeigt, daß die Meinung 
gerade umgekehrt ist: sie nagen ab am Morgen d.h. sie verzehren dann die in 
der Nacht gesammelte Beute. x5 wird daher nur Schreibfehler für WN sein. 
4. Die viel umstrittenen Worte Männer des Trugs (wiell. ist mit KLOSTERMANN 
zu 1 Sam 14,33 zu punkt. nı133) sind nach dem ebenfalls seltenen Worte 
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DyımiB leichtfertiy vgl. Richt 9, 4 zu erklären, das ausgezeichnet ihre Leichtig- 
keit, sich über den Ernst der Zeiten hinwegzusetzen und weiter Heil zu ver- 
künden vgl. Micha 3, 5 und bes. Jer 23, 32, charakterisiert. Es bezeichnet 
die Propheten als Oharakterlose, Unzuverlässige, Betrüger. Zu der Sünde der 
Priester vgl. Hos 4, 6; hier ist besonders offenkundig, daß Ezechiel 22, 26 der 
Entlehnende ist. Bei wÄip ist in erster Linie an Opfer und Tempel zu denken. 
Zu dem Vergewaltigen, Verletzen, Fälschen der Thora vgl. Jer 8,8. In Hin- 
blick auf v. 7 wird man bei jener tatsächlich an geschriebene Gesetze denken 
müssen, wofür auch die Parallele zu Y5p spricht; in diesem Punkte macht sich 
bei Zephanja im Unterschied von J esaja wieder das Herannahen der deutero- 
nomischen Ära bemerkbar. 

5. Der Vers stellt in Gegensatz zu des Volkes Sünde seines Gottes Gerechtig- 
keit: er straft und segnet täglich in gleicher Weise gerecht, er ist unveränder- 
lich der Richtergott von Ex 20, 5f. Die Behauptung SCHWALLYs und MARTIS, 
es verrate sich hier deuterojesajanischer Sprachgebrauch, insofern erst dieser 
mit p>7% Jahwe als den seinen Verpflichtungen nachkommenden bezeichnet habe, 
ist daher mit Recht von STÄRK (S. 232) als durchaus unberechtigt zurück- 
gewiesen. BEWD ist hier wirklich das Gericht, das für den Gottlosen Strafe, 
für den Frommen Heil bedeutet. Zu dem in ihrer Mitte vgl. v.15 und 
Mich 3, 12, Zephanja teilt durchaus Jesajas Glauben von Gottes Wohnen auf 
dem Zion. In v.b hat man eine Aussage darüber finden wollen, daß Gott an 
jedem Morgen das Sonnenlicht erscheinen lasse und also für Aufrechterhaltung 
der Naturordnung sorge, aber may fällt sicher ausschließlich in das sittlich- 
religiöse Gebiet hinein, so daß ein Exkurs in das Gebiet der Naturordnung 
danach unmöglich ist. Das 5 vor iX ist allerdings unmöglich, der Blick des 
Abschreibers war schon auf das nachfolgende XD abgeirrt; es ist IND zu 
schreiben, womit die Sonne gemeint ist; mit ihrem regelmäßigen Aufgang wird 
Jahwes Gericht verglichen vgl. Hos 6, 5. Zu y1 vgl. Jes 59, 15. Das Metrum 
zeigt, daß das doppelte pab auf Dittographie "beruht, der Sinn ist auch ohne: 
dies der distributive an jedem Morgen vgl. Jer 21,12; Jes 50, 4; Ps 101, 8. 
Der kleine Schlußsatz und nicht kennt der Frrevler Schande ist Unsinn, mit 
Recht hat & das letzte Wort mit v. 6 verbunden, wo ein: solches fehlt. Das 
übrigbleibende ist einfach Glosse zu v. da (l. Hy). Für ny2 ist, mit Duam 
nW2 zu lesen, das nach Num 24, 17 im Kriegsgetümmel bedeutet, man kann 
aber auch nach 1,15 vgl. Prov1,27 mit ÜoRNILL xt lesen vgl. 1, 16. 
6. Als ein gerechter Richter hat Gott sich vor allem in der Vernichtung der 
Völker erwiesen; welche Zephanja speziell im Auge hat, erfahren wir nicht, er 
denkt wohl allgemein an die Verheerungen,. die das Assyrerreich im Laufe des 
letzten Jahrhunderts über das ganze westliche Asien gebracht hatte. Zu nid 
vgl. 1,16. 78) verwüstel sein wäre ein Aramaismus; es wird richtiger sein, 
mit EHRLICH ıny) dafür zu schreiben vgl. Jer 2,15; 4,26; Nah 1,6, wo es 
stellenweise ähnlich verschrieben ist. N Dan ist Glosse, die das Metrum 
zerstört. 7. Gott hat auf Besserung gehofft, z. B. 2, 1—3, aber vergebens. 
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Die Suffixe der 3. P. fem. in aß zeigen, daß diese auch in aa zu lesen ist an 
Stelle der überlieferten 2. P. fem. Das myiyn des M ihre Wohnung paßt nicht 
zum folgenden und ist nach && durch TyPyD zu ersetzen. >Y 728 heißt 
befehlen, auftragen vgl. Hi 34, 13; 36, 23; Esra 1,2, auch op» Befehle 
Ps 19, 9 usw. Da das wx unbetont ist, halte ich Dvams Streichung des 
may aus metrischen Gründen nicht für richtig. In dem alles sowohl wie in 
dem von ihren Augen, was doch unbedingt auf schriftlich gegebene Befehle 
hinführt, auf geschriebene Gesetze, verrät sich wieder gegenüber Jesaja die neue 
Zeit; so hätte dieser nie den Ungehorsam des Volkes charakterisiert. Anderer- 
seits freilich wäre gewiß nach der Publikation des Deut. ein anderer Ausdruck 
gewählt; Zephanja denkt vor allem an Dekalog und Bundesbuch. Trotz aller 
Gesetze aber hat das Volk nur um so eifriger darauf losgesündigt. Zu DYBWYn 
vgl. Jer 7,13; 17,7 usw. 

8. Mit 2 muß wie immer bei den Propheten die Strafankündigung be- 

'ginnen. pm kann daher hier nicht bedeuten hoffend harren, sondern drohend 
warten, abwarten vgl. Hi 32, 4. Wie das Metrum zeigt, muß das prb hier un- 
betontes bis sein. ÜORNILL zieht es zum ersten Stichos, aber dann fällt die 
Zäsur in den stat. const. hinein, was ich für unmöglich halte; der Vers ist 
Doppelzweier. " ax) wie 1,2. Für ıyb ist mit HITZIG y> als Ankläger 
zu punktieren vgl. Mi 1,2; Mal3,5. v.b betrachtet man gewöhnlich unter 
dem Eindruck von v. 9 in seiner jetzigen Gestalt als Ankündigung eines Welt- 
gerichts und entfernt ihn deswegen als Glosse. Aber der Satz begründet in 
Wirklichkeit das Kommen eines Gerichts über Juda mit der allgemeinen Er- 
wägung, daß Jahwe, der Weltherrscher, das Recht habe, Völker und König- 
reiche zu einem Gerichtstage zusammenzubringen (ähnlich Am 9, 8; wawd hier 
das Recht, das jem. zukommt vgl. Jer 49, 12; 1 Sa 8, 9; Deut 18, 3; 1. mit & 
Yard) Ein solches Gericht wird Jahwe jetzt also über Juda kommen lassen 
und über dasselbe seinen Grimm ausgießen. Auf dies hat :daher auch schon 
Ezechiel 22, 31 richtig die Worte bezogen. Lediglich v.by denn durch das 
Feuer meines Bifers wird die ganze Erde verzehrt werden ist wahrscheinlich eine 
Glosse desselben Mannes, der in v. 9 o’®y schrieb und auch schon 1, 18 durch 
dieselben Worte ergänzt hatte. 

9. Nun aber vollzieht sich ein großes Wunder. Das Gericht über Juda 
wird, wie ahnend schon in 1,12; 2, 1—3 durchklang, kein Vertilgungs-, sondern 
nur ein Läuterungs- und Verwandlungsgericht; die Hoffnung Jesajas von 1, 25 ff. 
wird wieder lebendig. Auch in der ganz eigenartigen Ausgestaltung dieser ist 
Zephanja zunächst noch von diesem seinem Meister abhängig, indem er in erster 
Linie das Geschenk reiner Lippen nennt vgl. Jes 6, 5; was ihm das bedeutet, 
folgt klar aus 1, 4f. vgl. auch Hos 2, 19; 14, 3b, die Namen der Baale und 
der anderen Götter werden aus dem Munde des Volks verschwinden — der beste 
Beweis, wie eng c. 1 und 3 zusammengehören —; aber dann fügt er an, daß 
nur ein Nacken sich vor Gott beugen wird; auch dies ist gegensätzlich orientiert 
an 1,5b, wo gesagt war, daß das Volk sich zugleich vor Jahwe niederwirft und 
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bei Milkom schwört; es ist dasselbe Ideal der eng verbundenen Jahwegemeinde 
wie in 2,1—3. Die schon von GRÄTZ angenommene Herstellung von ayb für 
das überlieferte o»ay ON ist also von CORNILL mit vollstem Rechte wieder auf- 
genommen. Zu dem 5 727 vgl. 1 Sam 10, 9. 

10. Der Vers wird bis jetzt allgemein auf eine Bekehrung der Heiden 
gedeutet und dann als Glosse betrachtet. Aber das ist eine Mißdeutung; er 
enthält vielmehr als dritten Zug des bevorstehenden Läuterungsgerichtes die 
Ankündigung der Zentralisation des Kultes: auch aus den fernsten Gegenden 
werden die Juden ihre Opfergaben zum Zion bringen. Das Land jenseits der 
Ströme von Kusch d. i. Äthiopien bzw. Südägypten vgl. 2, 12 (die Ströme sind 
der Nil und der Atbara) ist nur herausgegriffen als Beispiel eines weit ent- 
fernten Landes (vgl. Esth 1,1), in dem damals schon Juden lebten (die Glossen 
in Jes 18, 1 und 7 ruhen auf dieser Stelle vgl. Dumm z. St... Den Weg zur 
Erklärung dafür weist uns Deut 17, 16; sicher hat es im 7. Jahrhundert im 
Nillande schon jüdische Militärkolonien gegeben wie im 6. in Jeb. Stärker 
noch als in 2, 1—3; 3, 11ff. sehen wir hier, wie Zephanja der Wegbahner des 
Deuteronomiums gewesen ist, das sich mit seiner gesetzlichen Forderung eines 
einheitlichen Israel und eines zentralisierten Kultes auf die Grenzen Kanaans 
beschränken mußte. Für ‘ıny, wird einfach vyny meine Anbeier zu punktieren sein. 
vgl. Gen 25, 21; Hi 33, 26; das Wort faßt die beiden Verba von 1,5b in sich 
zusammen und richt = auf die Juden. Das den Doppeldreier zerstörende 
»sıD M2 ist wahrscheinlich zu nyıBn2 ın der Zerstreuung zusammenzuschließen 
vgl. Jer 25, 34 und eine richtig erklärende Glosse zu dem vorausgehenden Worte. 
DvaMm vermutete darin doch wohl etwas zu phantasievoll unter Hinweis auf 
Ps 68, 31f. pDaneo. Lies mit G ino. 

11. Der Vers weist auf 2,13 zurück; das, was dort vom Volke gefordert, 
führt Gott nun selbst aus, er beseitigt die Stolzen, die Aristokraten vgl. Am 6, 8; 
8, 7; dann bleibt ein demütiges Volk übrig, das sich nicht mehr zu schämen 
braucht. Den Gedanken der Läuterung, das DON, hat Zephanja aus Jes 1, 25 
entnommen. Die metrisch überschießenden Worte mit denen du dich gegen mich 
versündigt sind Glosse. In diesem Vers sehen wir direkt in die Geburtsstätte 
des Ideals der mıy, von 2,3 hinein, was auch CORNILL noch nicht beobachtet 
hat. Jenes ist Zephanja das Gegenteil von der 73), einer infinit. Bildung, die 
sich nur hier findet, zur Sache vgl. Jes 3, 16; Jer 13,15; Ez 16, 50. Das 
wi2? bedeutet hier nicht zu schanden werden, an sich an denn das 
Folgende sagt ja deutlich, daß die Hochmütigen dann aus der Mitte des Volkes 
entfernt sein werden. Zu den hochmütig frohlockenden vgl. Jes 13, 3, wo es 
ein Attribut der Giganten Jahwes ist; es wird ein feststehender alter Terminus 
für die Männer der Hybris gewesen sein vgl. auch 2, 15 und Jes 22, 2; 24,8; 
27,7; 32,13. Auch in dem auf meinem heiligen Berge verrät sich Zephanja 
als Schüler Jesajas vgl. 8,18; 11,5. 12. Die Worte arm und gering haben, 
wie v.b zeigt, hier zweifellos schon wie Jes 11, 4 religiöse Färbung, nähern 
sich der Bedeutung des 1y und p?72; angebahnt war das ja schon durch 
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Jes 3, 15; 10,2 usw. Trotzdem denkt Zephanja in Antithese zu 1, 8—13; 
3, 3 sicher in erster Linie an das gemeine Volk, die sozial Armen vgl. 2, 3. 
Auch in dem nom zeigen sich Jesajas Einwirkungen vgl. 8,17; 28,16; 30, 15. 
13. Die beiden Worte der Rest Israels sind der zweite Stichos zu 12b. Darin, 
daß Zephanja hier von Israel redet, verrät sich, daß es sich um einen alten 
überkommenen Begriff handelt vgl. zu Am 5, 15, auch Mich 2, 12. Dahinter 
setzt ÜORNILL treffend ein oN ein vgl. © xal oo. Frevel, Lüge und Trug 
blicken auf 3,5 und weiter auf 1, 9 zurück. mon findet sich außer Ps 119, 118, 
wo es nicht ursprünglich ist, nur bei Jeremia 8, 5; 14, 14; 23, 26, auch das 
ist für die Zeit des Verf. bezeichnend. Das Betonen der Zunge zeigt, daß 
Zephanja noch ebenso wie Hosea 14, 3 den Grad der Frömmigkeit an den 
Lippen beobachtet und, so gewiß er wie jener danach strebt, doch noch nicht 
den adäquaten Ausdruck für die Herzensfrömmigkeit gefunden hat. Das ist erst 
Jeremia vorbehalten gewesen. v. b enthält die uralte Hoffnung auf den Frieden 
der Endzeit, die mit der Bekehrung eintreten soll Mich 4, 4; 5,3 usw. Zu 
dem zugrunde liegenden Bilde von der Herde vgl. Ez 34, 28 usw. Auffallend 
aber ist das ’>, denn der Satz begründet gar nicht v.a. Wir werden sogleich 
sehen, daß wahrscheinlich ursprünglich zwischen v.a und b v. 18 und 19 ge- 
standen haben, v. b also v. 19b begründet. 
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14 Jauchze Tochter Zions, | Juble Israel, 
Freue dich und frohlocke von ganzem Herzen, | Tochter Jerusalems. 

15 Entfernt hat Jahwe deine “Tyrannen’, |. Beseitigt deine Feinde, 
König ist Jahwe in deiner Mitte, | Nicht wirst dw fernerhin Unheil sehn. 
Israels 16 An jenem Tage wird zu Jerusalem gesagt: 
Fürchte dich nicht, Zion, | Nicht sollen deine Hände schlaff werden, 

17 Jahwe, dein Gott, ist in deiner Mitte, | Ein Held, der hilft, 
Er freut sich über dieh in Wonne, | Er “erneuert” seine Liebe, 
Er jubelt über dich mit Jauchzen, | "?“Wie am Tage der Begegnung’. 


Ich räume weg aus dir “böses Begehren’, | ‘Daß du nicht mehr” seineiwegen 
' Schande trägst, 
19 Siehe, ich mache “den Garaus’ | Allen deinen Bedrückern 
In jener Zeit 
Und ich helfe dem Lahmen | Und sammle das Zersprengte, 
Und mache sie zum Ruhme | Und zum Namen auf der ganzen Erde 
‘Wenn ich ihre Haft wende”. 


20In jener Zeit bringe ich euch und in “jener” Zeit sammle “ich’ euch, 
Denn ich mache euch zu einem Namen und Ruhm unter allen Völkern der Erde, 
Wenn ich eure Haft wende vor euren Augen, spricht Jahwe. 


® 
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15. L. Terön. 17. L.mit Gem. 18. L. mit &yio on. F. Wr l. ich naion mn 


I, 


19. Schiebe mit Grärz mba ein. L. mit Werra. \eiabebe) DR sanda. 20. I YaoS; davor ist 
ein NY17 einzusetzen. 


UI, 14—20. Aufforderung zum Lobpreis an Jerusalem. Die 
Anschauung, daß dieser ganze Schluß ein späterer Anhang sei, ist so sehr zum 
Dogma geworden, daß auch CoRNILL, dem wir vor allem die Gesundung der 
Zephanjakritik verdanken, gar nicht einmal die Frage ernst aufwirft, ob hier 
nicht wenigstens ein echter Kern vorliegen könnte. In Wirklichkeit haben wir 
hier in v. 14—17 den naturgemäßen Abschluß der ganzen Schrift: nach der 
Ankündigung des Läuterungsgerichtes in v. 1—13, das für die Armen die 
Rettung bedeutet, Aufforderung zum Jubel über diese an die gerettete fromme 
Gemeinde, Feier der nun anbrechenden Theokratie, die die Krone der ganzen 
Gedankenwelt Zephanjas ist, formal eine Parallele zu Hab 3, 16—19. v. 18—20 
habe ich in der 1. Aufl. selbst für einen späteren Anhang gehalten. Indes das 
war nur eine Folge der falschen Auslegung von v. 18. In diesen Versen spricht 
im Unterschiede von v. 14—17 plötzlich wieder Jahwe mit Ich, und sachlich 
wird hier plötzlich wieder von dem Sichtungsgericht wie in v. 1—13 gehandelt. 
Es ist daher kaum zweifelhaft, daß jene ursprünglich hinter v. 13a standen; 
v.13b begründet v. 19b. Nur v. 20, der lediglich eine Abwandlung von v. 19 
ist, wird ein exilischer oder nachexilischer Anhang der Schrift sein. 

Das Metrum ist wie in v. 1—13 und überhaupt der ganzen Zephanjaschrift 
ganz überwiegend der Fünfer, nur vereinzelt wechselnd mit einem Doppeldreier 
v. 18 oder Doppelzweiern v. 19. 

14. Die Anrede an Juda als Israel hat, falls sie ursprünglich vgl. v. 13 
und nicht für mm verschrieben ist vgl. 1,4, wohl ähnliche Gründe wie bei 
Micha, jenes soll damit als tatsächliche Fortsetzung des alten Reiches Israel 
charakterisiert werden; so faßte auch König Josia, ganz auf den Bahnen des 
Deuteronomiums gehend, seine Krone als die alte Davidskrone auf. Zu der 
Jubelaufforderung vgl. Sach 2, 14; 9,9. 

15. Das pwawn ist schon wegen. des Parallelismus unmöglich. Es ist 
statt dessen pupin Part. Po. zu punktieren. Es hat die Bedeutung: die dich 
zu richten trachten. d. i. ‚deine ae vgl. Bi 9, Die von mir in der 
9 Sam 93, 10 ging mit der ganzen biahärigen Auslegung von der: falschen a 
aussetzung aus, daß hier von den Skythen oder sonstigen auswärtigen Feinden 
die Rede sei, während es sich in Wirklichkeit um die o»yw von 1, 8, die Macht- 
haber von 3, 3f., die Aristokraten von 3, 11 handelt (vgl. auch dort d. D8). 
Das 732, eigtl. wegwenden, dann beseitigen bestätigt, daß es sich um den inner- 
jüdischen Gegensatz handelt. Statt der bisherigen Aristokratenherrschaft beginnt 
nun das Gottkönigtum; triumphierend kommt dieser alte hoseanische und jesa- 
janische Gedanke, und zwar in der spezifisch jesajanischen Ausprägung des Gott- 
königtums auf dem Zion vgl. Jes 6, 5; 8, 18; Jer 8, 19, wieder zum Durch- 
bruch. Das »x7n du wirst erleben ist natürlich beizubehalten, das »x’n. mancher 
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Handschriften ist erst aus v. 16 hineingekommen. Das iy wird ohne Hebung 
zu lesen sein, braucht daher nicht wegen des Metrums beseitigt zu werden. 

16. v.a, der von Jerusalem in der 3. Pers. spricht, ist ein die Anrede 
an Zion sprengender späterer Einschub. 17. yıwWV ist abgekürzter Relativsatz, 
zum Ausdruck vgl. Ps 24, 8; Jes 42, 13, auch 9,5. Zu der Freude und dem 
Jauchzen Jahwes über Zion vgl. Jes 62, 5; diese Stelle zeigt, daß v. b von der 
Vorstellung Jahwes als Held in v. a übergegangen ist zu der als Ehegatte (ein 
ähnlicher schneller Übergang Ps 19, 6). Dazu passen nun auch sehr gut die 
beiden Worte: er erneuert seine Liebe, warn? ist mit © an Stelle des sinnlosen 
wm er schweigt zu lesen. Die Konstruktion des ver mit 3 des Objekts ist 
sonst allerdings nicht nachweisbar, wird aber entsprechend der von Im anfangen 
vgl. 2 Chron 20, 22 nicht für unmöglich zu halten sein; anderenfalls wäre das 
2 zu streichen. Die nach & näher liegend erscheinende Änderung in er erneuert 
dich in seiner Liebe ergibt zwar auch einen guten Gedanken, doch fallen die 
Worte dann etwas aus dem Kontexte heraus. Es ist ein hoseanischer und jere- 
mianischer Gedanke, der hier anklingt vgl. Hos 3,1; 11,1; Jer 31,3. Von 
da aus finden auch die beiden sehr umstrittenen Anfangsworte von v. 18 3% 
“yiop, die, wie das Metrum zeigt, zu v. 17 zu ziehen sind, ihre Erklärung. 
Diese, die etwa zu übersetzen wären: die fern vom Feste Trauernden (Part. Nigt. 
v. 72») hat man auf die Diasporajuden deuten wollen, aber, so wenig man dann 
in v. 17 etwas mit ihnen anzufangen wüßte, so wenig würden auch die folgenden 
Worte in v. 18 sich mit ihnen zu einem vernünftigen Gedanken verbinden lassen. 
Metrisch wie sachlich empfiehlt sich also die Lesart. von &: yio Dir3. Freilich 
scheint mir dann nicht die bis jetzt übliche Übersetzung: wie am Tage des 
Festes angezeigt zu sein, da wir doch wohl nie davon hören, daß im damaligen 
Festkultus das Jauchzen Jahwes über sein Volk eine Rolle gespielt hat. Wohl 
aber können wir sehr gut annehmen, daß in den Erzählungen von der ersten 
Begegnung Jahwes mit seinem Volke in der Wüste, von seiner damaligen Ehe- 
schließung mit diesem entsprechend Hos 11,1; Jer 2, 2f.; 31, 2£f. auch davon 
geredet ist, daß er über sein Volk gejauchzt hat vgl. Hos 9, 10; auch Ex 19, 16.19. 
Und nun braucht Hosea ja auch gerade den Ausdruck yin »o’ von jenem erst- 
maligen Zusammentreffen vgl. 12, 10. Der Gedanke ist also der ausgezeichnet 
in den Zusammenhang passende, daß nach dem Läuterungsgerichte Jahwes Freude 
an seinem Volke und seine Liebe zu ihm dieselbe werden wird, wie am Tage 
der ersten Liebe in der Wüste, am Tage der Bundschließung. 

18. Der Vers beginnt mit MDDN, hier redet also Jahwe wieder mit Ich 
wie in v. 12, und tatsächlich werden v. 18 und 19 ursprünglich hinter v. 13a 
gestanden haben. Gegenüber dem Skeptizismus der bisherigen Auslegung glaube 
ich, daß durch die geringfügige Emendation von pr in mı7 der Vers sich aufs 
beste in die Gedankenwelt Zephanjas und speziell in EIER einfügt. Das 
mby in v. b zeigt, daß ein Nomen fem. generis in a voraufgegangen sein muß. 
Jenes bedeutet Gier, böses Begehren vgl. Prov 10, 3. In Mich 7, 3 wird dieses 
auch gerade den Großen vorgeworfen, es bezieht sich genau wie in v. 11 der 
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Hochmut der stolz Frohlockenden auf die oberen Stände von 3, 3f., die die 
Armen knechten und aussaugen. Das RDX hat die gleiche Bene wie in 
1, 2f. wegraffen, wie Dn in v. 11 und 15. Für nxtyd, mit dem nichts an- 
zufangen ist, ist zu punktieren: nXwWd d. i. daß du nicht mehr deswegen Schande. 
zu tragen brauchst, abermals ein Gedanke, dem Zephanja bereits in v. 11 Aus- 
druck gegeben hat: solange noch die reichen Aristokraten da waren, mußte das 
ganze Volk ihretwegen Schande tragen, das wird nun ein Ende haben vgl. zur 
Konstruktion Jer 15, 15. 

19. Das ntyy allein gibt keinen Sinn, und das Metrum zeigt, daß im 
ersten Stichos ein Wort ausgefallen. sein muß. Mit Recht hat als solches schon 
GRÄTZ m23 angenommen vgl. das nachfolgende 2. Die o3yD die Bedrücker 
sind wiederum nicht auswärtige Feinde, wie man bisher stets angenommen hat, 
sondern abermals die Rechtsbrecher gegenüber den Armen, Witwen und Waisen 
vgl. Ex 22, 21f. Die Worte in jener Zeit sind, wie häufig, Glosse. Die Aus- 
drücke das Hinkende und das Versprengie, dem Bilde von der Herde entnommen, 
setzen durchaus nicht immer die Diaspora voraus, wie ja bei dem ersten ohne 
weiteres evident ist, sie können sich vielmehr genau so gut auf innerjüdische 
Verhältnisse beziehen, auf die Armen, die von den bisherigen Hirten (vgl. v. 3 
u. 4) elend im Stiche gelassen sind vgl. 1 Kön 22, 17; Mich 4,6; Ez 34, 4; 
Jer 23,2. v.bß, der in Jer 33, 9 eine Parallele hat, erhält seine Begründung 
in v.13b. Das metrisch und sachlich ganz in der Luft schwebende Schlußwort 
orwa hat WELLHAUSEN zweifellos richtig als Abkürzung von Dnay »awS er- 
kannt, wie besonders die Dublette v. 20 beweist. 

20. Dieser Vers ist eine spätere Umdeutung von v. 19 auf die Diaspora. 
Er unterscheidet sich von diesem dadurch, daß er nicht von den Armen Judas 
redet, sondern das ganze Volk direkt anredet. Die Pointe des Verses liegt in 
dem Dy»yb, durch das gesagt werden soll: ihr, die jetzt Zersprengten, werdet 
es selbst erleben, was in v. 19 gesagt war. Vielleicht ist der, der diesen Vers 
schrieb, auch der gewesen, der v. 18 und 19 von ihrer ursprünglichen Stelle 
hinter v. 13a an den Schluß des Buches gerückt hat. 


Der Prophet Haggai. 


Einleitung. 
$1. Das Buch des Haggai. 


Das Buch des Haggai, über dessen Persönlichkeit wir gar nichts wissen, 
— denn daß er Priester gewesen, kann man aus 2, 10ff. nicht schließen, eher 
das Gegenteil, und daß er hochbetagt gewesen sei, ist 2, 3f. nicht zu entnehmen, 
eher ebenfalls das Gegenteil —, unterscheidet sich von allen sonstigen im 
Dodekapropheton gesammelten Schriften, ausgenommen das Jonabüchlein, auf 
den ersten Blick dadurch, daß es uns als kurze Berichterstattung über einzelne 
Sprüche dieses Propheten überliefert ist, nicht als eine einfache Sammlung der- 
selben. So hat es denn auch keine den Verf. betreffende Überschrift, sondern 
setzt sofort referierend ein. Genau datiert werden uns vier seiner Sprüche 
vorgeführt, nämlich 1, 1—11; 2, 1—9; 2,10—19; 2, 20—23; die beiden letzten 
werden auf denselben Tag angesetzt. 

Und nun ist zwischen die beiden ersten noch wieder ein kurzes geschicht- 
liches Referat über die Wirkung des ersten Spruches eingeschoben 1, 12—15. 
Ergibt sich eigentlich schon daraus die Unwahrscheinlichkeit, daß Haggai selbst 
der Verf. des uns jetzt vorliegenden Buches ist und sein will, so folgt das weiter 
auch daraus, daß von ihm fast stets als 89237 geredet wird (ausgenommen sind 
2,13. 14. 20, wo nur sein Name erscheint, und 1,13, wo er als 17° 85H 
bezeichnet wird), und vollends daraus, daß da, wo ein Adressat seiner Sprüche 
angegeben wird, gesagt wird, das Wort Gottes sei ergangen 73 d. i. durch 
Vermittlung Haggais 1,1; 2,1. 10. Er selbst würde doch immer das göttliche 
Wort als ein an ihn ergangenes geschildert haben. 

Freilich ist mit dem letzten Punkte eigentlich auch schon die Frage ent- 
schieden, ob dem Berichterstatter persönliche Aufzeichnungen Haggais vor- 
gelegen haben. Die Frage muß bejaht werden. Denn neben der Einführung 
der Gottesworte mittels der Formel 2 finden wir da, wo kein Adressat der- 
selben genannt wird, eine solche mit ÖN (2, 10 ©, 20), und dieser Wechsel 
erklärt sich zweifellos am besten und einfachsten, wenn dem Berichterstatter 
ein Selbstbericht Haggais vorlag, in dem er stets mit OR sprach, und welches 
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da, wo er als. Vermittler des Gotteswortes an eine andere Adresse erschien, in 
dem Fremdbericht durch 8257 72 wiedergegeben wurde, während da, wo eine 
solche Angabe nicht gemacht wurde, das EN) stehen bleiben konnte (siehe bes. 
Buppr). Bestätigt wird die Annahme einer ursprünglichen Aufzeichnung der 
Sprüche durch Haggai selbst auch durch die auffallende Genauigkeit der 
Datierung aller einzelnen. 

Müssen wir so zwischen Haggai selbst und einem Berichterstatter über 
seine Tätigkeit unterscheiden, so muß .doch dieser ihm sehr bald nach- 
gefolgt, wenn nicht sein unmittelbarer Zeitgenosse gewesen sein. Denn einmal 
würde er den Spruch von der Verheißung der messianischen Königswürde an 
Serubbabel 2, 20#. kaum mit überliefert haben, wenn er bereits erlebt hätte, 
wie kläglich dieselbe zuschanden geworden. Und sodann weiß das Buch von 
einem zweiten Darius noch nichts. Es muß also unter allen Umständen vor 
dem Jahre 424 abgefaßt sein. 

Doch wir werden die Zeit des Berichterstatters noch näher festlegen 
können, wenn es uns gelingt, den Zweck seines Schreibens herauszustellen. 
Wollte derselbe nur weiter überliefern, was an Sprüchen des Haggai erhalten 
geblieben war, oder hatte er eine andere Tendenz? Während jenes die frühere 
Annahme war, habe ich in meinen Studien zur Entstehungsgeschichte der jüd. 
Gemeinde (II S. 50) darauf aufmerksam gemacht, daß in 1,15 etwas weg- 
geschnitten sein muß, was nichts anderes gewesen sein kann als eine die Grund- 
steinlegung des Tempels betreffende Notiz. Und auf dieser Bahn weitergehend 
hat. ROTHSTEIN die überraschende und m. E. unanfechtbare Entdeckung ge- 
macht, daß an falscher Stelle, nämlich 2, 15—19, noch unter den Haggaisprüchen 
selbst uns ein solcher von diesem Tage der Grundsteinlegung, vom 24. 6. er- 
halten sei. Dadurch hat nun aber die schon früher von ihm vertretene Hypo- 
these, daß der ganze Bericht über die Tätigkeit des Haggai (wie des Sacharja) 
Ausschnitt aus einer umfassenden Darstellung von dem Wiederaufbau des 
Tempels unter der hervorragenden Mitwirkung dieser beiden Propheten (vgl. 
Esra 5, 2; 6, 14) sei, eine beträchtliche Stütze erhalten. Denn wenn wir auch 
nicht wissen, wie viel oder wie wenig erzählendes Material hinter 1, 15 weg- 
gefallen ist — möglicherweise war es nur der eine Satz: „Serubbabel usw. 
kamen und legten den Grundstein zum Tempel Jahwes“ —, so ist jetzt doch noch 
viel augenfälliger, wie eng die ganze Tätigkeit Haggais mit den einzelnen Bau- 
perioden des Tempels verknüpft ist. Zudem hat ROTHSTEIN noch die zweite 
Entdeckung gemacht, daß auch 2, 10—14. 20—23 an einem für den Tempel- 
bau überaus bedeutungsvollen Tage und in unmittelbarer Beziehung zu diesem 
verkündet sind. Tatsächlich ist also in dem Buche kein Wort vorhanden, das 
nicht direkt mit dem Tempelbaue zusammenhinge, obwohl Haggai vermutlich 
doch auch noch anderes nach Analogie von Sach 1, 2—6 wird verkündigt haben, 
und tatsächlich ist die ganze Schrift, besonders aber 1, 12—15 im Stile des 
geschichtlichen Referates gehalten. Es wird sich hier daher um einen Teil 
einer Denkschrift handeln, die unmittelbar nach 516, dem Jahre der Einweihung 
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des neuen Tempels abgefaßt sein wird von einem Manne, der aus den schrift- 
lichen Aufzeichnungen Haggais fünf Sprüche heraushob, um an ihrer Hand für 
alle Zeiten die Denkwürdigkeiten dieser wichiigen Bauperiode genau festzulegen. 

Auf einer ähnlichen Bahn hatte sich auch bereits KLOSTERMANN bewegt, 
der in dem Propheten Sacharja den Verfasser einer von Hag 1—Sach 8 reichenden 
chronologisch geordneten Zusammenstellung der auf den Tempelbau bezüglichen 
Prophetenworte gesucht hatte, eine Annahme, die sich uns aber angesichts des 
Sacharjabuches nicht bewähren wird. 

Hat es nun aber eine solche Chronik des Tempelbaues, die bis zum Jahre 516 
reichte, gegeben, so ist selbstverständlich, daß aus ihr auch der Chronist in 
Esra 1—6 geschöpft hat, indem er nun seinereeits die schon vor ihm von 
einem anderen aus ihr abgesonderten Prophetenworte beiseite ließ. Daß auch 
noch aus seiner Darstellung trotz seines abweichenden chronologischen Schemas 
und trotz seiner veränderten Auffassung von den Vorgängen der Jahre 538/36 
eine merkwürdige Zusammenstimmung in c. 3 und 4 hindurchscheint, wird unsere 
Auslegung bestätigen. 

Nun ging aber der Chronist in seiner ganzen Darstellung des Tempelbaues 
von einer historisch nicht zutreffenden Voraussetzung aus, nämlich der, daß die 
beiden Statthalter Scheschbazzar und Serubbabel eine und dieselbe Persönlich- 
keit seien. Daraus ergab sich ihm, daß der Grundstein zu dem neuen Tempel 
ein für allemal ir dem 2. Jahre des Cyrus, nicht dem des Darius gelegt sei 
vgl. 3, Sf. Infolgedessen schnitt ein dem Chronisten folgender Redaktor die 
Notiz über die Tempelgrundsteinlegung bei Haggai fort und schob sein Ver- 
heißungswort von diesem Tage an die jetzige Stelle 2, 15—19, dasselbe durch 
die Glosse 2, 18f. zugleich für den 24. 9. geeignet machend. Ob es derselbe 
Redaktor, ob noch ein späterer war, der dem Texte einige weitere Glossen, 
besonders in 2, 5f. beifügte, ist schwer zu entscheiden. Besonders in & macht 
sich noch ein Verehrer des Amosbuches in einigen Randnoten bemerkbar. 


$ 2. Die Zeit des Haggai. 


Die Zeit des Haggai ist durch die Überschriften der einzelnen Sprüche 
so genau festgelegt, daß jede weitere Eruierung derselben überflüssig wird. 
Zum Verständnis seines Buches muß nur ein Doppeltes betont werden. Einmal 
die Zeit seines Auftretens fällt in den Spätsommer 520, das war die Zeit, da 
im Perserreiche der große Aufstand gegen Darius soeben niedergeworfen war. 
Nachwirkungen desselben lassen sich bei Haggai 2, 7. 20 wohl noch beobachten. 
Aber die tiefsten Wurzeln dessen, was er verkündete und verhieß, lagen bei 
ihm ganz wo anders, in den alten Hoffnungen seines Volkes und dem Eifer 
für seines Gottes Ehre. 

Und das zweite geschichtliche Faktum, das zum Verständnis seiner Worte 
herangezogen werden muß, ist das, daß die Gemeinde kurz zuvor in dem jungen, 
etwa 20 jährigen Serubbabel einen neuen Statthalter erhalten hatte. Ganz ge- 
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wiß hat auch dieser Wechsel stark auf Haggai eingewirkt, sieht er doch in diesem 
neuen politischen Führer den, in dem alle messianische Hoffnung sich erfüllen 
soll. Durch die spätere chronistische Konfusion Serubbabels mit dem ersten 
Statthalter, seinem Onkel oder wahrscheinlicher Vater Scheschbazzar (s. zu 1, 1), 
hat man sich lange den Blick in die treibenden Motive für das Auftreten 
Haggais ganz trüben lassen. Freilich ist man in neuerer Zeit stellenweise in 
das entgegengesetzte Extrem geraten, und hat die Rreignisse der Jahre 538/36, 
von denen der Chronist berichtet, ganz streichen wollen zugunsten derer vom 
Jahre 520 (vgl. bes. KosTERS). Aber, wenn auch Haggai nie Anlaß gehabt 
hat, in seinen kurzen Sprüchen von dem zu reden, was sich vor 18 Jahren zu- 
getragen hatte, ein kurzes Vorspiel hat die große Periode der neuen jüdischen 
Gemeinde von 520—16 in den Jahren 538/36 sicher gehabt, auch da ist schon 
einmal der Grundstein zum Tempel gelegt vgl. Esra 5, 16 (weiteres in meinen 
Studien I). Aber damals ist der Begeisterungsrausch schnell verflogen, die 
resignierte Stimmung von Hag 1, 2 ist ihm gefolgt. Doch daß diese abermals 
durch ein Sichaufraffen abgelöst wurde, welches nun nicht wieder erlahmte, bis 
es sein Ziel, den Tempelbau und die Organisation der abgeschlossenen jüdischen 
Gemeinde um diesen, erreicht hatte, das ist vor allem das Verdienst Haggais 
gewesen. Er ist einer der wichtigsten Begründer, wenn nicht der eigentliche 
Vater des nachexilischen Judentums. 


$ 3. Die Bedeutung Haggais für die Religionsgeschichte. 


Schon am Schlusse des vorigen $ sind wir darauf geführt, worin Haggais 
bleibende Bedeutung für die Religionsgeschichte beruht: er spielt eine ganz 
hervorragende Rolle in der Entstehungsgeschichte des Judentums. Gewiß, das- 
selbe ist überhaupt keine Schöpfung von heute auf morgen gewesen, fast 2 Jahr- 
hunderte währt die eigentliche Entstehungsgeschichte desselben, deren einzelne 
Stadien die Namen Josia — Ezechiel — Haggai-Sacharja — Esra - Nehemia 
bedeuten. Aber man hat oft übersehen, welche überragende Bedeutung dem 
Haggai in dieser Skala zukommt, daß er einen ganz entscheidenden Entwick- 
lungsknoten in ihr herbeigeführt hat. 

In zweifacher Hinsicht läßt sich das ausführen. Die eine Seite seiner 
Bedeutung ist schon lange erkannt, obwohl vielleicht nicht immer genügend be- 
tont, ich möchte sie als eine negative Vorbereitung des Judentums bezeichnen. 
Er repräsentiert in Verbindung mit seinem Zeitgenossen Sacharja das letzte 
Stadium des Prophetismus, indem er, auf dem Boden der alten Heimat wieder 
angelangt, noch einmal alle die Erwartungen, Hoffnungen und Ideale der alten 
Prophetie von der Heilszeit aufleben, die Flammen der Begeisterung für sie 
| glühend emporlodern ließ. Der Unterschied von den vorexilischen Propheten 
aber war folgender: Diese alle hatten vor der Heilszeit: das furchbare Gericht 
gesehen, das Gericht, das jetzt nach der Meinung der frommen Kreise durch 
das Exil vollzogen war. Wenn also überhaupt eine Heilszeit kommen sollte, 
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mußte sie jetzt kommen, jetzt sogleich. So hatte es schon Deuterojesaja be- 
stimmt angekündigt, es galt nur noch in die Heimat zurückzukehren, und so 
erwarten es auch Haggai und Sacharja, es galt nur noch, den alten Tempel 
wieder aufzurichten, dann mußte Gott und sein Gesalbter kommen. 

Aber weil nun diese beiden Propheten so unmittelbar von Angesicht zu 
Angesicht der Heilszeit gegenüberzustehen glaubten, mußte bei ihnen auch die 
Heilsverkündigung ganz besondere Züge annehmen. Gewiß, nie hatte man die 
Realisierung anderswo als auf dieser Erde, in irdischen Gütern aller Art, 
materiellen wie ideellen erwartet, aber, weil sie stets noch durch den dunklen 
Schleier des Gerichts von der Gegenwart getrennt war, waren doch auch jene 
alle mehr in blassen Farben geschildert, und die sittlich-religiösen Güter hatten in 
den Schilderungen der Propheten weit überwogen. Nun aber, wo man selbst noch 
im grauen Elend befangen, von heute auf morgen das Heil zu erleben hoffen 
konnte, mußten die Farben ganz derbe realistische werden, man mußte erwarten, 
daß man das, was man heute noch ganz konkret an Gütern und Ehren im Besitze. 
der Weltmacht sah, morgen selbst besitzen werde. Der krasse Materialismus in 
der Ausmalung der Heilszeit, wie er von da an eine bleibende Eigentümlichkeit 
der meisten jüdischen Apokalypsen geworden ist, hat mit Hag 2, 7 begonnen. 

Und ganz dasselbe gilt von dem eigentlichen Zentrum der Heilserwartung, 
der Heilandserwartung. Gewiß, auch schon an die vorexilischen Könige hatten 
sich immer von neuem wieder solche Erwartungen geknüpft, sie waren sogar 
in den Hofstil übergegangen, waren aber damit selbst allmählich zur Schablone 
geworden, soweit nicht einzelne gotterleuchtete Propheten sie gerade im Gegen- 
satz zu den empirischen Königen verkündeten und ihr damit auch wieder eine 
neue Gestalt gaben, die weit mehr auf das sittlich-religiöse, als auf das natür- 
liche Gebiet eingestellt war, in der der Retter als eine ideale Zukunftsgestalt 
erschien, die auch in sittlich-religiöser Beziehung über das Menschenmaß hinaus- 
ragte. Jetzt besaß man keinen König, war von einer Weltmacht ganz und gar, 
auf Schritt und Tritt politisch abhängig. Sollte nun das Heil hereinbrechen, 
sich wirklich durchsetzen, so galt es, nicht mehr nur von einem Zukunfts- 
herrscher zu träumen, so mußte er schon in Fleisch und Blut da sein; selbst- 
verständlich konnte es sich nur um den an der Spitze des Gemeinwesens als 
Statthalter stehenden Davididen handeln, aber es galt dann aueh nicht mehr, 
diesem nur eine märchenhafte Krone in Aussicht zu stellen, nein, man mußte 
die Vorbereitungen zu einer Erhebung einleiten, und diese Erhebung bedeutete, 
menschlich geredet, den Aufruhr. 

Diese Umwandlung der ganzen Heilserwartung hat Haggai in voller 
Deutlichkeit :2, 6#. 20f. durchgeführt und die Entwicklung damit auf des 
Schwertes Schneide gestellt. Kam das Heil — für jeden nüchternen Beobachter 
mußte es eine bare Unmöglichkeit sein —, dann wäre Juda ein Weltvolk wie 
alle anderen geworden. Kam es aber nicht, dann mußte der Traum eines 
Reiches von dieser Welt ausgeträumt sein, dann mußte ein Bruch mit der 
ganzen bisherigen Heilserwartung, mit allen Zielen und Idealen des alten Israel 
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stattfinden. Dann war die Stunde für die religiöse Gemeinde gekommen. Das 
war die erste, ich möchte sagen, negative Seite der Vorbereitung des Juden- 
tums durch Haggai. 

Die andere ist eine ganz positive, und sie war von der bisherigen Forschung 
noch so gut wie ganz übersehen. Die Erkenntnis ihres Umfanges verdanken 
wir ROTHSTEIN. Die Gegensätze liegen oft in einer und derselben Persönlich- 
keit nahe beisammen. Derselbe Haggai, der so zielbewußt auf die Güter dieser 
Welt, auf die Macht über sie hinstrebte vgl. auch noch 2, 19, war doch zu- 
gleich selbst schon der Begründer der ausschließlich auf die Religion ge- 
gründeten Gemeinde. Bis jetzt hatte man die Anzeichen dafür nur in seinem 
energischen Betreiben des Tempelbaues gesehen, eventuell auch in seinem Ein- 
holen einer rituellen Thora bei den Priestern. ROTHSTEIN hat gefunden, daß 
er es in weit verhängnisvollerer Weise gewesen ist, indem er durch sein Wort 
2, 10—14 der eigentliche geistige Urheber der Ausschließung der bluts- und 
religionsverwandten Landesbevölkerung vom Tempelbau wurde, die der Anfang 
der starren religiösen Abschließung der jüdischen Gemeinde von aller Welt war, 
welche durch Esra und Nehemia Siegel und Unterschrift erhielt. Die Auslegung 
von 2, 10ff. wird uns ergeben, daß es schon damals an Widerständen dagegen 
innerhalb der Heimgekehrten selbst nicht gefehlt hat, aber sie sind unterdrückt. 

So gehört der Mann, über dessen Wirksamkeit uns nur 2 kurze Kapitel 
des A. T. berichten, doch zu denen, die für die Entwicklung ihres Volkes die 
allergrößte Bedeutung gewonnen haben. Doch auch von ihm gilt das Wort: 
„Was sichtbar ist, das ist zeitlich, was aber unsichtbar ist, das ist ewig.“ 
Auch in seinen Worten schlummerten Kräfte, deren Wirkung weiter reichte, 
als er selbst geahnt hatte. Äußerlich hat alles das, was er so glühend gehofft 
und so sicher verkündet hat, bis auf die Vollendung des Tempelbaues selbst 
jämmerlich Schiffbruch erlitten. Und trotzdem, die Erwartung einer Bewegung 
der ganzen Welt hin zu dem Gotte Israels, die Einigung aller Völker der 
Erde in dem einen Gottesglauben, und das Auftreten eines Gesalbten, vor dem 
alle irdischen Throne in den Staub sanken, sollte sich dereinst in einer ganz 
anderen Art erfüllen, als Haggai es geahnt hatte. 
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LieTe 


1m 2. Jahr des Königs Darius im 6. Monat am 1. Tage des Monats 
erging das Wort Jahwes durch den Propheien Haggaı an Serubbabel, den Sohn 
Schealthiels, den Statthalter von Juda, und an Josua, den Sohn Jozadags, den 
Hohenpriester, folgendermaßen: * So spricht Jahwe Zebaoih: Dies Volk sagt: 
“elzt ist noch micht die Zeit zum Bauen des Hauses Jahwes “gekommen’. ° Und 
es erging das Wort Jahwes durch den Propheten Haggai folgendermaßen. * Ist 
es Zeit für euch selbst, in getäfelten Häusern zu wohnen, während dies Haus 
verwüstet daliegt? ? Und nun spricht so Jahwe Zebaoth: Gebt achl auf euer Er- 
gehen! °Ihr habt viel ausgesät, aber wenig eingebracht, habt gegessen, aber seid 
nicht satt geworden, habt getrunken, aber seid nicht voll geworden, habt euch ge- 
kleidet, aber seid nicht warm geworden, und, wer um Lohn arbeitete, sammelte 
den Lohn in einen löcherigen Beutel. ° Man wandte sich zw vielem, aber siehe, 
es war wenig, und brachtet ihr es ins Haus, so blies ich darein; weswegen ? 
Spruch Jahwes: wegen meines Hauses, weil es wüste daliegt, während ihr ein 
jeder für sein Haus rennt. ° Deswegen verschloß über euch der Himmel “seinen? 
Tau, und die Erde verschloß ihren Ertrag. "Und ich rief die Dürre über das 
Land und über die Berge und über Korn und Most und Öl und über ‘alles’, was 
die Erde hervorgehn läßt, und über die Menschen und das Vieh und über allen 
Ertrag der Arbeit der Hände. ?°So spricht Jahwe Zebaoth: Gebt acht auf euer 
Ergehn! ? Steigi hinauf ins Gebirge und verschaffl euch Holz und baut das 
Haus, so werde ich Wohlgefallen daran haben und mich “an ihm? verherrlichen, 
spricht Jahwe. 

12 Da hörte Serubbabel, der Sohn Schealthiels, und Josua, der Sohn Jozadags, 
der Hohepriester, und der ganze Rest des Volkes auf die Stimme Jahwes ihres 
Gottes und auf die Worte des Propheten Haggai, wie ihn Jahwe “zu ihnen’ gesandt 
hatte, und sie fürchieten sich das Volk vor Jahwe. 14Und es erweckte Jahwe 
den Geist Serubbabels, Sohnes des Schealthiel, des Statihalters von Juda, und den 
Geist Josuas, Sohnes des Jozadag, des Hohenpriesters, und den Geist des ganzen 
Restes des Volkes, daß sie kamen und Arbeit verrichteten am Hause Jahwe 
Zebaoihs, ihres Goties. 


2. F.xans l. mit Weree. Na m®. 8. L. 28. 10. L.o©%. 11. Schiebe hinter 59 
ein 59 ein. 12. F.ommbx 1. mit GSTB umbn. 


I, 1—14. Das erste Haggaiwort vom 1. 6., die Aufforderung 
zum Tempelbau und ihr Erfolg. v.3 ist Glosse. v. 7, indem v.b 
ebenfalls Glosse ist, und v.8 sind hinter v. 11 zu stellen. v.13 gehört zu 
dem zweiten Haggaiwort und ist hinter v. 15 zu stellen. Haggai schildert den 
Fluch, unter dem die neue Gemeinde bis jetzt gestanden hat, der Grund liegt 
darin, daß sie den Tempel wüste hat liegen lassen. Daher ergeht in v.7 und 8 
der Befehl zum Baue an sie. Das Wort hat nach v. 12 und 14 Erfolg, die 
Arbeit beginnt. 


I, 1—14. 451 


1. Darius kann nur Darius I Hystaspis 521—486 sein. Sein zweites Jahr 
ist 520 v. Chr. Daraus, daß er einfach den Titel der König führt, sieht man, 
daß der Bericht über die Wirksamkeit des Haggai noch unter der Perserherr- 
schaft abgefaßt ist. Der sechste Monat ist eine Bezeichnung, die sich daraus 
erklärt, daß die Juden im babylonischen Exil im Unterschiede von ihrem alten 
Kalender den babylonischen, der den Jahresanfang in den Frühling verlegt, 
übernommen hatten; infolgedessen schwanden die alten Monatsnamen aus dem 
täglichen Gebrauche, der alte Kalender wurde nur noch für das religiöse Jahr 
festgehalten. Der 6. Monat beginnt Ende August. Das 73 wird von prophe- 
tischer Rede schon Hos 12, 11 vgl. Jes 20, 2; Sach 8, 12 gebraucht. BUDDE 
weist richtig darauf hin, daß der Ausdruck hier eine Selbstverständliche Folge 
der Umgestaltung des prophetischen Selbstberichts zum Fremdbericht war. 
Dann mußte, wenn ein Adressat des Gotteswortes genannt war wie hier, dieser 
mit Dx eingeführt werden und der Prophet als der Vermittler. “Wurde jener 
nicht genannt wie 2, 10 (6), 20, so konnte das Dx bei dem Prophetennamen : 
stehen bleiben. Auch das x’237 wird von dem Umgestalter zum Fremdbericht 
dem Namen beigefügt sein, unterblieben ist es 2, 13. 14. 20. Vor zu Serub- 
babel hat & "bx 1b eingesetzt vgl. 2,1. 10f. 20£., was viele Ausleger für 
ursprünglich halten, aber gerade hier ist es ganz überflüssig; © hat es nach 
2, 1f. eingeschoben. Serubbabel d. i. Sproß Babels ist von dem Ühronisten 
fälschlich mit dem ersten nachexilischen Statthalter Scheschbazzar identifiziert. 
Daß er von ihm zu unterscheiden ist, tut schon ein Vergleich von Esra 1, 11; 
5, 14 mit 5,2 dar. Weiter beweist aber eine ganz einfache Rechnung auf 
Grund von 2 Kön 24, 8; 25,17; 1 Chron 3, 17, daß Serubbabel, der Enkel 
Jojachins, im Jahre 538 nicht älter als 2—3 Jahre gewesen sein kann (vgl. 
SELLIN Serubbabel S. 12, E. MEYER Entsteh. des Judt. 8. 76f#. 79). Während 
nun im Haggaibuche überall der Erstgeborene Jojachins Schealthiel genannt wird, 
hat überzeugend ROTHSTEIN dargetan, daß in Wirklichkeit die Überlieferung 
von 1 Chron 3, 17, nach der vielmehr der dritte Sohn Pedajah, der erste 
nach der Befreiung Jojachins aus dem Gefängnisse ihm geborene Sohn, sein 
Vater gewesen sei, alles Zutrauen verdiene. Schealthiel und Malkiram, die vor 
der eigentlichen Gefangensetzung Geborenen, werden ohne Nachkommen gestorben 
sein. Weiter hat ROTHSTEIN es höchst wahrscheinlich gemacht, daß in der 
Chronikstelle zu lesen sei any NT MID, daß infolgedessen dieser Pedajah zu- 
gleich mit dem Esra 1,11; 5, 14 genannten ersten Statthalter Scheschbazzar zu 
identifizieren sei. Daß die Tradition, die der Darsteller der Wirksamkeit 
Haggais vertritt, den Serubbabel zum Sohne des Erstgeborenen Jojachins ge- 
macht hat, läßt sich von da aus unschwer erklären, während bei umgekehrtem 
Tatbestande die Erklärung der Entstehung der chronistischen Tradition so gut 
wie unmöglich wäre (vgl. RoTHSTEIN D. Genealogie des Königs J. und seiner 
Nachkommen 8. 31—73). Natürlich kann aber auch Serubbabel selbst schon 
nach dem Tode seines Vaters Pedajah-Scheschbazzar sich sehr wohl als Sohn 
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Ansprüche und Verheißungen der Davidsfamilie sei. Jedenfalls wird er erst 
kurz vor dem Auftreten Haggais Statthalter geworden sein. Neben ihm, dem 
Pechah, dem Statthalter, also dem weltlichen Oberhaupte, wird hier wie 2,2 das 
geistliche Oberhaupt Josua genannt mit dem Titel sin 727, den er als erster 
geführt hat vgl. weiter zu Sach 3, 1ff. Da nun diese beiden Würdenträger im 
folgenden auch nicht im leisesten apostrophiert werden, vielmehr immer das ganze 
Volk und dieses nach v. 12 die Worte hört, so sind die Worte von by bis 
5j737 hier wahrscheinlich erst aus 2, 2 eingetragen, immerhin werden nach v.12 
jene beiden bei der Verkündigung dieses ersten Haggaiwortes auch schon zu- 
gegen gewesen sein. Welches der Anlaß der Versammlung war, erfahren wir 
leider nicht, war es etwa der Tag der ersten Huldigung für den neuen Statthalter? 

2. Aus Esra 5, 16 vgl. 4, 12 wissen wir, daß tatsächlich schon Schesch- 
bazzar den Tempelbau in Angriff genommen hatte, derselbe war aber sehr bald 
ins Stocken geraten vgl. SELLIN Studien z. Entstehungsgeschishte d. jüd. Ge- 
meinde II S. 5ff. Davon sagt Haggai hier allerdings nichts, hat ja aber auch 
keinen Anlaß dazu. Auch die Zeitgenossen haben das Projekt nicht aufgegeben, 
aber aus Gründen, von denen wir indirekt v. 6ff. hören, seine Ausführung 
immer wieder aufgeschoben; gerade aus dem erstmaligen F'ehlschlag erklärt 
sich diese Resignation. 83. Der Vers schiebt sich störend zwischen v. 2 und 4. 
Ein Pedant hat es nach v.2 für nötig gehalten anzudeuten, daß hier nicht 
mehr das Volk spreche. 4. omx dient zur Hervorhebung des Suffixes in 3%. 
D)38D- ist im Accus. rel. stehend zu denken, daher ohne Artikel. EHRLICH 
schlägt dafür D’31By wohl geborgen vor, aber der Gegensatz zu 271 spricht für 
den überlieferten Text. Wir sehen aus ihm, daß sich die Golah schon wieder 
recht häuslich in Jerusalem eingerichtet hatte, die Zeit der Zelte und Lehm- 
hütten war vorüber. 5. 03377 bezieht sich, wie das Folgende zeigt, nicht auf 
den Wandel, sondern auf das Ergehen. 6. Der Vers umschreibt in verschiedenen 
Richtungen, daß ein Fluch auf ihrem ganzen bisherigen Leben geruht hat. Zu 
dem durchlöcherien Geldbeutel vgl. Gen 42, 25; Prov 7, 20; das Bild paßt aus- 
gezeichnet in die Schilderung der Wirkung des unheimlichen Fluches. 

7. und 8. gehören von Hause aus hinter v. 11, sie durchbrechen den Zu- 
sammenhang zwischen v. 6 und 9; dieser fügt sich sehr hart an v. 8 an, ja, 
der Infin. absol. 18 dort verlangt eine Anknüpfung nach rückwärts, zu der 
v. 8 keine Möglichkeit bietet, auch würde sich der Verf., wenn er v. 9 hinter 
v. 8 gelesen hätte, sicher nicht haben entgehen lassen, ihn mit einer besonderen 
Formel als Gotteswort einzuführen. BUDDE will v. 7 und 8 hinter v. 4 stellen; 
auch damit würde der Hauptanstoß beseitigt, aber v. 12 zeigt, daß ein Befehl 
wie der von v. 8 unmittelbar davor gestanden haben muß. Auch BUDDE spürt, 
daß man hinter v. 11 eine nochmalige Ermahnung erwarte, höchst unglücklich 
denkt er dabei aber an v. 13, der eine Verheißung, keinen Befehl enthält. 
v. 7b, der sich wieder störend zwischen 7a und 8 einschiebt, ist die an falsche 
Stelle geratene Randnotiz zu v. 9, daß dieser als Fortsetzung zu v.5 und 6, 
mit deren Anfangsworten sie sich deckt, gelesen werden soll. | 
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8. am ist das Gebirge Juda südlich von Jerusalem, das damals noch 
baumreich war vgl. Neh 2, 8; 8, 15. Dnx27 heißt wie an letzter Stelle einfach 
verschafft euch. © liest weniger passend DANa d. i. holzt ab, in diesem Falle 
_ würde noch ein anmin hinzugesetzt sein. Recht unglücklich schließt EHRLICH 
aus dieser Stelle, daß dieser Tempel ein Holzbau war, doch vgl. 2, 15, und wir 
hören ja Sach 4, 7 von seinem Giebelsteine. Die Quadern des alten Tempels 
lagen zur Genüge auf dem Tempelberge umher, aber alles Holzwerk war im 
Jahre 586 verbrannt und mußte durch neues ersetzt werden. Das Ktib TIDN 
ist durchaus richtig; das davorstehende j2 bezieht sich zugleich auch noch auf 
dies Verb. Welcher Art die Verherrlichung sein wird, sagt Haggai 2, 7 ff. näher. 

9. L. mit 6 mm für mm. nmrı9) wörtl. ich ‚hauche hinein ist von 
MARTT u. a. mit Recht in Parallele zu sonstiger Zauberwirkung gestellt, das 
magische Pusten hat bei allen alten Völkern bald heilende bald verderbende 
Kraft. Wie es auf dem Felde der versengende Ostwind ist, der Hauch Jahwes, 
der die Frucht verderben läßt vgl. Hos 13, 15; Jes 40, 24; Jo 1,17, so kann 
sein Hauch auch das eingeerntete Korn auf den Tennen und in den Scheuern 
verderben und schwinden machen vgl. zu 2, 19. Es liegt kein Grund vor, das 
5 O3) zu ändern. Zwar ist es nicht zu übersetzen ihr lauft ein jeder zu 
seinem Hause, sondern ihr rennt ein jeder für sein eigenes Haus vgl. Jes 59, 7; 
Prov 1,16. Wo es ihr Haus gilt, ist ihnen keine Mühe zu schwer. Die von 
WELLHAUSEN vorgeschlagene Änderung in 2 D’% kann nicht durch eine beab- 
sichtigte Antithese zu dem nyIx in v. 8 empfohlen werden, weil dieser Vers über- 
haupt erst hinter v. 11 gehört; man erwartet hier aber ein Verb, das eine Hand- 
lung aussagt, denn ein Wohlgefallen an ihren eigenen Häusern würde gar nicht 
ein Arbeiten am Hause Jahwes ausschließen. 10. Die Gleichmäßigkeit des Satz- 
baues empfiehlt, Dawn und DB zu lesen vgl. Sach 8,12. 11. Es ist möglich, 
daß Haggai ein Wortspiel zwischen 27n und Z%n beabsichtigt, zur Sache vgl. 
Am7,4. Vor UN ist mit mehreren Handschr. und Übers. ein 53 einzusetzen, 
weil zusammengefaßt werden soll. Die dann folgenden Worte in v. b machen 
zunächst fast den Eindruck einer späteren Zutat, aber Haggai ist in seinen Auf- 
zählungen gründlich. Das &») y’J> kann sich nur auf den Ertrag des Feld- 
baues beziehen vgl. Ps 78, 46; 128, 2; Deut 28, 33, auch Jes 45,15. Der Vers 
zeigt uns also auch, woran der Prophet bei dem nn) in v. 9 gedacht hat. 

12. Die erste Wirkung des Haggaiwortes ist Furcht vor Jahwe, die der 
Anlaß wird, seinem Befehle zu gehorchen. bembw ist hier wie in v. 14 und 
2,2 geschrieben, sonst Emnomvy. na, das von Am 5,15 an auch schon die 
vorexilischen Propheten von dem dereinst aus der Gerichtskatastrophe gerettet 
hervorgehenden Reste gebraucht hatten vgl. Zeph 3, 13 usw., ist bei Hag und 
Sach einfach die aus Babylon gerettete und heimgekehrte Golah vgl. 14; 2,2.3; 
Sach 8, 6. 11ff., die Bedeutung das übrige Volk hat das Wort nie, das hieße 
Dyn 2 vgl. 2,4 und Lev4,7.18. Sowohl die Nebeneinanderstellung von 
“ "Sp und m »727 wie der Satz mit wWNxD entsprechen dem nachexilischen 
Reflektieren über die Sendung des göttlichen Wortes vgl. v. 13 und Sach 2,12; 
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4,9 usw., bes. 8,12. Am Schlusse dürfte das Dyr eingeschoben sein von einem 
Manne, der meinte, daß eine solche Aussage in bezug auf Serubbabel und Josua 
mißverständlich sein könnte, indem er das 3x7”) im Sinne des nn Sach 1,6 
verstand. 18. Der Vers gehört hinter v. 15, denn erst, nachdem Serubbabel 
und Genossen sich entschlossen haben, ans Werk zu gehen, kann ihnen die 
göttliche Hilfe zugesagt werden. Ein Späterer hat hier eine Umstellung vor- 
genommen, veranlaßt durch das 3x7%1 in v. 12 und nach Analogie von 2,5 
ART’ bp). 14. Zu dem Erwecken des Geistes vgl. 1 Chron 5, 26; 2 Chron 21,16; 
Esra 1,1. 5, es bedeutet jemanden willig und freudig machen. Die ‚Ania die 
zunächst in Angriff genommen werden muß, ist nach dem Vorhergehenden das 
Beschaffen von Bauholz, ihm folgten dann Aufräumungsarbeiten. 


1,15, 13; II, 15—19. 


15 4m 24. des Monats in dem sechsten (im 2. Jahre des Königs Darius) — — — 
13 Und es sprach Haggai der Bote Jahwes “entsprechend” der Botschaft Jahwes an 
das Volk folgendermaßen: Ich bin mit euch, ist der Spruch Jahwes. II, 15. Und 
nun merket auf von diesem Tage an weiterhin! Bevor man Stein zu Stein im 
Tempel Gottes legte, 1°“wie stand es da mit euch’? “Man’ kam zu einem Haufen 
von 20 Maß, da waren es 10, man kam zu einer Kelter, um 50 Eimer “aus’ der 
Kufe zu schöpfen, da waren es 20. *? Ich schlug euch mit Brand und mit Gilbe 
und mit Hagel alle Arbeit eurer Hände und “nicht war ich mit euch’ zu mir, ist 
der Spruch Jahwes. *?° Merket auf von diesem Tage an weiterhin von dem 24. 
des 9. Monats bis hin von dem Tage, da der Grundstein des Tempels Jahwes 
‘gelegt wurde, merkt auf, 1%ob noch die Saat “hinschwindet” im Speicher und ob 
“noch” der Weinstock und Feigenbaum, die Granate und der Ölbaum weiterhin 
nicht “tragen’, von diesem Tage an werde ich segnen. 

13. L. miowoa2. IL,16. F. ont 1. nach & onmg m. F.sal.xa L. men, 
17. F. 8 BanN RT 1. ich SR DIMN mat. 19. Hinter suT schiebe ich ein 9% ein. 
F. 2 1.9, £.ı 1. own. 

II, 15,13; I, 15—19. Das zweite Haggaiwort vom 24. 6., dem 
Tage der Grundsteinlegung des Tempels. Dasselbe ist allerdings 
nur verstümmelt und zerrissen auf uns gekommen, von weitaus den meisten 
Auslegern noch nicht in seiner Zusammengehörigkeit erkannt (das Richtige z. B. 
bei PRocksch). Es ist ausgeschlossen, daß sich 1, 15a mit v. I4 verbinden 
läßt. Da es sich gegenüber v. 1 um ein neues Datum handelt, hätte dies un- 
bedingt an den Anfang von v. 14a oder b gesetzt werden müssen, den jetzt 
jeder auf den 1. 6. beziehen muß. Auch der Versuch von BUDDE, durch 
Änderung des Di2 in Di5 eine Verbindung mit v. 14 herzustellen, ist un- 
möglich, die Zeitbestimmung würde nie derartig an das Ende gehängt sein, 
das beweist gerade auch Esra 3, 6, auf den BUDDE sich merkwürdigerweise 
beruft. Es bleibt gar nichts anderes übrig, als anzunehmen, daß die Fortsetzung 
der einleitenden Zeitbestimmung weggeschnitten ist. Da nun nach 2, 1f. am 
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21. 7. das Volk schon kräftig beim Bauen ist, so daß da offenbar schon Mauern 
stehen, der Grundstein mithin vor jenem Tage gelegt sein muß, denn sonst 
konnte der neue Tempel unmöglich mit dem alten verglichen werden, habe ich 
(Studien II 8. 50) die einzig mögliche Schlußfolgerung gezogen, daß in 1,15 
‚ursprünglich erzählt war, daß am 24. 6. der Grundstein von Serubbabel gelegt, 
daß aber der Bericht hierüber später entfernt sei, weil er der chronistischen 
Darstellung, die nur eine Grundsteinlegung im 2. Jahr des Cyrus kannte vgl. 
Esr 3, 8ff., widersprach. Dann ergeben sich 3 Wochen Vorbereitungs- und 
Aufräumungsarbeiten vor der Grundsteinlegung und 4 Wochen Bau am Tempel 
selbst bis zu dem Worte von 2, 1ff., gewiß die einleuchtendste Annahme. 

Nun hat aber RoTHSTEIN (Juden u. Samaritaner 8. 53—73) die über- 
raschende Entdeckung gemacht, daß wir noch ein Wort besitzen, welches Haggai 
an diesem Tage der Grundsteinlegung, dem 24. 6., gesprochen haben muß, 
nämlich 2, 15—19. Besonders beweisen die Richtigkeit dieser Annahme die 
letzten Worte von v. 19: von diesem Tage an werde ich segnen, die sich un- 
möglich auf den 24. 9. beziehen können, da doch schon am 21. 7. den Bauenden 
Segen verkündet war, wie denn überhaupt eine Grundsteinlegung am 24. 9. 
dadurch ausgeschlossen ist, daß nach 2, 3ff. bereits am 21. 7. kräftig am 
Tempel gebaut war. Außerdem will sich 2, 15 absolut nicht an 2,14 an- 
schließen, denn nicht von bisheriger Unreinheit, sondern von bisherigem Mangel 
handelt v. 16. Endlich wird 2,20 ein zweites Jahwewort vom 24. 9. ein- 
geführt; wären v. 15—19 an diesem Tage gesprochen, so wäre jenes vielmehr 
das dritte, da keinerlei Gedankenverbindung zwischen v. 10—14 und 15—19 
besteht. Die Auslegung wird im übrigen ergeben, wie prächtig dieser Spruch 
auf den Tag der Grundsteinlegung paßt, was ja auch der Glossator von v. 18b 
empfunden hat. 

Nun aber gibt sich v. 15 offenkundig als Fortsetzung voraufgegangener 
Rede durch das nyı zu erkennen. Ich vermute, daß diese noch in 1,13 
steckt, in einem Vers, der an der jetzigen Stelle unmöglich ist, zu dessen Worten 
ich werde mit euch sein die Worte von 2,17 ich war nicht mit euch sich in 
Antithese befinden. So läßt sich in der Hauptsache das zweite Haggaiwort 
vom Tage der Grundsteinlegung am 24. 6. doch noch rekonstruieren. Die 
geistvolle Hypothese KLOSTERMANNS, daß das hinter v. 15 weggeschnittene 
Wort noch in Sach 8, 9—13 zu finden sei, ergibt sich hiernach als überflüssig. 
Aber die durchaus richtige Beobachtung liegt ihr zugrunde, daß in diesem 
Worte Sacharjas ein Widerhall des Haggaispruches vom Gründungstage zu 
sehen ist und daß es Zeugnis ablegt von dem tiefen Eindrucke, den dieser auf 
den damals unter den Hörern weilenden Sacharja gemacht hat. Ja, möglicher- 
weise hat Sacharja damals mit. jenem Worte Haggai sekundiert vgl. zu d. St. 

I, 15. Das ww2 ist offenbar eine — sachlich zutreiiende — Randnotiz 
eines Späteren, es müßte sonst »Wwir dastehen. Nach v. 1 konnte in Wirklich- 
keit nicht zweifelhaft sein, daß der 6. Monat mit wine gemeint sei. Den 
richtigen Fingerzeig zur Ergänzung des ursprünglichen Textes des Verses liefert 


456 | Der Prophet Haggai. 


die Darstellung in dem chronistischen Esrabuche — trotz des anderen dort zu- 
grunde liegenden chronologischen Schemas. Auch dort haben wir zunächst die 
Erwähnung der » ma naxbn Esr 3, 8f. wie Hag 1, 14, dann die Erzählung 
von der Grundsteinlegung 3, 10 wie Hag 1, 15 und endlich die Erzählung von 
dem Weinen der Alten 3, 12 wie Hag 2, 1ff. In Heranziehung dieser Parallele 
läßt sich vermuten, daß die Fortsetzung der Worte von 1, 15 etwa gelautet 
hat: — — — kamen Serubbabel usw. und legten den Grund zum Tempel Jahwes. 
Die Frage, ob v. 15b ursprünglich zu 15a oder zu 2,1 gehört hat, läßt sich 
definitiv kaum entscheiden, vgl. die wechselnde Stellung in der Zeitangabe 1,1 
einerseits, 2, 10 andererseits. 18. In diesem Vers, der sicher nicht mehr an 
ursprünglicher Stelle steht, ist zunächst schon auffallend, daß Haggai, während 
sonst stets im Buche als x337, als m 7859 bezeichnet wird. Da es außer- 
dem ausgeschlossen erscheint, daß diese Worte von jeher neben "» man>u2 ge- 
standen haben, wird in ihnen eine spätere Glosse zu sehen sein. Dagegen liegt 
kein Grund vor, auch diese beiden Worte zu streichen. Liest man iokndhz 
statt des 2 ein >, so ergibt sich ein Ausdruck, der durchaus dem inow/ WR) 
1, 12 entspricht; das gewöhnlich durch 72 ausgedrückte Vermittleramt” Haggais 
konnte ja auch einmal in anderer Weise umschrieben werden. Die Worte ich 
bin mit euch sind gewiß eine geeignete prophetische Segensverkündigung bei 
der Grundsteinlegung, die von da an immer wieder aufgenommen werden konnte 
vgl. 2,5, auch Sach 1, 16 usw. 

II, 15. Daß dem Vers jeder Gedankenanschluß an 2, 14 fehlt, ist schon 
oben betont, an 1,13 dagegen lehnt er sich gut an. v.a enthält die Auf- 
forderung, nachdem zuvor irgend etwas die Gegenwart Betreffendes gesagt sein 
muß, in die Zukunft zu blicken. Diese Aufforderung wird in v. 18a von 
neuem aufgenommen, weil Haggai zunächst, um dadurch die Zukunft in um so 
hellerem Lichte erscheinen zu lassen, in v. 15 und 16 einen Blick in die Ver- 
gangenheit geworfen hat. Die nächstliegende Bedeutung des by» bleibt immer 
die Beziehung auf die Zukunft vgl. 1 Sam 16, 13; 30, 25; etymologisch und 
psychologisch wäre auch die. auf die Vergangenheit nicht ausgeschlossen (vgl. 
D7p), belegen läßt sie sich aber nicht. PROCKSCH und GES.-BuHL übersetzen es 
das erste Mal rückwäris, das zweite Mal vorwärts, aber das ist doch kaum an- 
gängig; der Rückblick in 15b—17 findet nur statt, um den Kontrast, den die 
Zukunft enthält, recht stark hervortreten zu lassen. Der Blick in die Zukunft 
beginnt damit, daß man sich klarmacht, wie es vordem war. Die Bildung 
Den ist hebräisch unmöglich, da DD das Nochnichtsein bedeutet, dieses aber 
nicht mit ‘po zu einer Grenzlinie verbunden werden kann, denn das Nochnicht- 
sein erstreckt sich zurück bis in die Ewigkeit (so richtig EHRLICH). Die 
Verbindung findet sich deswegen auch sonst nie, ich lese dafür das sehr häufige 
om». Da das Stein zu Stein Legen auf jeden Fall mit der Grundsteinlegung 
beginnt, blickt der Prophet von dieser aus rückwärts; PROCKSCH meint direkt, 
der Ausdruck beziehe sich auf den neuen Grundstein gegenüber dem alten, 
Und tatsächlich könnte dies zutreffend sein, wurde doch in Babylon stets der 
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neue Grundstein neben den alten gelegt, daher das EN vgl. Keilinschr. Biblo- 
thek III. 2. S. 81, 85, 89, 92f., 95, 103, 111. Ban steht hier vgl. v. 18b absichtlich 
im Unterschied von ”» ma 1, 2. 4.8.14; 2, 3 7, da es sich um den eigentlichen 
Tempel im Unterschied von dem ganzen Heiligtum, den Vorhof und seine Um- 
fassungsmauern mit einbegriffen, handelt vgl. genau denselben Wechsel in 
Esr 3, 9 und 10. Das erste Wort von v.16 ist mit & On» »d zu lesen: 
wie war da euer Zustand? vgl. Ruth 3,16; Am 7,2.5 und zu v. 15 zu ziehen. 

16. Der Vers schildert ähnlich wie 1, 9ff., in welchem Zustande das Volk 
sich damals befunden hat; wie dort sind auch hier Infin. absol. zu lesen. 
Abermals wird der Zauberspuk, der Fluch geschildert, unter dem das Volk 
zuvor mit allen seinen Nahrungsmitteln stand. Da 7712 Jes 63, 3 die Kelter 
und nicht ein Maß bedeutet, wird zu lesen sein MDB, das D ist durch Haplo- 
graphie ausgefallen. Andere meinen, das Wort sei nur eine Glosse zu ar 
aber dies Wort ist so häufig, daß es nicht durch das seltene glossiert zu werden 
braucht. BuppEs Meinung, =) sei der obere kleine Hohlraum der Kelter 
im Unterschied vom unteren großen, ist unmöglich, da in jenen wohl immer 
frische Trauben hineingefüllt werden, aber nicht Wein aus ihm herausgeschöpft 
wird, eg deswegen aber auch nicht im Zusammenhang mit an im Sinne von 
je einer Füllung der Kelter mit Trauben gebraucht werden kann. Das Nomen 
zu den Zahlworten ergibt sich in v.a wie b aus dem Zusammenhange von 
selbst, näml. Maß bzw. Eimer; & hat odra (—NxD) bzw. uergntüg (— M3) 
dem Sinne nach richtig dazu ergänzt. 

17. Man hält diesen Vers jetzt geradezu allgemein für eine Eintragung aus 
Am4,9. Aber man hat sich da zu schnell durch die Gleichheit der ersten 
4 Worte täuschen lassen, yip7»} YiDW stehen stets im A. T. zusammen vgl. 
Deut 28, 22; 1 Kön 8, 37; 2 Chron 6, 28. Alles andere in diesem Vers aber 
weicht ab. Wir finden dort nichts von Hagel und nichts von der Arbeit der 
Hände, vgl. aber Hag 2, 4. 14. Nun sagt man zwar auch, der Vers passe gar 
nicht zu Haggais Schilderung des bisherigen Fluches in 1, 4ff.; 2,6. Aber 
das Gegenteil ist der Fall. }i87W ist gerade eine Folge des ausdörrenden Ost- 
winds vgl. Gen 41, 6. 23. 27, und der Hagel taucht gerade auch in Verbindung 
mit dem alles verzehrenden Feuer auf vgl. Ps 18, 13; 78, 47£., auch 105, 32. 
Ja, man muß noch weitergehen. Das rätselhafte oN DIn8 px erklärt sich 
nur als Konfusion der alten Lesart Haggais I DIAS PN vgl. 19 13; 2,4 und 
der Glosse eines Lesers, der in Erinnerung an Am 4,9 ER OnaY x> am 
Rande notiert hatte (G ist dieser ausschließlich gefolgt). Und jene Worte 
stehen in Antithese zu 1, 13. 

18. Der Vers nimmt nach der Digression in die Vergangenheit die Auf- 
forderung, in die Zukunft zu schauen, von neuem auf. Vielleicht ist mit 
ProckscH nach © 68, 87, 97, 228, 310 auch das nny} zu wiederholen. Die 
ganze Vershälfte b ist eine Glosse, die sich als solche Den durch das Stich- 
wort D322b wis als solche zu erkennen gibt. Daß die Worte vom 24. des 
9. Monais an Glosse seien, wird allgemein angenommen, — Haggai hatte nicht 
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nötig, seinen Zeitgenossen erst zu sagen, welches Datum man schreibe. Aber 
dasselbe wird auch von bf gelten müssen. DuHm will diesen allerdings über- 
setzen: gebt acht von heute an und weiter hinauf von dem Tage an, wo der 
Grundstein zum Tempel Js gelegt wurde. Aber dann weiß man nicht, warum 
erst noch nachdrücklich gesagt wird: von heute an, warum nicht sofort: vom 
Tage der Tempelgründung an. Und vollends wird diese Fassung zu schanden 
an dem Schlusse von v. 19b: von diesem Tage an werde ich segnen, was doch 
nur bedeuten kann: von dem Tage an, an dem v. 15—19 gesprochen. Die 
Suche liegt ganz anders. An den 29 Stellen des A. T., an denen das jap) 
auftritt, ist der terminus a quo, von dem gerechnet wird, sowohl räumlich wie 
zeitlich nie ein gegenwärtiger (vgl. HooNACKER Zorobabel 8. 85ff.; Nouvelles 
ötudes $. 113#.). Daher würde die richtige Übertragung wörtlich sein: 
„Blicket hin von dem 24. 9. bis hin seit dem Tage, wo der Tempel begründet 
wurde“ oder freier: „Richtet eure Augen auf den Zeitraum zwischen dem 
heutigen Tag und dem der Tempelgründung.“ M. a. W., v.18b will v.19 
auf die Vergangenheit deuten. Dann aber kann jener nicht ursprünglich sein, 
denn es wäre geradezu unerträglich, wenn jetzt, nachdem soeben in a der 
Blick zum zweiten Male in die Zukunft gelenkt war, derselbe abermals sofort 
wieder rückwärts gewendet würde, so daß also in Wirklichkeit überhaupt nicht 
in die Zukunft geblickt wäre. Es muß sich also in dem ganzen v. 18b um 
eine Glosse handeln, deren Schreiber annimmt, daß die Grundsteinlegung schon 
eine ganze Zeitspanne vor dem 24. 9. des 2. Jahres des Darius stattgefunden. 
Und so ist es das Wahrscheinlichste, daß v. 18b von demselben Manne stammt, 
der das ganze Wort 2, 15—19 von 1,15 hierher versetzt hat, der durch die 
Glosse diesem auch am 24. 9. einen Sinn verschaffen wollte und selbst die 
Grundsteinlegung viel früher, nämlich im 2. Jahr des Oyrus annahm. 

19. Der Prophet fordert die Zeitgenossen auf, nun zu beachten, ob nicht 
wirklich von diesem Gründungstage an alles in der Natur anders werden wird. 
Dieser Sinn steht auf Grund von v. aß absolut fest, und danach muß sich dann 
auch die Erklärung von a«@ bestimmen. Fast allgemein deutet man die Frage: 
Ist noch die Aussaat in der Scheuer? dahin, daß der Prophet die Antwort er- 
warte: Nein, dieselbe hat ausgesät werden können. Und dann erinnert man 
daran, daß die Worte sehr gut auf den 24. 9., also den Anfang des Dezember 
paßten, weil da die Frühregen, die den Acker für die Wintersaat aufnahme- 
fähig machten, gerade vorüber wären. Aber einmal verstößt man damit grob 
gegen die soeben verlangte Gleichmäßigkeit der Erklärung von ag und ß, denn 
Weinstock, Feigenbaum usw. setzen ihre Früchte ja erst ein halbes Jahr später 
an, da kann der Prophet also nicht schon auf die diesjährige Erfahrung an- 
spielen. Sodann aber ist die ganze Reflexion auf die Aussaat und die Früh- 
regen unmöglich. Damit, daß ausgesät war, war ja im Grunde noch gar nichts 
geholfen, Haggai hat 1, 6 gesagt, daß in der voraufgehenden Fluchzeit auch sogar 
recht viel ausgesät war, und endlich wird meines Wissens, auch wenn der Früh- 
regen einmal ganz aussetzt, im Dezember, wenn auch schweren Herzens, doch 
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ausgesät, behält man also nicht das Saatkorn einfach in der Scheuer zurück. 
Kurzum, so verbreitet diese Deutung auch ist, sie ist unmöglich. Ähnliche 
Bedenken äußert auch BuppE. Seine Vermutung aber, ein yıt sei ausgefallen 
und 7738 zu lesen, ob noch die Saat auf dem Tennenplatze keimt, ist ebenfalls 
verfehlt, da ja Dürre und Schwund der Fluch war. Vielmehr ist anzunehmen, 
daß zwischen y1}7 und mmB2 ein v2) ausgefallen ist, was ja sehr leicht 
übersehen werden konnte: ob noch das Getreide (vgl. Hiob 39, 12) in der 
Scheuer (vgl. Ps 55, 16; Jo 1, 17) hinschwindet (vgl. Num 36, 3f.). Das ent- 
spricht ausgezeichnet der Schilderung des Fluches in 2, 16 und 1, 9, allenfalls 
könnte man auch ein }D 123 annehmen vgl. Hab 3, 17 und zur Sache das 
wohlbehalten Sach 8, 12. Haggai ist dessen gewiß, daß mit dem heutigen Tage 
der bisherige Fluch aufgehoben ist und die Segenszeit beginnt. Unterpfänder 
kann er dafür noch nicht geben, sein fester Glaube ersetzt alles. 

Die Frage, wie es sich erklärt, daß das Wort v. 15—19 von seiner ur- 
sprünglichen Stelle hinter 1, 15 an den jetzigen Platz gekommen ist, wird man 
dahin zu beantworten haben, daß der Redaktor, der die Erzählung von der 
Grundsteinlegung am 24. 6. mit Rücksicht auf Esra 3, 8ff. wegstrich, in jenem 
wegen des verheißenden Schlusses von v. 19 eine gute Vorbereitung des jetzt 
nachfolgenden Heilsspruches für Serubbabel sah. Das ww wird damals in 
1,15 noch nicht gestanden haben, die Einführungsformel lautete also nur da- 
hin, daß das Wort an einem 24. gesprochen sei; da lag es nahe, es in die 
Worte von einem anderen 24. einzufügen. 


11,1—9. 


1 Im 7. Monat am 21. Tage des Monats erging das Wort Jahwes “an’ den 
Propheten Haggai folgendermaßen: ° Sprich zu Serubbabel, dem Sohn Schalthvels, 
dem Statthalter von Juda, und zu Josua, dem Sohne Jozadags, dem Hohenpriester, 
und zu dem “ganzen” Reste des Volkes folgendermaßen: ?® Wer ist unter euch noch 
übrig, der dies Haus in seiner früheren Herrlichkeit gesehn hat, und wie seht ihr 
es jetzt? Ist es nicht wie ein Nichts in euren Augen? * Und num fasse Mut, 
Serubbabel, ist der Spruch Jahwes, und fasse Mut, Josua, Sohn Jozadags, Hoher- 
priesier, und fasse Mut, ganzes Volk, des Landes, ist der Spruch Jahwes, und 
arbeitet, denn ich bin mit euch, ist der Spruch Jahwe Zebaoths, ® das Wort, 
welches ich mit euch abgeschlossen habe, als ihr aus Ägypten herauszogt, und 
mein Geist waltet in eurer Mitte, fürchtet euch nicht! ° Denn so spricht Jahwe 
Zebaoth: Nur noch einmal eine kurze Zeit ist es, da erschüttere ich den Himmel 
und die Erde und das Meer und das Trockene, ? und ich erschüttere alle Völker, 
daß “die Schätze’ aller Völker kommen, und ich erfülle dies Haus mit Herrlich- 
keit, spricht Jahwe Zebaoth. °® Mir gehört das Silber und mir das Gold, Spruch 
Jahwe Zebaoths. ? Größer wird die künftige Herrlichkeit dieses Hauses werden 
als die frühere, spricht Jahwe Zebaoth, und an dieser Stelle werde ich Heil spenden, 
isi der Spruch Jahwe Zebaoths. 

1.E.mlL’®x 2Lmit&5>dx 7. Forms mit 6 niman. 
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II, 1-—9. Das dritte Haggaiwort vom 21. 7., der Trost für 
die Bauenden, beim Herbstfeste gesprochen. Der 21. 7., nach 
unserem Kalender in die erste Hälfte des Oktober fallend, ist ein Haupttag, 
nach Ez 45, 25 der vorletzte Tag des Laubhüttenfestes. Mag dasselbe auch 
erst seit Nehemia in einer dem Priestergesetz genau entsprechenden Weise ge- 
feiert sein, so ist das Fest selbst doch das älteste und wichtigste Jahresfest 
Israels von jeher gewesen, und gerade die Zukunftshoffnungen werden an ihm, 
da es das Fest des Jahreswechsels war, immer besonders gepflegt sein (vgl. 
Vonz Das Neujahrsfest Jahwes). WELLHAUSEN hat gemeint, in v. 1—9 merke 
man von dem Feste nichts. Das ist, äußerlich betrachtet, ganz richtig, aber 
kein Fest im Jahr eignete sich besser zu einer Reflexion der ganzen versammelten 
Gemeinde, wie sie sich im v. 3 ausspricht, denn nie konnte ihr der Kontrast 
zwischen dem Erhofften und der Wirklichkeit schärfer ins Bewußtsein treten, 
und daher eignete sich auch kein Tag besser zu einer Verheißung wie der von 
v. 6ff. vgl. Jes 29, 1ff. Ein Zeuge dieser Ansprache Haggais war abermals 
der Priester Sacharja, das muß man besonders bei der Erklärung von dessen 
Nachtgesicht vom 24. 11. berücksichtigen vgl. 1,11. 

1. Da hier der Adressat des Gotteswortes erst in v. 2 genannt wird, wird 
ursprünglich statt 2 ein EN dagestanden haben, dieses aber nach 1,1 ge- 
dankenlos geändert sein, wie auch in 2, 10, wo & das Ursprüngliche noch be- 
wahrt hat. 3. Das Wort Haggais ist natürlich Replik auf Äußerungen der Volks- 
stimmung, die er vernommen hat. NW ist ein Individuum aus der Menge 
der mıswW. Zu ihr gehörten überwiegend solche, die den salomonischen Tempel 
nicht mehr gesehen hatten, sondern erst in Babylon geboren waren wie z. B. 
Serubbabel. Zu welcher Kategorie Haggai selbst gehört hat, läßt sich nicht 
entscheiden. Zu 3— >» vgl. Gen 18, 25; 44,18 und Gzs.-K.?” 5 16le. 
4. Die verschiedene Formulierung der ae an Serubbabel und Josua — bei 
letzterem auch Vatersname und Amtsbezeichnung — läßt die Frage auftauchen, 
ob dieser vielleicht überhaupt erst von dem Berichterstatter nachträglich hinzu- 
gefügt ist, eine Frage, die auch angesichts v. 10 und 20 wieder auftaucht vgl. 
auch Esr 4, 2 u. bes. Sach 4, 7. 9, die aber doch hier kaum zu entscheiden ist. 
Für y7y7 Dy ist in Hinblick auf 2, 2 vgl. 1,12. 14; Sach 8, Iif. wahrscheinlich 
zu lesen: Dy7 mInwW. Jener Ausdruck bedeutete ch Esra 4, 4; Sach 7, 5 usw. 
die Bevölkerung, die die Heimgekehrten im Lande antrafen, so daß diese 
selbst nach dem überlieferten Texte gar nicht angeredet wären. Mindestens 
ist also das yyy Zutat zu dem Dym. Die Verheißung göttlicher Hilfe, die 
am Grundsteinlegungstag gegeben war vgl. 1,13, dazu Am 5, 14 usw. wird 
erneuert. Zu dem absoluten niwy arbeiten vgl. Ruth 2, 19; 1 Chron 28, 20; 
Mal 3,17. 5. v.a, der in © fehlt, ist Glosse; ns in der Bedeutung mitsamt 
zeigt, daß diese neben dem Subjekt von v. b »m17 stehen sollte, das Wort Gottes 
sollte neben seinen Geist gestellt werden vgl. Jes 59, 21, auch 48, 16f. dem 
Glossator schwebte von jener Stelle her zugleich der Gedanke an den Sinaibund 
vor, daher das Prädikat »n73. Der Geist ist für Haggai die göttliche Kraft, 
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die der Gemeinde die Kraft zum Bauen geben soll, genau wie Sach 4, 6 vel. 
Neh 9, 20. By bedeutet hier wirkungskräftig sein vgl. Mich 5, 3. 

6. Das nnx schiebt sich auffallend und störend zwischen iy und uyO ein 
vgl. Jes 10,25, die Übersetzung ORELLIS: noch dauer”’s Eines und zwar ist 
dies ein Kurzes ergibt doch nur eine ganz überflüssige und analogielose Tauto- 
logie, nmx kann hier nur die Bedeutung einmal haben vgl. Ex 30, 10; 
2 Kön 4, 35; 6,10; Hi 40,5; Ps 89, 36, wie es auch & gefaßt hat. Freilich 
übersetzt diese das vyd übeekanbt nicht, und daraus hat WELLHAUSEN geschlossen, 
daß in MW 2 Varianten konfundiert seien: NE MAN TIY (so ®) und byD Tiy. 
Aber das vbyD kann in 6 auch aus dogmatischer Erwägung fortgelassen sein, 
weil sich die Weissagung nicht erfüllt hatte. Doch darin hat WELLHAUSEN recht, 
die beiden Worte stoßen sich aneinander, nur eins von beiden wird ursprünglich 
sein. Da nun Haggai, um seine Zeitgenossen zu trösten, alles daran liegen mußte, 
daß binnen kurzem die Heilszeit einträte, während eine Reflexion darauf, daß 
sie schon ein Vorspiel gehabt habe, ihm ganz fernlag, er hiervon auch v. 20 
kein Wort sagt, halte ich das vyd für das ursprüngliche, das nrıy aber für eine 
Glosse desselben Mannes, der auch schon in v. 5a die Reflexion auf den Exodus 
aus Ägypten eingeschoben hatte und nun auch bei der Ankündigung des Welt- 
bebens in Hinblick auf Ex 15, 14f.; Richt 5, 4f.; Ex 19, 18 daran erinnerte, 
daß auch dies Wiederholung einer alten Heilstatsache sein würde. In Wirklich- 
keit hat also Haggai hier nur die große Endkatastrophe der Welt, die auch 
viele vorexilische Propheten sich in dem mythologischen Bilde des Weltbebens 
vorstellen, als nahe bevorstehend angekündigt vgl. Am 2, 13#£.; Hos 10, 8; 
Mich 1, 4; Jes 2, 10ff., auch Hab 3, 3ff. Aber er gibt demselben eine ganz 
neue originelle Abzweckung: wie Deuterojesaja dasselbe schon mit der Heimkehr 
der Exilierten verbunden hatte vgl. Jes 40, 4f.; 55, 12f. usw., so wird nach 
Haggai dies Beben die ganze Völkerwelt in Bewegung versetzen, so daß sie mit 
ihren Weihgaben hinzieht zu Jahwes neuem Tempel. 7. In diesem Vers tritt uns 
die Ahnung einer neuen Menschheit, die der Glaube an den einen Herrn wieder 
einigt, innerhalb derer alle Völkerschranken fallen, entgegen. Der Gedanke be- 
gegnet uns bereits Jes 2, 1ff., aber die Form, die er hier annimmt, ist schon eine 
andere geworden, der jüdische Geist macht sich bemerkbar, die furchtbaren Nöte 
der Zeit lassen auch auf religiösem Gebiete materielle Hoffnungen erwachen, die 
weit abliegen von den rein sittlich-religiösen eines Jesaja, vgl. dagegen Jes 60, 1#f. 
Der Plur. 1x2 zeigt, daß 6 mit Recht nimym gelesen hat vgl. Gen 27,15; 1 Sam 9, 20 
(nach KLOSTERMANN), v. 8 bestätigt, daß hier in erster Linie an Edelmetall zu 
denken ist, das dem Tempel als Weihgeschenk gestiftet wird vgl. Jes 60, 5—22. 
7123 bedeutet hier die Pracht, es ist Anspielung auf das einstige Wohnen der ”» 7i33, 
die den Tempel erfüllte vgl. 1 Kön 8, 11, auch Jes 6, 1ff., die sich die vorexilischen 
Israeliten allerdings etwas anders vorstellten. 8. Die Bichörheit, mit der der Gott 
der kleinen erbärmlichen Gemeinde mit ihrem stets leeren Beutel die Schätze 
der ganzen Welt für sich in Anspruch nimmt, ist ein Beweis für die Kräftig- 
keit des Gottesglaubens Haggais, der geradezu heroisch genannt werden muß. 


462 Der Prophet Haggai. 


9. Die frühere Auslegung stritt darüber, ob mx zu 7133 oder zu n2 
zu ziehen wäre, aber in letzterem Falle wäre das Wort ja überhaupt überflüssig, 
und schon nach v. 7 kann es nicht zweifelhaft sein, daß der ganze Nachdruck 
auf dem 7j23 liegt. Auch zeigt v. 3, daß Haggais Gedanke ist, daß das Haus 
immer das eine und selbe bleibt, aber seine Herrlichkeit wechselt. v. b fügt 
hinzu, worin näher die überwiegende Herrlichkeit des neuen Tempels beruhen 
wird: er wird die Stätte des Heils d. i. des allen bekannten eschatologischen 
Heils sein vgl. Mich 5, 4; Sach 2, 9; Jes 60, 18 usw. © bietet hinter nx3 
einen Zusatz: und Seelenruhe, um das ganze Fundament zu erneuern, um diesen 
Tempel wiederherzustellen, und WELLHAUSEN, NOWACK, auch BUDDE haben ihn 
fälschlich in den Text aufgenommen. Aber sowohl die Stellung wie vor allem 
der Gedanke selbst, der gar nicht hinter das niby paßt, — außerdem ist das 
Fundament ja schon seit einigen Wochen erneuert —, zeigen, daß es sich um 
eine aus Esra 9, 9 erwachsene Glosse handelt (vgl. SELLın Studien II S. 46). 
Das Wort 2, 6—9 sollte sich dereinst in einer ganz anderen, ungleich höheren 
Weise, als Haggai es geahnt hatte, erfüllen vgl. Hebr 12, 26f. Daß es äußerlich 
nicht realisiert sei, war schon‘den Zeitgenossen des Maleachi gewiß vgl. 1,7; 3,1. 


II, 10-—14. : 


10 Am 24. im 9. Monat im 2. Jahre des Darius erging das Wort Jahwes 
‘an’ den Propheten Haggai folgendermaßen: "So spricht Jahwe Zebaoth: Frage 
doch die Priester um Unterweisung folgendermaßen : Y? Wenn einer heiliges Fleisch 
in seinem Rockzipfel trägt und mit seinem Zipfel Brot, Gekochtes, Wein, Öl und 
jegliche Speise berührt, wird es dann heiig? Da antworieten die Priesier und 
sprachen: Nein. *? Da sprach Haggai: Wenn ein durch einen Toten Verunreinigler 
alles dies berührt, würd es dann unrein? Da antworieien die Priesier und sprachen: 
Ja. 1*Da hub Haggai an und sprach: So ist dies Volk und so dieser Pöbel vor 
mir, Spruch Jahwes, und so alle Arbeit ihrer Hände, und, wohin sie sich nahen, 
das wird unrein. 


II, 10—14. Das vierte Haggaiwort vom 24. 9., die Scheidung 
von den Samaritanern. Die frühere Auslegung hat diesen kleinen 
Dialog als den ersten Unterteil der ganzen „Rede“ v. 10—19 aufgefaßt, die 
Haggai am 24. 9., also gut 2 Monate nach der vorausgehenden gehalten und 
in der er den mit dem Tempelbau beginnenden Segen geschildert habe. Daß 
nun der zweite Teil v. 15—19 mit dem ersten gar nichts zu schaffen hat 
und dem Tage der Grundsteinlegung am 24. 6. angehört, haben wir bereits 
gesehen. Damit aber ist auch dem ersten v. 10—14 die übliche Basis schon 
entzogen. Man deutete ihn als eine Replik Haggais auf den Einwand des Volkes, 
es sei doch nicht so irreligiös, wie es in 1, 2ff. geschildert sei, wohingegen der 
Prophet es darauf aufmerksam gemacht habe, daß es noch zuviel Unreines mit 
sich herumtrage, statt dessen mehr Heiliges bekunden, vor allem also auch 
am Tempel eifriger bauen müsse. Daß damit nur eine ganz künstliche Ver- 
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bindung mit dem folgenden hergestellt war, liegt auf der Hand, von einer 
Aufforderung zu eifrigerem Bauen ist in v. 10—14 nicht die leiseste Spur 
zu finden, und die Auseinandersetzung über das am 1. 6. Gesagte wäre am 24. 9. 
reichlich spät gekommen. Es war daher nicht zu verwundern, daß ANDRE 
diese ganze Rede für unecht erklärte, überwiegend freilich bestimmt durch 
sachliche Differenzen, die sich aber meistens nur aus den Glossen in v. 15—19 
ergeben, und sprachliche Verschiedenheiten, die ernstlich nicht für verschiedene 
Verfasser geltend gemacht werden können. Immerhin war bezeichnend, daß 
ihm bei der bisherigen Deutung v. 10—14 und 15—17 als Fremdkörper hinter 
2, 1—9 erschienen. 

Mit glücklichem Griffe hat RorHstein (Juden und Samaritaner 8. 5—41) 
den ursprünglichen Sinn und die Beziehung von v. 10—14 wieder heraus- 
gestellt nnd zwar als Haggais Entscheidung in der Frage, ob die „Landes- 
bevölkerung“, die Samaritaner und auch die einst zurückgebliebenen Juden am 
Tempel mit bauen dürften. Das „Volk“ von v.14 kann sich unmöglich auf 
die heimgekehrte Golah beziehen. Der Dialog fällt zweifellos in die Situation 
von Esra 4, 1—5 hinein und bedeutet die eigentliche Geburtsstunde des nach- 
exilischen Judentums. Es handelt sich hier um einen Moment von weltgeschicht- 
licher Bedeutung. 

10. Für 72 lesen & und ® noch das ursprüngliche Dx- Natürlich existierte 
v.11a in der ursprünglichen Gestalt der Haggaiworte auch nicht; die Worte 
passen überhaupt nicht zum folgenden, da Haggai doch nicht im Namen Gottes 
sich die Belehrung einholen konnte. 11. Der Prophet soll die Priesterschaft 
um eine das kultische Leben betreffende Thora angehen; man sieht, daß die 
mündliche Thoraerteilung durch ihre schriftliche Fixierung noch nicht verdrängt 
war vgl. Mal 2,7; Hos4,6; Deut 17, 9.11 usw. Man hat es verwunder- 
lich gefunden, daß der Hohepriester nicht genannt wird, und darin, wie schon 
zu v. 4 erwähnt, im Zusammenhange mit Esra 4, 2f.; Sach 3, Sf.; 4, 7fk. 
eine Spur dessen, daß dieser sich vom Tempelbau fern gehalten habe. Nun 
ließe sich hier ja sagen, es handle sich um eine derartig geringfügige Belehrung, 
die auch jeder einfache Priester beantworten konnte, daß man um sie nicht 
erst den Hohenpriester anzugehen brauchte, und außerdem sei dieser in dem 
Kollegium der Priester ja mit einbegriffen vgl. Sach 3, 8. Aber gerade die 
feierliche Aufmachung der Priesterbefragung im Gegensatze zu der Geringfügig- 
keit der kultischen Frage, die doch eigentlich in das ABC der Volksreligion 
gehörte und von jedem Laien beantwortet werden konnte, scheint mir darauf 
hinzuführen, daß die Pointe eine andere ist: in der eigentlichen Frage, um 
die es sich handelt, nämlich der des Tempelbaues, ist die Priesterschaft mit 
dem Hohenpriester an der Spitze anderer Meinung als Haggai, sie soll sich 
daher, indem sie auf ihrem eigensten Gebiete die Entscheidung trifft, damit in 
jener Angelegenheit selbst das Urteil sprechen: schon damals hat die Priester- 
schaft wie auch später in Nehemias Tagen zum guten Teile mit der alten 
Landesbevölkerung sympathisiert und sie nicht vom Baue ausschließen wollen. 
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12. j7 wenn ist aramaisierende Konjunktion. Heiliges Fleisch ist Opferfleisch, 
solches, das von den Opfermahlzeiten mit nach Hause genommen wurde vgl. 
Jer 11, 15. Mit Recht macht MARTI gegen AnDRE darauf aufmerksam, daß 
bei dieser rituellen Anfrage naturgemäß die alltäglichen Bezeichnungen der 
Gegenstände des täglichen Lebens gewählt werden, nicht die poetischen wie in 
prophetischer Rede. Zur Sache vgl. Lev 6, 20. 13. wWDJ 9» ist nicht ein 
an der Seele Unreiner, sondern ein durch Totenberührung Verunreinigter vgl. 
Lev 22,4; Num 9, 6.7. 14. Die Pointe. Worauf bezieht sie sich? Mit 
Recht hat ROTHSTEIN energisch betont, daß nach der großen Verheißung in 
2,1—9 und dem Umschwung in der Stimmung der Golah 1, 12. 14 das 
geradezu verächtlich klingende Urteil über das Volk (vgl. bes. 7 17, weit 
schärfer noch als 1, 2) als ein ganz und gar verunreinigtes sich unmöglich auf 
die im Bauen begriffene n’Ixw/ beziehen kann vgl. auch Sach 1, 6b im 8. Monat, 
daß es sich vielmehr mit dem sog. yısı Dy von Esra 4, 4 decken muß. 
Damit werden auch die beiden rituellen Fragen verständlich. Die Gemeinde 
der Heimgekehrten trägt Heiliges in ihrem Gewande, sie hat den Altar, ihren 
Gottesdienst, ihr Gesetz, ja, Gottes Geist vgl. v. 5, aber dadurch wird ihre 
Umgebung, eben diese Nachbarschaft nicht heilig. Wohl aber droht ihr die 
Gefahr, durch Berührung mit diesen Unreinen selbst verunreinigt zu werden. 
Das 9 bezieht sich auf das ws) NOD in v. 12 zurück. Daß es sich hier um 
die Frage der Mitarbeit dieser Nachbarn handelt, erhellt aber aus v. b noch 
besonders deutlich. Da ist die Rede von aller Arbeit «whırer Hände, wie jene 
sich zu einer solchen Esra 4, 2 anbieten. Aber noch über ROTHSTEIN hinaus 
wird man in den letzten Worten des Verses einen Hinweis darauf finden müssen. 
Gewöhnlich übersetzt man dieselben: und alles, was sie dorthin bringen, ist 
unrein. Aber einmal bleibt die Beziehung des DW auf den Notaltar von Esra 3,3, 
zu der man dann gezwungen ist, etwas kühn; sodann wäre die Aussage, daß 
die dort dargebrachten Opfer unrein seien, doch einfach ein Schlag in das An- 
gesicht der ganzen, damals an ihm amtierenden Priesterschaft, den man Haggai 
kaum zutrauen kann, besonders angesichts 1,13; 2,4. Und endlich mußte es 
doch, da der Altar sich stets unter freiem Himmel befand, an und für sich 
für den Wert der dort dargebrachten Opfergaben gleichgültig sein, ob sich 
daneben ein Tempelgebäude erhob oder nicht. Die Worte klären sich aber 
aufs beste auf, sobald man mit EHRLICH das J’Yp7 wie Ex 14, 10 intransitiv 
faßt: und wohin sie treien, das wird unrein d. h. dann eben: sobald sie sich 
in gemeinsamer Arbeit mit euch berühren, werdet auch ihr unrein (vgl. auch 
6 £yylon). Bei der bisher üblichen Deutung fallen diese Worte immer aus 
dem Rahmen des Bildes von v. 13 heraus. So aber decken sie sich vollständig 
mit demselben, es handelt sich auch hier um die Warnung vor dem yı des 
Unreinen. Man vergleiche den offiziellen Warnungszuruf: weichet, weichet, das 
den Gegensatz zu dem >77 bildet Jes 52, 11; Thren 4, 15. 

© fügt nun noch über NM hinaus hinzu: Evenev raw la irov Tov 
do9eıviv, ödvvnIYooVraı do TE00WTEOv rövwv adridv xal Euroeive Ev srülaug 
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&)£yyovra. Das Ganze ist aber nur eine Glosse aus Am 5, 10f. HAnw £. mw) 
zu den Worten Werk ihrer Hände. In den aus dieser Stelle nicht abzuleitenden 
Worten ödvrns1joovraı dd 7rE00Wrov cdvwv adtav steckt wahrscheinlich nur 
das hebräische Stichwort der Glosse Drwyn ED. 


II, 2023. 


20 Und es erging das Wort Jahwes zum zweiten Male an Haggai am 24. 
des Monats folgendermaßen: ?! Sprich zu Serubbabel, dem Statthalter Judas, 
folgendermaßen : Ich erschüttere den Himmel und die Erde. ?? Und ich stoße die 
Throne der “Könige um und vertilge die Stärke der Reiche der Völker, und ich 
stürze um Wagen und, die darauf fahren, und hinabfahren müssen Rosse und 
ihre Reiter, einer wird durch das Schwert des andern “fallen. 23 An jenem Toge, 
ist der Spruch Jahwe Zebaoths, nehme ich dich Serubbabel, Sohn Schealthiels, 
meinen Knecht, Spruch Jahwes, und mache dich zu “meinem? Siegelringe, denn 
dich habe ich erwählt, ist der Spruch Jahwe Zebaoths. 


22. F. nioyan 1. mit & D’5bn. Am Schlusse setze ein ber ein. 28. L. Sanım. 


1,20—23. Das fünfte Haggaiwort vom 24. 9., die Verheißung 
an Serubbabel. Obwohl diese in der Hauptsache in den letzten Jahrzehnten 
bereits immer richtig gedeutet war, hat die zutreffende zeitgeschichtliche Deutung 
des ersten Wortes, das Haggai am 24. 9. gesprochen, durch RoTHSTEIN doch 
auch dies zweite uns noch besser verstehen gelehrt (vgl. a. a. ©. S. 42—-52). 
Nachdem das „Landvolk“, wie es auch Esra 4, 1—5 erzählt wird, mit seinem 
Wunsche, am Tempelbau teilzunehmen, von Serubbabel abschlägig beschieden 
war, konnte dieser darauf gefaßt sein, daß jenes sofort versuchen würde, ihn 
beim persischen Hofe als einen Mann zu verdächtigen, der Aufruhr plane, wie 
es denn ja auch geschah. Daher wird er der höheren Hilfe versichert, und 
das, was 2, 6ff. der ganzen Gemeinde verheißen war, speziell auf ihn an- 
gewendet: die Stunde aller irdischen Throne, daher auch des persischen, wird bald 
geschlagen haben, und dann ist er berufen, die Weltherrschaft des aus Davids 
Haus stammenden Königs der Zukunft aufzurichten. Eine Bestätigung unseres 
aus v. 10—14 gezogenen Schlusses, daß Josua die Entscheidung Haggais und 
Serubbabels nicht gebilligt hat, ist es, daß der Prophet in diesem kritischen 
Moment für den Hohenpriester kein Wort der Verheißung hat. Daß jener die 
Farben des Gemäldes von der großen Umwälzung, das er entwirft, zum Teil 
dem großen Aufstand gegen Darius, der kurz zuvor im ganzen Perserreich 
ausgebrochen war, entlehnt hat, hat E. Meyer (Entsteh. d. Judent. S. 79—89) 
sehr wahrscheinlich gemacht. Dagegen kann er direkt in seiner Hoffnung 
durch diesen nicht beeinflußt sein, weil jene Revolution damals schon wieder 
niedergeworfen war. 

Dieser Spruch ist der einzige, in dem sich Haggais Sprache zu rhythmischem 
Schwunge erhebt. Entfernt man in v. 22 das niabno oder Di}, so ergeben 
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sich dort Doppeldreier. Doch ist ein einheitliches Metrum in dem ganzen 
Spruche nicht durchgeführt, v. 23 scheint eher aus Doppelzweiern zu bestehen. 

21. Fast wörtliche Wiederholung von v.6. 22. Die frühere Verheißung 
vom kommenden Weltbeben erhält nun eine spezielle Spitze gegen die Welt- 
reiche. Das 797 ist Motivwort in der alten Unheilseschatologie vgl. Gen 19, 27.25; 
Deut 29, 22; Am 4,11; Jes 1,7; Jer 20, 16; Thren 4,7 usw. Für IP wollte 
GräÄrtz 77m sie erbeben lesen, aber dies wäre N zu schwach. Jenes wird ur- 
sprünglich sein und sich auf das Hinabsausen in die sich bei dem Erdbeben 
bildenden Spalten beziehen vgl. Jes 5, 14; 14, 11; Num 16, 30ff. Wahrschein- 
lich sind die 3 letzten Worte Zusatz eines Lesers, der die Katastrophe nicht 
mehr richtig verstand; ein !9p am Schlusse scheint ausgefallen zu sein. „Bosse 
führen keine Schwerter“ (Dunn). 23. Durch das mein. Knecht und denn dich 
habe ich erwählt knüpft Haggai an alte Verheißungen vom künftigen Davididen 
an vgl. Ez 34, 23f.; 37, 23f., auch Jes 42, 1ff.,, wie durch das wie einen 
Siegelning (vgl. 3 Esra 6, 27) an die Unheilsverkündung Jer 22, 24: die Stellung 
Jahwe gegenüber, die sein Großvater Jojachin sich verscherzt hat, wird ihm 
zuteil: er wird der Vesir Gottes in der Völkerwelt werden vgl. zu dem Träger 
des Siegelrings des Königs Esth 3, 10; 8, 2.10. Ursprünglich stand jedenfalls 
sonin da, das Suffix ist aus dogmatischen Gründen entfernt. In der Antithese 
zu dem Umstürzen der Königsthrone und vollends bei der Begründung durch 
die Worte: denn dich habe ich erwähli gewinnt der Ausdruck hier die Be- 
deutung: ich mache dich zu dem einzigen Könige, zu meinem Stellvertreter 
auf Erden. Daß diese Verheißung Widerhall gefunden hat, zeigen Sach 3, 8; 
6,12ff. Es handelt sich um die alte Hoffnung, die im Volke seit Jahrhunderten 
lebte, die sich in ihm in der verschiedensten Weise immer von neuem brach, 
sobald ein geeigneter Träger der Hoffnung da war vgl. Gen 49, 10; Num 24, 17; 
Jes 9, 5f.; Ps 2,1f#f usw. 


Der Prophet Sacharja (c.1—8). 


Einleitung. 


$ 1. Person und Zeit des Sacharja. 


Über die Persönlichkeit Sacharjas erfahren wir in 1, 1 seines Buches nur, 
daß er Sohn eines Berekjah, Enkel eines Iddo gewesen sei. Dieser Nachricht 
widerspricht aber die zweimalige Notiz in der alten Urkunde Esra 5, 1—6, 14, 
nach der er Sohn Iddos gewesen sei 5, 1; 6, 14. Nun kann freilich in Aus- 
nahmefällen das 73 auch den Enkel bedeuten vgl. Neh 12, 23 mit Esra 10, 6. 
Aber in diesem Falle ist es doch höchst unwahrscheinlich, daß sich der Verf. 
von Esra 5, 1—6, 14 das Sohn des Berekjah hätte entgehen lassen, wenn es zu 
seiner Zeit schon in Sach 1,1 gestanden hätte; und vor allem führt auch 
Neh 12, 16 darauf hin, daß Sacharja der Sohn Iddos gewesen sei, denn bei der 
Seltenheit des Namens Iddo (außerdem nur noch 2mal im A. T.: 2 Chron 12, 15; 
13, 22 u. 1 Chron 6, 6) ist es geradezu ausgeschlossen, daß es sich bei diesem 
Vater eines Sacharja um einen anderen Mann als den von Sach 1, 1 handle. 
Wie dann der Name Berekjah in die Genealogie von 1, 1 hineingekommen ist, 
werden wir näher erst bei der Behandlung von 9, 1—11, 3 sehen; als Verf. 
dieser Prophetie wird in der Überschrift ein Sacharja, Sohn Berekjahs, genannt 
sein, und bei der Zusammenziehung der zwei Schriften wurde nun ein gemein- 
samer Stammbaum hergestellt. 

Ist jener Schluß richtig, so ergeben sich zwei Folgerungen für die Per- 
sönlichkeit Sacharjas: einmal, derselbe muß ein Priester gewesen sein. Ist in 
seinem Buche auch nichts, was darauf direkt hinführt, — er spricht von der 
Priesterschaft als einer ihm objektiv gegenüberstehenden Größe 3,8; 7,5 —, 
so spricht jedenfalls auch nichts dagegen. Im Gegenteil, sein besonderes Inter- 
esse für den Tempel wie für den Hohenpriester Josua, dem er eine Stellung 
neben dem messianischen König im messianischen Reiche zuerkennt 3, 7; 4,14, 
vollends 6, 10, wo er die Abgabe an den Tempel in Empfang nimmt, und 
endlich seine sakramentale Auffassung von Geistverleihung 4, 14 und Sünden- 
vergeltung 3, 9; 5, 9fi. werden uns damit weit besser verständlich. Übrigens 


muß dann besonders rühmend hervorgehoben werden, wie fern sich dieser 
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Priester-Prophet von dem eigentlichen levitischen Geiste gehalten hat; von 
tierischen Opfern spricht er nicht, und an Stelle des Fastens verlangt er 
Wahrheit und Friede 7, 5f.; 8, 19. 

Zum anderen aber muß er damals noch ganz jung gewesen sein. Seine 
eigentliche priesterliche Tätigkeit ist nach der genealogischen Tafel in Neh 12 
offenbar erst in den Anfang des fünften Jahrhunderts gefallen, wir haben ihn 
uns zur Zeit seines prophetischen Wirkens als einen erst etwa zwanzigjährigen 
Mann vorzustellen. Zugleich muß dann aber berücksichtigt werden, daß er im 
Laufe eines langen priesterlichen Lebens noch genügend Zeit und Anlaß gehabt 
haben muß, auf seine kurze, nur gut 2 Jahre währende prophetische Tätigkeit 
zurückzublicken, die Erfolge wie die Mißerfolge derselben gegeneinander abzuwägen. 

Als Zeit jener ergibt sich aus den klaren, in der Hauptsache sicher zu- 
verlässigen Überschriften in seinem Buche 1,1; 1,7; 7,1 die Zeit vom 
8. Monat des 2. Jahres des Darius bis zum 9. Monat des 4. Jahres; durch 
Esra 5, 1—6, 14 werden dieselben bestätigt. Er ist also ein Zeitgenosse 
Haggais gewesen, seine Tätigkeit hat wahrscheinlich bei der Grundsteinlegung 
des Tempels im 6. Monat des 2. Jahres des Darius (vgl. zu 8, 9—13 auch 
1, 16), spätestens im 8. 2. begonnen vgl. 1,1, sich aber länger als die jenes 
ausgedehnt. Während Haggai offenbar den ersten und eigentlichen Impuls zum 
Tempelbau unter den letzten Zuckungen des westlichen Asiens infolge des großen 
Aufstandes im Perserreiche gegeben hat, hat Sacharja dafür gesorgt, daß die 
Begeisterung dafür nicht wieder zusammenbrach, nachdem jene Empörung schnell 
von Darius niedergeworfen war. Er hat schon gleich in seinen Nachtgesichten, 
zwei Monate, nachdem die Scheidung von den Samaritanern vollzogen war, das, 
was Haggai an dem Scheidungstage im 9. Monat verheißen hatte (2, 20—23), 
nicht nur aufgenommen, sondern weitergeführt und geschildert, wie schlechthin 
alles zum Kommen des messianischen Reiches im Himmel schon vorbereitet sei, 
hat ebenso wie Haggai begeistert verkündet, daß Serubbabel der erwartete 
Messias sei und daß seine Königsherrschaft unmittelbar vor der Tür stünde 
(6, 9—14). Freilich ist er gleichzeitig energisch dafür eingetreten, daß auch 
Josua messianischer Würde teilhaftig werde. Diese beiden Würdenträger freund- 
lich zueinander zu stellen und den offenbar sehr zögernden Josua mit fort- 
zureißen, ist eins seiner Hauptziele 3, 7.8; 4,10.11; 6,13. Und als die 
Fertigstellung des Baues nicht ganz so schnell vor sich ging, wie man wohl 
erwartet hatte, die falschen Brüder mit Schadenfreude darauf hinwiesen und 
wohl auch in der eigenen Gemeinde die Ungeduld sich regte, da hat er noch 
energischer als Haggai den Gedanken verfochten, daß die Heilszeit schon mit 
der Tempelgrundsteinlegung begonnen habe, daß man deswegen die Bräuche 
der Straf- und Gerichtszeit schon jetzt ablegen sollte 7, 1—8, 20. 

Sacharja hat dann aber auch den Erfolg miterlebt, daß trotz aller Machinationen 
der Samaritaner der Tempel im Jahre 516 eingeweiht werden konnte. Freilich ist 
er auch nach dieser Einweihung Zeuge dessen geworden, daß trotz ihrer vieles 
von dem von ihm Geweissagten nicht in Erfüllung ging, die Hoffnung auf 
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Serubbabels Königskrone hatte getäuscht, Gott kam nicht, das Elend blieb das 
alte. Und daß er solche Enttäuschungen persönlich miterlebt hat, darf man 
bei der Behandlung seines Buches nicht von vornherein außer acht lassen. 


$ 2. Das Buch Sacharjas (ec. 1-8). 


Das Buch Sacharjas ist äußerlich sehr einfach und übersichtlich gegliedert. 
Es zerfällt in folgende Teile: 

1. Eine Einleitungsrede aus dem 8. Monat des 2. Jahres des Darius, eine 
Bußrede, Mahnung, zu Jahwe zurückzukehren 1, 2—6. 

2. Acht Nachtgesichte aus dem 11. Monat des 2. Jahres 1, 7—6, 15. 
a) Die farbigen Himmelsrosse 1, 7—17; b) die 4 Hörner und 4 Schmiede 
2,1—4; c) der Mann mit der Meßschnur 2, 5—17; d) der Hohepriester 
Josua 3, 1—10; e) der siebenarmige Leuchter und die 2 Ölbäume 4, 1—14; 
f) die fliegende Buchrolle 5, 1—4; g) das Weib im Epha 5, 5—11; h) die 
4 Himmelswagen 6, 1—8 nebst einem Anhang, dem Auftrag zur symbolischen 
Königskrönung Serubbabels 6, 9—15. 


3. Eine Predigt über den Unwert des Fastens, nebst Ankündigung, daß die 
Heilszeit bereits begonnen habe und Zion der Mittelpunkt des Gottesreichs sein 
werde, veranlaßt durch eine an das Heiligtum gerichtete Anfrage der Landes- 
bevölkerung betreffs der Beobachtung des Fastens im 5. Monat, datiert aus dem 
9. Monat des 4. Jahres des Darius, ec. 7 und 8. 


Daß das Buch in seinem Grundstock auf Sacharja selbst zurückgeht, ist 
nicht nur in den Nachtgesichten und ihren Anhängen ganz klar, indem er hier 
fast überall mit „Ich“ spricht vgl. 1, 8 usw.; 4, 6; 6, 9, sondern auch in dem 
Schlußteile: Da erging das Wort Jahwes an mich folgendermaßen 7,4; 8,18. 

So einfach die Sache also der ersten oberflächlichen Betrachtung erscheint, 
so verwickelt ist das Problem, das das Buch stellt, bei gründlicherem Eingehen. 
Seinen Kern bilden die Nachtgesichte von 1, 7—6, 8. Sieht man sich nun 
diese selbst näher an, so findet man bald, daß ihr Fortschritt wiederholt gestört 
wird durch hineingeflochtene Gottesworte, die zwar immer in Beziehung stehen 
zu einzelnen Grundgedanken jener, die aber doch aus dem Rahmen der Nacht- 
gesichte selbst herausfallen und erst später von einer verständnisvollen Hand 
hineingeflochten zu sein scheinen. Als solche Gottesworte ergeben sich 1, 16f.; 
2,10—17; 4, 6—10a; 6, 9—15. Auch in ihnen spricht Sacharja mit „Ich“ 
4,6; 6,9ff.; es liegt inhaltlich nicht der leiseste Grund vor, ihre Echtheit 
anzuzweifeln. Es ergibt sich also nur die Möglichkeit, daß Sacharja zunächst 
nur die Nachtgesichte selbst 1, 7—15; 2, 1-9; 3, 1—10; 4, 1—5. 10b—14; 
5; 6, 1-8, 15a hat erscheinen lassen, die in einem wunderbar feinen Aufbau 
schildern, wie im Himmel alles zum Eintritt des messianischen Reiches, zu 
seiner äußeren und inneren Organisation vorbereitet ist, und daß er erst später 
jene Gottesworte, die er teils kurz vor, teils kurz nach den Gesichten von Gott 
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empfangen und verkündet hatte, die ‘auch alle in naher Gedankenberührung mit 
jenen stehen, in sie hineingeflochten hat. 

Daß er diese Worte am Rande seiner zunächst veröffentlichten Buchrolle 
nachgetragen hat, ist in drei Fällen, nämlich bei 2, 12f.; bei 4, 6—10a und 
bei 6, 9—14 ganz offenkundig, denn sie sprengen jetzt direkt Zusammengehöriges 
und könnten sonst doch unmöglich von ihren ursprünglichen Stellen hinter 2, 4; 
3, 10 und 6, 15a an so ganz verkehrte, sinnstörende Stellen geraten sein. 

Danach ist es aber möglich, daß auch die. Einleitungsrede 1, 1—6 erst 
später von Sacharja der Rolle der Nachtgesichte beigefügt ist. Schon, daß 1,7 
eine 1, 1 ganz analoge Überschrift hat, macht es wahrscheinlich vgl. zu 1,7. 
Außerdem werden wir finden, daß der Schluß von 1, 2—6, der jetzt nach 
8, 14f. geraten ist, ursprünglich einmal hinter 6, 15b gestanden hat, wo sich 
jetzt noch die ersten Worte desselben finden. Das würde sich aber am besten 
so erklären, daß der Prophet mit dieser Rede freien Raum am Anfang und 
Schluß derselben Rolle, welche die Nachtgesichte enthielt, ausgefüllt hat, so daß 
von einem späteren Abschreiber der Zusammenhang nicht mehr erkannt wurde. 

Der so erweiterten Rolle hat der Prophet beinahe 2 Jahre .später ein 
neues Blatt mit c. 7 und 8 angefügt. Eine aus der Mitte der Landesbevölkerung 
heraus an den Tempel gerichtete Anfrage, ob der Fastentag wegen der einstigen 
Zerstörung dieses noch beobachtet werden soll, hat dem Sacharja den Anlaß 
gegeben, Öffentliches Zeugnis davon abzulegen, daß die Heilszeit bereits mit 
der Tempelgründung begonnen habe, daß das Fasten aufhören, die Fastentage 
als Freudenfeste gefeiert werden sollen, daß dieser Jahwebefragung bald die 
größere seitens aller Völker folgen werde. Bei dieser Gelegenheit zitiert er in 
8, 1—13 eine Reihe früherer Heilsverkündigungen, die nur zum geringen Teile 
in c. 1—6 überliefert sind, die ‚aber auch alle aus den ersten Monaten seiner 
Wirksamkeit stammen, zum Teil womöglich noch vor die in 1,1 und 1,7 ge- 
nannten Tage fallen (vgl. bes. 8, 9—13). 

Aber Sacharja, seiner Mission gewiß und von unerschütterlichem Glauben 
vorwärts getrieben, hatte hier ein gewagtes Spiel gespielt. Noch war nicht einmal 
der Tempel fertiggestellt. Solange er auf die Zukunft vertröstete, war ja alles 
gut. Aber sobald er einmal sagte, die Heilszeit wäre schon da, mußte ihm die 
Rechnung präsentiert werden über alles, was nach seinen früheren Aussagen 
mit dieser kommen sollte. So mußte eine Krisis entstehen, besonders gerade 
seine Amtsgenossen, die Priester, werden trotz der großen Vorrechte, die er im 
messianischen Reiche dem Hohenpriester eingeräumt hatte, jetzt bedenklich ge- 
worden sein, denn der Reichtum und Glanz, den er dem Heiligtum verheißen, 
war noch nicht da, statt dessen aber verringerte er die soliden Einkünfte, die 
jenes aus der alten Volksreligion zog. 

In diese Krisis hinein führt uns eine letzte Redaktion, die Sacharja mit 
seinem Buche vorgenommen zu haben scheint. An 5 Stellen desselben finden 
wir die nachdrückliche Versicherung, daß Jahwe ihn gesandt habe: 2,12 (lies: 
dessen Herrlichkeit mich gesandt hat); 2,13: ihr werdet erkennen, daß Jahwe 
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Zebaoth mich gesandt hat; 2, 15: du (Zion) wirst erkennen, daß J. Z. mich zu 
dir gesandt hat; 4,9: du (Serubbabel) wirst erkennen, daß J. Z. mich zu dir 
gesandt hat; 6,15: ihr werdet erkennen, daß I. Z. mich zu euch gesandt hat. 
Man kann diese sämtlichen Sätze aus ihrem Zusammenhange entfernen, ohne 
daß sie auch nur die leiseste Lücke hinterlassen. Ja, an 3 Stellen 2, 12. 13 
und 4, 9 zerstören sie direkt den Zusammenhang und müssen daher erst später 
eingefügt sein. Das wird dann aber von allen 5 gelten. 

Von wem stammen sie nun? In neuester Zeit neigen manche Forscher 
zu der Annahme, es handle sich um Einschübe aus viel späterer Zeit, vor- 
genommen einerseits, um Sacharja gegen den Vorwurf, daß seine Weissagungen 
nicht eingetroffen seien, zu rechtfertigen, andererseits, um zugleich den Glauben 
der Frommen zu stärken (vgl. bes. MARTI, Die Zweifel an der prophet. Sendung - 
Sach.s i. d. Wellhausenfestschrift S. 281ff.). Aber ganz abgesehen davon, daß 
ein solcher Fall total singulär wäre und ein solches naives Mittel kaum geeignet, 
den beabsichtigten Zweck zu erreichen, denn ein Späterer hätte sich doch nur 
auf wirklich Erfülltes stützen können, die Stellen selbst protestieren dagegen. 
Einmal vermag man in diesem Falle nicht zu erklären, wie dann dieser ver- 
meintliche Redaktor dazu gekommen wäre, nicht immer gleichmäßig Ihr werdet 
erkennen usw. zu sagen, sondern einmal 2, 13 Zion anzureden und ein anderes 
Mal 4, 9 sogar den Serubbabel. Sodann aber führen uns zwei’ der Stellen 4, 9 
und 6, 15 sicher, eine dritte 2, 14 wahrscheinlich in die Zeit hinein, da noch 
am Tempel gebaut wurde, also in die Zeit vor 516. Wir werden deshalb nicht 
daran zweifeln können, daß Sacharja selbst diese Versicherungen seiner Rolle 
eingefügt hat, in gewissem Sinne damit dem folgend, der ihm auch sonst vielfach 
Meister ist, Ezechiel vgl. 2,5; 33, 33, auch Jer 26, 15. Und so hat er seine 
sonstigen Verheißungen von dem unmittelbaren Bevorstehen der Heilszeit weiter 
vertreten, allen ferneren Anfeindungen zum Trotze. Neues weiß er jetzt nicht 
mehr zu sagen, wie er schon in 8, 1—13 sich zum guten Teile selbst wieder- 
holt und nur in 8, 20—23 überboten hat, aber er ruft sein trotziges Dennoch. 

Der Tempelbau wurde 516 vollendet, und damit war Sacharja im Sinne 
von Deut 18, 14—22 als Prophet legitimiert, davon zeugt auch Esra 5, 1—6, 14; 
mochte vieles von dem, was er verheißen hatte, noch ausstehen, mochten be- 
sonders. auch die auf den Serubbabel gesetzten Hoffnungen jäh zu schanden 
werden, das alles konnte den Kleinglauben schnell wieder emporschießen und den 
Traum vom messianischen Reich zerrinnen lassen, in dem Punkte aber, der der 
Priesterschaft der wichtigste war, hatte Sacharja recht behalten, und seine Schrift 
enthielt genügend anderes, was sie dafür sorgen ließ, daß dieselbe nicht ver- 
gessen wurde, daß das Anstößigste darin umgedeutet wurde. Sacharjas Pro- 
phetenmund selbst aber war seit dem Jahre 518, am wahrscheinlichsten doch 
im Zusammenhang mit Serubbabels Sturz, verstummt, obwohl er als Priester 
noch lange weiter gewirkt hat. 

Seine Schrift ist von den weiteren Schicksalen aller Prophetenschriften 
nicht verschont geblieben. Die Hände von mehreren Redaktoren sind an ihr 
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zu bemerken. Der älteste wird der gewesen sein, der dem Buche an Stelle des 
ursprünglich durchgehenden Ichberichts zum Teile die Gestalt des Erberichts 
gab, sowohl in den 3 Überschriften 1,1; 1,7 und 7,1 wie in 7,8 und 8,1. 
Derselbe wird es aber auch gewesen sein, der das einleitende Bußwort durch 
Anhängung von 1, 6b und Zusammenstoppelung von 1,2. 3a zu einem historischen 
Berichte über die Tätigkeit Sacharjas nach Analogie derjenigen Haggais umzu- 
gestalten suchte. Wahrscheinlich hat derselbe auch bei der ersten Abschrift, die 
er nahm, diese Anfangsrede dadurch auseinandergerissen, daß er ihren Schluß 
hinter 6, 15 niederschrieb. 

Ein zweiter Redaktor in noch späterer Zeit dürfte dann die Schlußworte 
des 8. Gesichts hinter das 3. gesetzt haben als 2, 10f. und 4, 6b—10a von 
ihrer ursprünglichen Stelle hinter 3, 10 fortgenommen und in c. 4 hinein- 
geschoben haben. Derselbe wird ebenfalls in 6, 9—14 den Text zugunsten Josuas 
umgestaltet haben. Ob es derselbe oder noch ein Dritter war, der schließlich 
den Schluß der Anfangsrede von 6, 15 weg nach 8, 14f. versetzte, wird sich 
wohl nie entscheiden lassen. 

Jedenfalls ist in der Hauptsache in der angegebenen Etappen das Sacharja- 
buch allmählich in die Gestalt gekommen, in der es uns jetzt vorliegt, und 
gerade infolge der Sicherheit, mit der sich hier gewisse Verschiebungen nach- 
weisen lassen (das eigentliche Schulbeispiel dafür bleibt 4, 6-—-10a), ist dasselbe 
in besonderer Weise geeignet, uns über die Schicksale und das allmähliche 
Werden einer Prophetenschrift zu belehren. 


$ 3. Die religionsgeschichtliche Bedeutung Sacharjas. 


Über die religionsgeschichtliche Bedeutung Sacharjas orientiert man sich am 
besten nach 2 Gesichtspunkten, einmal nach seiner messianischen Erwartung 
und zweitens nach seinen Vorstellungen von göttlicher Offenbarung. 

1. Daß es im Grunde nichts weiter als seine messianische Erwartung ge- 
gewesen ist, die dem Sacharja den Impuls gegeben hat, das Volk zum Tempelbau 
anzutreiben, ist bei ihm noch klarer als beim Haggai. Das Verdienst, diesen 
überhaupt wieder in Gang gebracht zu haben, hat zweifellos letzterer; Sacharja 
aber hat mehr noch als er darüber gewacht, daß jener nicht wieder einschlief, 
und in seinen Nachtgesichten hat er uns die ausführlichste Urkunde seiner 
Vorstellungen von der nächsten Zukunft hinterlassen. Seine sonstigen Gottes- 
worte führen nur die Grundgedanken dieser aus und spornen weiter — durch 
Ermahnungen oder Verheißungen — in der einen oder anderen Richtung an. 

Alles in jenen nun ist getragen von der gemeinsamen Idee des unmittel- 
bar bevorstehenden, im Himmel schon vorbereiteten Gottesreichs. Wenn 
momentan auch die Erde noch ruhig ist, Gott glüht schon von Liebeseifer für 
Zion und grimmig zürnt er bereits der Völkerwelt, er hat schon seine Werk- 
zeuge zur Vernichtung der Weltmacht bereitgestellt, dann kommt er selbst 
nach Jerusalem, das zur Gottesstadt auf Erden wird; 2 Organe hat er sich 
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gewählt, die den Verkehr zwischen ihm und seinem Volke vermitteln sollen, 
die seines Geistes und seines himmlischen Wesens teilhaftig werden sollen; 
das Land wird für sein Kommen zubereitet, sowohl durch Vernichtung der 
einzelnen Sünder wie durch Fortschaffung der ganzen Gottlosigkeit; schon treten 
die himmlischen Wagen ihre Fahrt an, die alle zerstreuten Juden sammeln 
sollen, um mit am Hause Jahwes zu bauen. Von diesen Gedanken hat Sacharja 
in den später hineingeflochtenen Gottesworten einzelne noch mehr betont, zu- 
nächst den, daß Gott wirklich persönlich nach Jerusalem kommen werde, be- 
sonders aber den, daß Serubbabel der verheißene Messias sei, daß er den 
Tempel wirklich fertigbauen werde und zum Kronenträger ausersehen sei. Neu 
bringen sie den Gedanken, daß auch die Völkerwelt sich Jahwe anschließen 
werde 2,15 vgl. 8, 20£f. 

Übersieht man diese Grundgedanken, so merkt man auch sogleich, in 
welchen Punkten Sacharja sich von Haggai unterscheidet bzw. über ihn hinaus- 
geht. a) Am meisten in die Augen fallend ist der Unterschied, daß, während 
Haggai der hohenpriesterlichen Würde recht neutral gegenüberzustehen scheint 
und jedenfalls die spezifisch messianische Erwartung in der alten Form vorträgt, 
daß lediglich ein Davidide an der Spitze des neuen Reiches stehen würde, 
Sacharja diesem 2 Köpfe gibt, ein weltliches und ein geistliches Oberhaupt, 
beide in gleicher Weise Gott nahestehend, beide königlicher Würde teilhaftig. 
Freilich ist insofern ein ganz leiser Wechsel der Anschauungen bei ihm zu 
konstatieren, als er in den Nachtgesichten nachdrücklicher die neue hohe Würde 
des Hohenpriesters betont, in den darauffolgenden Gottesworten, wie es scheint 
infolge des Widerstrebens dieses 6, 13, stärker die künftige Königswürde 
Serubbabels 6, 12f., obwohl auch dieser ernste Mahnung nicht entbehren kann 
4,7 vgl. 2, 7, und umgekehrt auch hier an der königlichen Würde Josuas noch 
festgehalten wird 6, 13. Es bedarf nur kurzer Erwägung, um einzusehen, daß 
diese Zukunftserwartung Sacharjas praktisch nicht durchführbar war, sie trug 
den Todeskeim in sich selbst, war aber die Frucht des Zusammenwirkens der 
vorexilischen Zemachhofinung und des neuen, von Ezechiel inaugurierten 
hierarchischen Ideals. Und dafür, daß dies letztere später ganz siegte, sorgte 
die Geschichte durch den Sturz Serubbabels. 

b) Neu ist weiter bei Sacharja, daß er dem Kommen des messianischen 
Reiches eine große Entsündigung voraufgehen läßt. In gewissem Sinne war 
freilich auch dies schon bei Haggai vorbereitet, wenn dieser auf eine äußerliche 
Scheidung von allem Unreinen hindrängte und daher die sich zum Baue an- 
bietenden Samaritaner vom Tempelberg weggewiesen wissen wollte 2, 10#f. 
Diese kommen für Sacharja ebensowenig als Teilhaber des Gottesreiches in Be- 
tracht, ja, die Art, in der er ihre Anfrage von 7, 3 beantwortet und fast nur 
ein Heil für Juda kennt 8, 19—23, muß auf jene ebenso niederschmetternd 
gewirkt haben wie Haggais Zurückweisung. Aber die Form, in der Sacharja 
positiv in e. 5 und 3, 9 die große Entsündigung erwartet, verrät den Priester und 
Schüler Ezechiels vgl. 37,27, er denkt sie sich als einen großen sakramentalen 
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Akt, dessen Früchte ein heiliges Volk und Land sind. Er ist durchaus sittlich 
orientiert vgl. 5, lff.; 7, 7i£.; 8, 16f., wie er denn auch nie, nicht einmal 3, 7 
von einem Kultus des Zukunftsreiches handelt, aber die neue Sittlichkeit wurzelt 
für ihn in einem, man möchte sagen, mechanischen Akte Gottes, der an dem 
heiligen Lande und seiner Bevölkerung vollzogen werden soll. Man vergleiche 
seine Vorstellungen in dieser Richtung einmal mit Jes 1, 16ff. usw., und man 
wird merken, wie die Entwicklung auf Lev 16 und überhaupt den Priester- 
kodex hinsteuert. 

c) Ähnlich ist seine Vorstellung von der künftigen Geistesbegabung. Auch 
hier spricht er sich noch deutlicher als Hag 2,5 aus, die Grundanschauung 
bei beiden ist aber dieselbe. Der Geist ist ihnen keine sittlicb umgestaltende 
Macht, sondern eine göttliche Kraft, die zum Arbeiten am Tempel wie zu 
sonstigem Wirken befähigt vgl. 4,6. Und zwar wird dieselbe nach Sacharja 
zunächst den beiden Häuptern des messianischen Reiches übermittelt, die damit 
selbst göttlichen Wesens teilhaftig werden und die sie dann an die Gemeinde 
weiterzuführen haben 4, 14. Wir werden unter 2. sehen, wie auch in der 
Auffassung Sacharjas von der göttlichen Offenbarung sich diese Geistvorstellung 
bemerkbar macht. 

d) Ebenfalls deutlicher als Haggai handelt Sacharja von dem künftigen An- 
schluß der Völker an das messianische Reich. Was jener 2, 7 nur zwischen den 
Zeilen lesen läßt, sagt dieser 2, 13. 15; 8, 20—23 ganz ausdrücklich und be- 
wußt. 2,4 ist also nicht im Sinne einer Vernichtung der Heidenwelt gemeint, 
nur ihre weltliche Macht soll ihr genommen werden, dann steht ihrem An- 
schlusse an Jahwe nichts mehr im Wege. Sacharja ist also durchaus Universalist, 
nicht Partikularist, aber die Prärogative Judas betont er in einer Weise, gegen 
die Amos usw. aufs schärfste protestiert haben würde, man vgl. bes. 8, 23 
mit Am 9,7; Micha 3, 11b usw. Hier ist er stark von Deuterojesaja und 
Jes 2, 1ff. beeinflußt. 

e) Eine ganz eigenartige Form mußte die Vorstellung Sacharjas vom messi- 
anischen Reiche schließlich dadurch annehmen, daß sich seine Tätigkeit mehr und 
mehr der Beendigung des Tempelbaues näherte, daß er dadurch immer stärker 
in die Lage kam, von dem messianischen Reiche nicht nur als einem Gegen- 
stand der Hoffnung reden zu müssen, sondern dasselbe als bereits gegenwärtig 
zu beweisen. Teils die Ungeduld priesterlicher Kreise, teils eine höhnende An- 
frage aus der Mitte der Landesbevölkerung haben ihn in dieser Beziehung zu 
Äußerungen treiben müssen, die bald an der nüchternen Wirklichkeit zerschellten. 

Es sind in dieser Richtung 3 Stadien bei ihm zu unterscheiden. «) Der 
skeptischen Priesterschaft gegenüber macht er das Kommen des messianischen 
Reiches noch von dem Einsetzen des letzten Steines in den Tempel durch 
Serubbabel abhängig 4, 6—10a. £) Durch eine Geschenke überbringende Ge- 
sandtschaft aus Babylon läßt er sich schon dazu bestimmen, dem Serubbabel 
unverhüllt als König zu huldigen 6, 9—14. y) Einer Gesandtschaft der Landes- 
bevölkerung, die offenkundig von Zweifeln zeugt, antwortet er dann vollends 
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unverblümt, daß die Heilszeit schon von dem Tage der Tempelgrundsteinlegung 
an da wäre 8, 1—13.19—23. Das hatte bis zu einem gewissen Grade zwar 
auch schon Hag 2, 19 getan, aber das Kritische war, daß Sacharja. nun auch 
daran ging, gewisse praktische Konsequenzen daraus zu ziehen, in diesem Falle 
also das Bußfasten aufzuheben. Wir können uns kaum darüber wundern, daß 
dies das letzte positiv aufbauende Prophetenwort Sacharjas ist. Nun mußte 
eine Krisis kommen, der Traum vor der Wirklichkeit zerrinnen oder sich wieder 
dahin retten, wohin er gehörte, in das Reich der Ideale, bis hin zu dem Zeit- 
punkt, „da die Zeit erfüllet war“. 

2. Überaus charakteristisch und bedeutungsvoll für die Weiterentwicklung 
der alttestamentlichen Religion sind vor allem Sacharjas Vorstellungen von der 
göttlichen Offenbarung. Allerdings ist auch an ihn noch schlicht und einfach 
wie an die früheren Propheten das klare Wort Gottes innerlich ergangen vgl. 
1,1; 4,6.8; 7,4; 8, 18, aber in mehrfacher Beziehung macht sich doch bei 
ihm eine vollständig neue Ära in der Entwicklung der Offenbarungsvorstellungen 
bemerkbar: 3 

a) Sacharja scheint sich selbst eines tiefgreifenden Unterschiedes von der 
alten Prophetie bewußt gewesen zu sein, indem er sich selbst und andere zeit- 
genössische Propheten gegenüberstellt der Klasse der DW D’iw2J 1,4; 
7,7.12; 8, 9°, damit schon selbst andeutend, daß ein Unterschied zwischen 
ihm und diesen, daß durch das babylonische Exil ein Schnitt in der Entwick- 
lung gemacht sei. Ein Jesaja, Jeremia usw. hätten nie so gesprochen. Doch 
nicht genug damit, er zitiert jene direkt als bindende Autoritäten für seine 
eigene Meinung 7, 7ff., und davon findet sich bei jenen vollends keine Spur. 
Freilich verrät er dabei äuch zugleich, wie er die ihnen zuteil gewordene Offen- 
barung nach der eigenen beurteilt, sich nicht aufschwingt zu einem vollen Ver- 
ständnis dieser gewaltigen Persönlichkeiten, die Gott unmittelbar an sich und 
in sich erlebten, sondern auch bei ihnen nach einer Vermittlung für die Offen- 
barung sucht und als solche den Geist nennt, den er sich als eine vermittelnde 
Macht zwischen Gott und den Propheten vorstellt 7, 12. 

b) Doch am stärksten verrät sich dies Nachlassen der alten unmittelbaren, 
Offenbarungskraft in seinen Nachtgesichten. Visionen und auch speziell Nacht- 
gesichte waren ja auch den alten Propheten nicht unbekannt vgl. Am 7; 
Jes 6; Jer 1; Gen 46, 2 usw. Aber dem Sacharja wird eigentlich der ganze 
Komplex seiner Zukunftserwartung in dem Zyklus der Visionen einer Nacht 
übermittelt (vgl. zu 1,8 u. 4,1). Dabei aber ist zunächst dieser ganze Zyklus 
ein so kunstvoll gegliedertes Ganze, daß wir unbedingt annehmen müssen, das- 
selbe sei von ihm erst nachträglich zu der jetzigen Form literarisch und auf 
Lesen berechnet ausgestaltet. Mit der Rückehr der Himmelswagen von erfolg- 
loser Erkundungsfahrt (am Abend) beginnt das Ganze und endet mit der Neu- 
ausfahrt (beim Morgendämmern), um die Sammlung der Juden vorzunehmen, 
dazwischen stehen stufenweise fortschreitend die Unschädlichmachung der’ Welt- 
macht, der Einzug Jahwes in die Gottesstadt, die Installation der beiden 
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Würdenträger der neuen Gemeinde und die Entsündigung des Landes für das 
neue Reich. Daß der Kern seiner Hoffnung dem Sacharja wirklich durch visionäre 
Bilder gewiß geworden ist, können wir nicht bezweifeln, aber ebenso zweifellos 
beruht ihre Ausgestaltung auf wohlüberlegter, schriftstellerischer Arbeit. Doch 
noch in anderer Beziehung macht sich der Unterschied bemerkbar. Die alten 
Propheten sahen meistens einfache Dinge oder Vorgänge des täglichen Lebens, 
die einen bedeutungsvollen Gedanken in ihnen auslösten, und, war eine Deutung 
nötig, so lieferte sie ihnen Gott selbst. In den Visionen Sacharjas übernimmt 
diese Aufgabe andauernd ein Engel, mit dem er Zwiesprache pflegt. Wir 
werden sehen, daß es allerdings eine verfehlte Deutung ist, in diesem das 
alter ego, den prophetischen Geist des Propheten zu erblicken, es handelt sich 
vielmehr um den „Engel Jahwes“, der zugleich der Schutzengel der neuen 
Gemeinde ist, aber Gott selbst bleibt ihm doch auch hier ganz ferne gerückt. 
Sacharja geht weiter auf der Bahn, die Ezech 40, 2ff. betreten hat. Und der- 
selbe Unterschied liegt in bezug auf die geschauten Objekte vor. Zwar auch 
Jesaja sieht einmal die Seraphim in dem zum himmlischen Heiligtum geweiteten 
Tempel, wie Ezechiel das Gefährt der göttlichen Herrlichkeit schaut, aber bei 
Sacharja nehmen solche Vorstellungen der alten Volksreligion einen ungleich 
breiteren Raum ein, die Himmelswagen, Hörner, himmlischen Schmiede, die 
Waberlohe, der Satan, der himmlische Hofstaat, ein Sündenvergebung wirkendes 
Amulett, die 7 Augen Jahwes, die Fluchrolle, die geflügelten Dämonen, alles 
dies spielt in seinen Gesichten eine große Rolle und zeigt uns, wie mythologisch 
orientierte Vorstellungen von der überirdischen Welt aufs stärkste mit ein- 
gewirkt haben auf die Ausgestaltung seiner Visionen; alles, was er sieht — das 
ist bis jetzt noch nicht genügend erkannt — spielt sich am Eingange des 
Himmels ab oder kommt aus demselben hervor, mag er dies auch auf dem 
Tempelplatz, in dem Himmelstore nach allgemein altorientalischer Auffassung 
vgl. Gen 28, 17, geschaut haben. Das ist der Schauplatz, auf dem auch Daniel 
und noch viel mehr Henoch sich in erster Linie bewegen. 

c) Endlich verrät sich auch gerade in der trotzigen fünffachen späteren 
„Versicherung, daß Jahwe ihn gesandt habe (vgl. $ 2), so sehr wir die Festig- 
keit Sacharjas bewundern müssen, daß er bei seinen einst gegebenen Ver- 
heißungen ausharrte, doch auch wieder eine Unsicherheit, mit der er seiner 
eigenen Sendung gegenüberstand. Schließlich macht er sie doch selbst davon 
abhängig, daß sich seine Weissagungen noch einmal erfüllen werden. Wie 
ganz anders replizieren ein Amos 3, 3—8 oder ein Micha 3, 8 auf Zweifel an 
ihrer Mission, wie anders retten sich ein Jesaja 8, 16 oder vollends Jeremia 12, 3; 
17, 14 usw. in Anfechtungszeiten unmittelbar in Gott als in ihre Burg. 

Nach allem diesem wird man als das eigentlich Charakteristische der Auf- 
fassung Sacharjas von der Offenbarung das hinstellen müssen, daß Gott selbst 
ihm ungleich ferner gerückt ist als den früheren Propheten. Nicht mehr un- 
mittelbar strömt ihm das Wort Gottes zu, wenigstens spielen daneben schon die 
Reflexion, die Entlehnung ihre Rolle. Äußerlich bekundet sich das auch noch 
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darin, daß er nicht mehr im poetischen Spruch, sondern in Prosa zum Volke 
redet; ein einziges Mal 4, 6f. schwingt er sich zu einem Orakel nach der 
Weise der alten Propheten auf. Und damit hat denn tatsächlich das letzte 
Kapitel in der Geschichte des Prophetismus begonnen. Was aber vom Propheten, 
das gilt vollends vom Volke, ihm wurden immer mehr Mittler, himmlische wie 
irdische vonnöten, um mit Gott in Verkehr zu treten. 

So überaus bedeutungsvoll Sacharja also für die Geschichte der alttesta- 
mentlichen Religion ist und so gewiß über seiner Person noch ein Abglanz der 
den Himmel stürmenden Hoffnung eines Deuterojesaja lagert, so ist doch alles 
in allem sein Buch gerade das Wahrzeichen dafür, daß das klassische Zeitalter 
jener vorüber ist, daß die Periode der religiösen Dekadenz, des Judentums be- 
gonnen hat, eine Periode, die freilich auch notwendig und gottgewollt war. 


$ 4. Literatur zum Sacharja (c. 1—8). 


A. KÖHLER, Weissagungen Sacharjas I 1861; C. J. BREDENKAMP, Der 
Prophet Sacharja 1879; MaRrTı, Der Prophet Sacharja der Zeitgenosse Serub- 
babels 1892; ders., Zwei Studien zu Sacharja, I. Der Ursprung des Satans 
(Sach 3); HI. Der Bericht über die dem Propheten aufgetragene symbolische 
Handlung 6, 9—15, ThStKr 1892 S. 207—245, 716—734; Ley, Zu 
Sach 6, 9—15, ThStKr 1893 S. 771—782; GUNKEL, Schöpfung und Chaos 
S. 122—131, 1895; Prıser, Zu Zakharia in OLz 1901, 305—317; SELL, 
Studien zur Entstehungsgeschichte d. jüd. Gemeinde II. S. 68—104; VAN DER 
FLIER, Zakharija 1—8 in ThStKr 1906 S. 30—49; ROTHSTEIN, Die Nacht- 
gesichte des Sacharja 1910; HALLER, Das Judentum, in Sch. A. T. II. 3. 1914; 
MARTI, Die Zweifel an der prophetischen Sendung Sacharjas, i. d. Wellhausen- 
festschrift S. 279. 1914. 


1, 1-6; VIIL 14. 15. 


1 Im achten Monat im zweiten Jahr des Darius erging das Wort Jahwes an 
Sacharja, den Sohn Berekjahs, den Sohn Iddos, den Propheten, folgendermaßen : 
2 (Jahwe zürnte über eure Väter mit “starkem? Zorne). ° Und du sollst zu ihnen 
sagen: So spricht Jahwe Zebaoth: Kehrt zu mir zurück, ist der Spruch Jahwes, 
so will ich zu euch zurückkehren, spricht Jahwe Zebaoth. * Seid nicht wie eure 
Väter, denen die früheren Propheten zuriefen: So spricht Jahwe Zebaoth: Kehrt 
doch um von euren bösen Wegen und von euren bösen Taten, aber sie hörten 
micht und merkten nicht auf mich, ist der Spruch Jahwes. ° Eure Väter, wo 
sind sie? Und die Propheten, werden sie ewig leben? ° Aber meine Worte und 
meine Satzungen, die ich meinen Knechten, den Propheten, befohlen habe, haben 
sie nicht “euch” erreicht? VIIL, "+“Aber es wird geschehn, wenn ihr auf meine 
Stimme hörl’, wie ich beschlossen hatte, euch Böses zu tun, da eure Väter mich 
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erzürnten, spricht Jahwe Zebaoth, und keine Reue darüber empfand, *° so wül 
ich wieder in diesen Tagen planen, Jerusalem und dem Haus Judas Gutes zu tun. 
Fürchiet euch nicht! 

I, 6b (Da kehrten sie um und sprachen: wie Jahwe Zebaolh uns zu tun 
beschloß nach unsern Wegen und nach unsern Taten, so hai er uns gelan.) 


2. Schiebe mit © ein bin ein vgl. 7,12. 6. F. osmiax l. ich pams. VIII, 14. Nach 
6, 15 schiebe ich hier ein: "sipa saym Yiad os mim. 


I, 1-—-6; VIII, 14.15. Das erste Sacharjawort, Verheißung des 
göttlichen Schutzes im Falle der Bekehrung. Dies Wort ist bis 
jetzt nicht richtig verstanden. Man sieht in ihm lediglich eine Aufforderung 
zur Buße, die pointelos ausläuft, — HALLER meint, es sei überhaupt eine Eigen- 
tümlichkeit der späteren jüdischen Argumentation, die Pointe unausgesprochen 
zu lassen —, weil man nicht gesehen hat, daß 8, 14. 15, die an der jetzigen 
Stelle den ganzen Zusammenhang stören, ursprünglich an 1, 1—6a unmittelbar 
anschlossen. Bedenkt man, daß es das erste Prophetenwort ist, welches wir 
2—3 Wochen nach der großen Verheißung von Hag 2, 1ff. vernehmen, so er- 
wartet man bestimmt, daß es sich auch hier um Zusicherung des göttlichen 
Segens handeln muß, dasselbe ergibt sich aus 1, 3, und diese Erwartung be- 
stätigt sich vollauf, sobald man 8, 14f. unmittelbar an 1, 6a anschließen läßt. 
Sacharja ist aber in seinen Forderungen strenger und ernster als Haggai, mit 
dem äußeren Bauen ist es nach ihm nicht getan, er verlangt überhaupt gott- 
wohlgefälligen Wandel vgl. 4,6; 5, 3; 7, 9£.; 8,16#. Der ursprüngliche Zu- 
sammenhang dieses Wortes ist dadurch zerrissen, daß, wie schon ROTHSTEIN 
(Genealogie des Königs Jojachin S. 45f.) gefunden hat, der, der die Haggai- 
und Sacharjaworte zu einer Chronik des Tempelbaues verwendete, in 1,6b einen 
erzählenden Satz wie Hag 1, 12 einschob. Möglicherweise sind 8, 14f. dann 
zeitweilig hinter 6, 15b gestellt, bis sie an ihrer jetzigen Stelle hinter 8, 13 
wegen des gemeinsamen Stichwortes wn» und fürchtet euch nicht Aufnahme 
fanden. Ist unsere Annahme richtig, so führt einerseits das erste Sacharja- 
wort den Gedanken Haggais vom 24. 7. weiter, vgl. das fürchtet euch nicht 
Hag 2, 5, andererseits bereitet es schon das, was Haggai am 24. 9. kühn voll- 
zieht, die Scheidung von dem vorexilisch-samaritanischen Sauerteig, vor. 

1. Es ist auffallend, daß im Unterschiede von 1,7; 7,1 und allen Zeit- 
angaben im Buche Haggais der Tag, an dem Sacharja aufgetreten ist, nicht an- 
gegeben ist. KÖHLER und EHRLICH nehmen deswegen an, win sei hier als 
Neumondstag zu deuten vgl. Ex 13,4. Aber diese Annahme ist mißlich, weil 
das Hag 1, 1 anders ausgedrückt wird. Auch die Vermutung, der ganze Ab- 
schnitt v. 1—6 sei erst später aus anderem Zusammenhang an die Spitze des 
Buches gestellt, erklärt das Fehlen nicht genügend, denn gerade ein späterer 
Redaktor würde sich genau an das sonstige Schema gehalten haben. Wahr- 
scheinlich ist die Angabe des Tages also einfach ausgefallen. Zu der Genealogie 
Sacharjas vgl. Einleit. 81. 2. Es fällt auf, daß hier von Jahwe in der 3. Pers. 
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gesprochen wird, während er von v.3 an mit Ich spricht. Da nun das zu 
ihnen in v. 3 gegenüber v. 2 ganz beziehungslos ist, scheint der Vers einfach 
eine Randnote aus 7, 12 zu sein. Freilich legt das 1 c. Perf. consec. in v. 8 
die Vermutung nahe, daß diese etwas anderes verdrängt hat, etwa: siehe, ich 
sende dich zu diesem Volke oder: geh hin zu denen, die am Tempel bauen bzw. 
zu diesem Volke vgl. auch 6, 12. Sonst bleibt das zu ihnen beziehungslos. 
Das m3p ohne ein Attribut ist grammatisch nicht unmöglich vgl. Grs.-K. 8 117 
2. Anm., doch wahrscheinlicher ist mit ® ein 517 einzusetzen vgl. 1,15; 7,12. 
3. Zu m Zurückkehren Jahwes vgl. 1, 16; 2, 14; 8,3. 4. Mit Recht hat 
man in dem DNWNT, welches Sacharja ae 1er 12 braucht, ein Indiz dafür 
gefunden, daß er annimmt, mit dem Exile sei eine ganze Periode der Volks- 
geschichte zum Abschlusse gekommen und er wie seine Generation durch einen 
Einschnitt von dieser, die ihm die Ära einer kanonischen Offenbarung bedeutet, 
getrennt. Da es eine Form Drosby nicht gibt, so ist mit mehreren Hand- 
schriften Dybbynn zu lesen vgl. v. 10; Neh 9, 35. Dies Wort steht auch 
Jer 25, 5f., welche Stelle Sacharja hier frei zitiert. Dort bezieht es sich speziell 
auf Abgötterei, hier allgemeiner auf alles, was Jahwes Willen widerspricht. 
5. und 6. Der Sinn kann nur sein: die Väter, ja auch die Propheten sind 
dahingestorben, sind daher nicht mehr, aber Gottes einstmals durch jene ge- 
sprochenen Worte bleiben und sind noch jetzt in voller Geltung und Wirksam- 
keit. Dieser Sinn ist aber durch ein doppeltes vollständig verdunkelt. Ein- 
mal ist das am Schlusse von v. 6a unbedingt zu erwartende DInx unter dem 
Einflusse des ersten Wortes von v. 5 in DINiAN verschrieben, und sodann ist 
in v.6b von Redaktorenhand ein erzählender Satz eingeschoben. So ergibt 
sich jetzt folgender Nonsens: da kehrten sie (die Väter) um und sprachen usw. 
Das ist aber ein direkter Widerspruch zu v. 4. Das hat man schon lange ge- 
spürt. WELLHAUSEN hat darüber hinweggetröstet mit der Bemerkung: „Infolge 
der Warnung bekehrten sie sich nicht, wohl aber, als es zu spät war, infolge 
der Strafe“. Aber dann bleibt immer noch der Widerspruch zu v. 5, in 
dem deutlich die Meinung ist, daß die Väter entsprechend dem göttlichen 
Worte vertilgt sind, und außerdem würde der Inhalt v.6b in diesem Falle 
nicht den Anschauungen Sacharjas von der Geschichte entsprechen, denn deut- 
lich ist seine Meinung sonst die, daß der göttliche Zorn über die Zeit der 
Väter hinaus, die sich also nicht bekehrt haben, bis in die Tage der Tempel- 
gründung hinein gewährt habe vgl. 1,12; 8,10f.; Hagl1,6ff.; 2,15ff. Hat 
daher ROTHSTEIN mit vollem Rechte v. 6b für einen vom Tempelbau er- 
zählenden Chronisten vgl. Hag 1, 12f. in Anspruch genommen, so hat auch 
er noch nicht erkannt, daß dieser Zusatz unmöglich war, wenn unmittelbar zu- 
vor die Väter genannt waren, und daß die Antithese zu v. 5 statt dieser 
zwingend ein DANN verlangt. Zu dem »iym vgl. Deut 28, 15. 45, es liegt im 
Grunde derselbe Gedanke wie Threni 5,7 vor. Die älteren Propheten erscheinen 
bei Sacharja nicht nur als schon förmlich kanonisiert, sondern in dem pr tritt 
ung auch bereits der Gedanke entgegen, dem wir in der Folgezeit immer stärker 
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begegnen vgl. Neh 9, 26, daß sie ein für allemal gültige Satzungen, Gesetze 
gegeben haben vgl. 7, 9f.; 8,16. Das nor "w> hat der Tempelbauchronist 
noch aus 8, 14, der hier ursprünglich stand, entnommen. 

VII, 14. Dieser Vers und der folgende enthalten erst die Pointe, auf die 
das ganze Wort v. 3—6a hinstrebt. Allerdings ist es nach Analogie von 1,3 
nicht wahrscheinlich, daß Sacharja die Verheißung bedingungslos gegeben hat. 
Da nun gerade die Bedingung, die wir hier im Gegensatze zu 1, 4f. erwarten 
müssen, sich noch am Schlusse von 6,15 findet, dort aber ohne jeden Anschluß 
im Kontexte, halte ich es für möglich, daß vorübergehend 8, 14f. dort ge- 
standen hat. Jedenfalls dürfte dieser einmal mit ähnlichen Worten vor der 
Verschiebung begonnen haben. Das „ypr72 hat wohl gerade den Glossator 
veranlaßt, 1, 2 aus 7, 12 beizufügen. 15. Auch das ‚na fügt sich gut an 
1,3 an. In diesen Tagen bezieht sich auf die erste Epoche nach der Tempel- 
grundsteinlegung vgl. 8, 9f. Das Fürchtet euch nicht ist die Parole, die Haggai 
seit dieser ausgegeben hat vgl. 2, 5. 


LE: 


? Am 24. Tage des 11. Monats -— das ist der Monat Schebat — im 2. Jahre 
des Darius erging das Wort Jahwes an Sacharja, den Sohn Berekjahs, den Sohn 
Iddos, den Propheten, folgendermaßen: ° Ich sah in dieser Nacht, siehe da war 
ein Mann, reitend auf einem roten Rosse, der siand zwischen den “Bergen” im 
Abgrund und hinter ihm rote, “schwarze’, “gescheckte’ und weiße Rosse. °? Da sprach 
ich: Wer sind diese, mein Herr? Da sprach zu mir der Engel, der mit mir 
redete: Ich will dich schauen lassen, wer diese sind. 1° Da antwortete der Mann, 
der zwischen den “Bergen” stand, und sprach: Dies sind die; die Jahwe ausgesandt 
hat, die Erde zu durchstreifen. ** Da huben sie an zu dem Engel Jahwes, der 
zwischen den “Bergen*stand, und sprachen: Wir haben die Erde durchstreift, doch 
siehe, die ganze Erde wohnt in Sicherheit und ist ruhig. '? Da hub der “Engel, 
der mit mir redete’, an und sprach: Jahwe Zebaolh, wie lange willst du dich nicht 
Jerusalems und der Städte Judas erbarmen, denen du nun schon 70 Jahre zürnst! 
13 Da antwortete Jahwe dem Einngel, der mit mir redeie, gute Worte, tröstliche Worte. 
12 Da sprach zu mir der Engel, der mit mir redete: Predige: So spricht Jahwe 
Zebaoth: Ich eifere um Jerusalem und Zion mit großem Eifer, "? aber mit großem 
Zorne zürne ich über die sicheren Völker, die, während ich ein wenig zürnte, über 
das Unheil “frohlockten’. 


16 Deswegen spricht Jahwe so: Ich kehre nach Jerusalem mit Erbarmen zurück, 
mein Haus soll darinnen gebaut werden, ist der Spruch Jahwe Zebaoths, und die 
Meßschnur soll über Jerusalem ausgespannt werden. *?Noch einmal predige 
folgendermaßen: So spricht Jahwe Zebaoth: Überfließen sollen noch meine Städte 
von Gütern und erbarmen wird sich Jahwe noch Zions und Jerusalem noch erwählen. 

8. F. rosa l. mit & oa. F.orpö l. omg. Am Schlusse des Verses schiebe 
ein pa ein vgl. 6,3. 12. F. mm zoo 1. a mat epam. 15. F. son 1. ich Ara. 
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I, @—15. Das erste Nachtgesicht, die Meldung der Himmels- 
wagen von der Ruhe auf Erden und Ankündigung Gottes, daß 
er trotzdem Juda Heil senden wird, nebst 2 angehängten Gottes- 
worten v. 16 und 17. Mit Recht hat zuerst RoTHSTEIN (Nachtgesichte 
S. 53ff.) das erste Gesicht mit v. 15 abschließen lassen. Was in v. 16 und 17 
angekündigt wird, greift schon den nächstfolgenden Gesichten vor und gehört 
zu den Gottesworten, die Sacharja teils früher teils später verkündigt, aber erst 
nachträglich in die Nachtgesichte hineingearbeitet hat. Das erste Gesicht will 
nichts weiter verheißen als dies: trotz des gegenteiligen Scheines ist Jahwes 
Stimmung Liebeseifer für Jerusalem, Zorn gegen die Völkerwelt. 

In Einzelheiten ist das Gesicht vielfach mißverstanden und schon in alter 
Zeit durch Glossen entstellt, dieselben lassen sich aber noch als solche erkennen, 
und nach ihrer Ausscheidung ergibt sich ein überaus klares einfaches Bild. 

7. Die neue Einführung Sacharjas in v. b trotz 1,1 erklärt sich daraus, 
daß die Nachtgesichte zunächst einmal auf einer selbständigen Rolle schrift- 
lich verbreitet waren. Freilich muß die Überschrift in der Urschrift gelautet 
haben: das Wort Jahwes erging an mich. Aber daß der Redaktor Sacharja 
hier als einen bis jetzt Unbekannten einführt, 7, 1 hingegen nicht, erklärt sich 
zweifellos dann am besten, wenn er schon in seiner Vorlage in 1, 7 die Worte 
von Sacharja, Sohn usw. vorfand, und dies wiederum würde seinen Grund 
darin finden, daß die Rolle mit den Nachtgesichten zunächst einmal selb- 
ständig kursierte. Die Worte das ist der Monat Schebat sind erklärende Glosse 
eines Späteren vgl. 7,1. Manche Ausleger wollen den ganzen v. b streichen 
und v. a unmittelbar mit v. 8 verbinden, aber eine solche Verbindung scheitert 
an den beiden ersten Worten dieses (s. sogleich). v. 8 verbindet sich sehr gut 
mit v. 7b: wie das ganze den Propheten geoffenbarte Wort Gottes nach da- 
maliger Anschauung auf Schauung beruht, vgl. Nah 1,1; Hab1,1, auch Am1,1 
usw., so vermittelt es sich hier dem Sacharja durch Gesichte in der Nacht. 

8. Die beiden ersten Worte können nicht bedeuten: ich sah in der Nacht, 
dann müßte 2 dastehen, sondern: ich sah in dieser d. i. in der letzten Nacht 
vgl. Dim heute. Dann aber können diese Worte unmöglich mit v. 7 verbunden 
werden, vielmehr müssen sie selbständig das Folgende einleiten. Am 24. 11. hat 
Sacharja also das in der voraufgehenden Nacht Geschaute sogleich veröffentlicht. 
Daß er die sämtlichen nachfolgenden Gesichte in einer Nacht gehabt hat, folgt 
aus 4, 1 sowie einem Vergleich des ersten und letzten Nachtgesichts. Eine 
Änderung in MIN7D3, die ROTHSTEIN vorschlägt, ist überflüssig. Sehr umstritten 
ist die Deutung des Mannes, den Sacharja zunächst sieht. Er wird in den ersten 
Worten charakterisiert als reitend auf einem roten Rosse. Aber darauf wird im 
folgenden nie wieder zurückgegriffen. Da die anderen Rosse nach v.b sich 
hinter ihm befinden, müßte er der Führer, der Meldende sein, aber auch von 
dieser seiner Funktion bemerkt man in v. 11 gar nichts. Da außerdem das 
gleich folgende 78% xım) sich mit dem 37% stößt, da es sich im übrigen über- 
haupt nicht um Reiter, sondern um Wagenführer handelt vgl. v. b und 6, 1#f., 
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bes. den Parallelismus des Ausdrucks von v. 10b und 6,7, und.da man daher 
auch gar nicht weiß, welche Funktion zuvor dieser einzelne Reiter ausgeübt haben, 
warum nur der Wagen mit roten Rossen einen Vorreiter gehabt haben sollte, 
— DivHm ist sogar schon auf die Vermutung gekommen, daß die roten Rosse 
die Fahrt durch die Welt überhaupt nicht mitmachen, dann aber weiß man 
vollends nicht, weswegen jener ein rotes Roß bestiegen hat —, so hat man mit 
Recht schon seit EwALp mehrfach vermutet, daß die 4 Worte von 2 bis DIR 
als Glosse auszuscheiden sind. Unrichtig aber hat man dann den Mann — 
auch 2, 5 ist es Bezeichnung eines Engels — auf Gott gedeutet. Dieser er- 
scheint in den Nachtgesichten überhaupt nie, nur Worte aus seinem Munde hört 
Sacharja, außerdem muß man in diesem Falle das yımx ohne jeden sonstigen An- 
haltepunkt in das direkt entgegengesetzte 95 ändern, und endlich kann sich 
doch des Propheten Frage: Wer sind diese? unmöglich auf Gott mit beziehen, 
er könnte aber ebensowenig einfach unbeachtet und unerklärt gelassen werden. 
Nun setzt v. 9 bzw. 13 aber zwingend voraus, daß zuvor der Engel, der mit 
mir redeie schon irgendwie eingeführt sein muß, daß er tatsächlich schon zuvor 
mit Sacharja gesprochen hat. Aus diesem richtigen Gefühle heraus hat ROTHSTEIN 
v.8 um einen ganzen Satz und siehe, ein Engel kam hervor usw. bereichert. 
Aber einer solchen Ergänzungsdichtung bedarf es nicht: dieser Engel ist das 
erste, was Sacharja sieht, er steht im Vordergrunde der Bühne, die sich vor 
des Propheten Augen öffnet vgl. 2, 7a, die Rosse stehen also hinter ihm d. i 
weiter von Sacharja entfernt, der das Gewoge der Wagen im Hintergrunde sieht. 
Er wendet sich daher an jenen ihm zunächst stehenden in v. 9a mit der Frage, 
die er auch sonst immer an den Dolmetschengel richtet vgl. 4, 4, und dieser 
gibt ihm in v. 10 Antwort und kann daher von v. 12 an ohne weiteres als 
der Engel, der mit mir redeie, bezeichnet werden. Derselbe ist, wie besonders 
das 3. und 4. Gesicht zeigen, mit dem Eingel Jahwes identisch, er spricht zu 
Gott und im Namen Gottes als Anwalt der jüdischen Gemeinde, erteilt den 
anderen Engeln Befehle usw. Daß er aber in diesem ersten Gesichte tatsächlich 
auch schon als Engel Jahwes bezeichnet ist, ist, wie wir gleich sehen werden, 
trotz der gegenwärtigen Textüberlieferung unwahrscheinlich. 

Er steht nach M zwischen den Myrten, welche in der Tiefe sind. Ver- 
gebens hat man sich bemüht, dafür eine Lokalität im Tempelvorhof oder in der 
Nähe Jerusalems herauszufinden, der Schauplatz dieses Gesichts, in dem Engel 
ihre Meldung erstatten, in dem Zwiesprache mit Jahwe geführt wird, der ja 
noch nicht wieder im Tempel weilt, kann selbstverständlich nur wie in 3, 1#f.; 
6, 1ff. der Himmel sein, vor dessen Tor der entrückte Prophet in allen Nacht- 
gesichten steht. Da wir nun von Myrten im Himmel sonst nichts hören, sie 
allein keinenfalls als Bezeichnung des Paradieses dienen können (A. JEREMIAS), 
und ® in Übereinstimmung mit 6, 1ff. dafür D’ynm gelesen hat, so wird dies 
Wort dafür einzusetzen sein (vgl. auch die Präposition »2 hier wie 6,1). Es 
handelt sich um die 2 Erzberge, die man als das Eingangstor des Himmels be- 
trachtete, Ausgangs- und Eingangstor der Engel, der Winde, der Sonne usw. 
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vgl. Henoch 18, 13; 24, 2ff.; 52, 2ff. Damit erklärt sich denn auch der Aus- 
druck die Tiefe, es ist der Abgrund, den man dort, wo die Welt zu Ende ist 
und der Himmel beginnt, sucht, aus dem die Berge deswegen wie Säulen her- 
ausragen vgl. Ps 88, 7; Hiob 41, 23 (der Machtbereich Levjathans); u. bes. 
Henoch 18, 11f. M hat den Schauplatz dieser Vision in der Umgebung Jeru- 
salems gesucht und deswegen geändert. Hinter dem Manne, also schon tiefer 
im: Himmelstore, bereit, sofort vor das Angesicht Gottes im Himmel selbst 
hinzutreten vgl. v. 11 und ayın79 6, 5, erblickt der Prophet ein Gewoge von 
farbigen Rossen.. Aus dem folgenden wie aus 6, 1ff. erfahren wir, daß diese 
vor Wagen gespannt sind, auf denen Wagenlenker stehen. 

Genannt werden hier 3 Farben, rote, fuchsrote (zu pw vgl. Jes 16, 8, 
auch pP7% Jes 5,2 und arab. askara, assyr. Sarka hellrotes Blut) und weiße. Da 
der Prophet hier nur das Gewoge schildern will und es ihm nicht darauf an- 
kommt, wie in 6, 1ff. exakt das Herkommen der Rosse von allen 4 Welt- 
richtungen zu schildern, so kann man nicht zwingend beweisen, daß hier eine 
Farbe ausgefallen sein müßte. Immerhin macht doch das Faktum, daß ® auch 
hier 4 Farben liest, und zwar nicht genau dieselben wie in 6, 2f., so daß auch 
keine mechanische Angleichung an diese Stelle vorliegt, es wahrscheinlicher, daß 
tatsächlich von Hause aus auch in unserem v. 4 Farben standen. Und zwar 
wird man dann auf Grund des zoıxikoı in & ein DI772 scheckig oder gesprenkelt 
vgl. Gen 31, 10. 12, das nach dem o’w7x leicht übersehen werden konnte, vor 
ana einzuschieben, statt DPA aber,. das neben dem D’OTN überflüssig er- 
scheint, Drinw schwarze zu leben haben vgl. 6,2b. Die Farben der Rosse sind 
natürlich ebenso wie die Berge und die Tiefe altes mythologisches Traditionsgut, 
sie hängen wahrscheinlicher mit den 4 Himmelsgegenden zusammen, in die jene 
gesandt werden (nach WINCKLER und ZIMMERN näher noch mit den auf diese 
verteilten Planetengottheiten Merkur, Mars, Jupiter und Saturn vgl. KAT? 
S. 633), — als mit den verschieden gefärbten Wolken. Sicher verfehlt ist der 
Versuch ROTHSTEIS, in der Stufenfolge dunkelrot, hellrot, weiß eine pro- 
phetische Beziehung auf das herannahende Tageslicht zu suchen, denn so bliebe 
in der Nacht ja überhaupt kein Raum mehr für die 7 nachfolgenden Gesichte. 
Läge überhaupt eine Bezugnahme auf die Wolken vor, so wäre weit eher mit 
PRockscH an die Färbung des Abendhimmels zu denken. Doch empfiehlt 6, 1#f. 
auch diese Annahme nicht. Bei unserer Deutung schließen sich das erste und 
das letzte Nachtgesicht zu einem kunstvollen Ringe zusammen: im ersten sind 
die Himmelswagen — die oft vermutete Anspielung auf die persischen Postreiter 
werfe man getrost zum alten Eisen — soeben am Abend von ihrer Erkundungs- 
fahrt heimgekehrt und erstatten Bericht über die noch ruhige Welt, in den 
6 mittleren wird alles für das Kommen des messianischen Reiches vorbereitet, 
und im letzten werden jene am Morgen zugleich mit der aufgehenden Sonne 
von neuem hinausgesandt in die Welt, um die Realisierung einzuleiten und 
speziell die zerstreuten Juden zusammenzuholen. So begreift die eine Nacht 
alle Gesichte in sich. 

31* 
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9. Der Prophet fragt nach der Bedeutung dessen, was er sieht. Die Frage 
kann nur an den im Vordergrunde stehenden Mann gerichtet sein, den er als 
mein Herr anredet vgl. 4, 4; 6,4. Das bestätigt auch vollständig deutlich die 
Antwort, die von diesem in v. 10 auf die Frage erfolgt. v. 9b ist sicher 
später eingefügt und hat große Verwirrung veranlaßt. Erstens steht hier nur 
"DNN, es ist also gar keine Antwort. Zweitens taucht hier vollständig unver- 
mittelt der Engel, der mit mir redete, auf, während er ja noch gar nicht mit 
Sacharja gesprochen hat. Drittens läßt der Engel tatsächlich im folgenden 
den Propheten gar nichts sehen, was zur Deutung beiträgt. Die Änderung 
ROTHSTEINS von 7N7X N in AYY pn auf Grund von 4,5 ist ganz willkürlich. 

10. Die Antwort auf Sacharjas Frage gibt also der Mann, der deswegen, 
nachdem er hier mit Sacharja gesprochen hat, von v. 12 an als der Engel, der 
mit mir redete, bezeichnet werden kann. Die neuerdings aufkommende Übersetzung 
der in mir redete (DuHMm, PROCKSCH), wodurch dieser in Parallele zu dem pro- 
phetischen „alter ego“ von Jes 21, 6 gestellt werden soll, ist trotz & vollständig 
unrichtig, denn dieser Engel gehört bei Sacharja mit zu dem, was er schaut, und 
aus dem Gesichte heraus spricht derselbe bald zu den in demselben auftretenden 
Personen 2,7; 3, 2ff., bald zu dem Propheten, spricht also nicht in ihm. 11. Da 
zuvor keine Frage an die himmlischen Wagenlenker gerichtet ist, werden die 
Worte von nx bis DDTn Glosse eines Späteren sein, der übrigens sachlich durch- 
aus richtig den Mann mit dem Eingel Jahwes identifizierte vgl. v. 12. Übersetze 
also: Da huben sie an und sprachen. Die Meldung wird natürlich Gott er- 
stattet, aber der Engel und Sacharja hören sie. Sie melden, daß sie die ganze 
Erde sicher wohnend und ruhig gefunden, von der von Haggai 2, 6. 21ff. an- 
gekündigten und von der jüdischen Gemeinde heiß ersehnten Völkererschütterung 
also nichts bemerkt haben. Sacharjas Worte weisen hier direkt auf die seines 
Zeitgenossen zurück und sind ohne sie gar nicht zu verstehen. Das 2., 3. und 
8. Gesicht lehren uns allerdings, daß er dabei in erster Linie das Ausbleiben 
der Heimkehr der zerstreuten Juden im Auge hat, aber der gleichzeitige Sturz 
aller irdischen Throne und Gewalten ist damit nicht ausgeschlossen. Es könnte 
überraschend erscheinen, daß wir hier keinerlei Widerhall von dem großen 
Aufstand gegen Darius im Perserreiche, der gerade im Jahre 520 tobte, be- 
merken. Ich habe daraus früher mit HOONACKER geschlossen, daß Sacharja hier 
einen Standort vor dem Jahre 538 einnehme vgl. zu v. 16, aber gegen diese An- 
nahme spricht v. 12. Und es ist sicher, daß man im Februar 519 schon lange 
in Jerusalem gewußt hat, daß der Aufstand mißlungen sei, daß Darius die 
Meder, Babylonier, Armenier usw. wieder niedergeworfen habe. Und gerade 
der Enttäuschung darüber will dies Gesicht entgegenwirken. 

12. v. 13 zeigt deutlich, daß das m bo hier in »» 7377 ENydebn oder 
einfach in uhydeh zu ändern ist. Da der hier redende Engel nach seinen 
Worten der Schutzengel und Patron der jüdischen Gemeinde ist, wie der 
Mm anye in 3, 1#ff., so ist jene Glossierung aber sachlich richtig. Hier ist also 
zum ersten Male der von jetzt an immer wiederkehrende Ausdruck der Engel, 
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der mit mir redete, gebraucht in offenbarer Rückbeziehung auf v. 10. Daß hier 
trotz Hag 2, 15. der göttliche Zorn als noch auf Juda lastend angesehen wird, 
darf nicht befremden, da der Tempel noch nicht wiederhergestellt, Juda noch 
zerstreut und, wie wir sahen, auch die sonstigen großen Verheißungen Haggais 
noch nicht erfüllt sind. Daher fastet man ja auch noch im Jahre 518 vgl. 7, 3#f. 
Die 70 Jahre sind natürlich vom Jahre 586 an, in dem der Tempel zerstört war, 
gerechnet. Aus dieser Stelle schließen zu wollen, daß im Jahre 538 keinerlei 
Heimkehr stattgefunden habe, war ein arger Mißgriff von KOoSsTERS; das 
messianische Heil und den zweiten Tempel hatte dies Jahr nicht gebracht, und 
nur darum handelt es sich hier. Zu m = jetzt vgl. 7,3. 13. omm ist 
Apposition zu 0°727, zur Sache vgl. Jes 40, lff. 14. Sacharja erbält ein Gottes- 
wort, das er als Frucht dieser Vision verkündigen soll: trotz der scheinbaren 
Weltruhe hält Jahwes heiliger Eifer für Zion und sein Zorn gegen die Völkerwelt 
an. Das Perf. ınx3p im Unterschied von dem nachfolgenden Partiz. r$p mag 
andeuten sollen, daß die Ausübung des Liebeseifers tatsächlich schon begonnen 
hat. Zu nxı3p in der Bedeutung des heiligen Liebeseifers Jahwes für sein Volk 
vgl. 8, 2 und Jes 9,6. Das überflüssige ji ya ist wohl nur aus v. 17 bzw. der 
Parallelstelle 8, 2 eingetragen. 15. Das o* RT hat den Sinn /fleischlich sicher 
vgl. Am 6,1; Zeph 1,12; Jer 48,11. In erster Linie hat Sacharja hier jeden- 
falls die bösen Nachbarn, Edomiter, Moabiter usw. im Auge, die, wie Jer 48, 11 
betont, selbst nicht ins Exil abgeführt sind, wohl aber schadenfroh und sich 
bereichernd Israels Unglück zugesehen haben. Allerdings ist, wie schon v. 11 
zeigte, Sacharjas Horizont zugleich ein weiterer, aber mit den Weltmächten, die 
einst Juda zerstreut haben, wird unmittelbar erst 2, 1ff. abgerechnet. Der Satz 
ich zürnte ein wenig ist im Deutschen zu subordinieren: während ich usw. Das 
klingt allerdings wie Jes 40, 2ff.; 54, 7£. sehr tröstlich und anders, als die vor- 
exilischen Propheten vom Gerichte sprachen. Die letzten Worte des Verses deutet 
man gewöhnlich darauf, daß die Völker ihre Aufgabe als göttliche Züchtigungs- 
rute nicht erkannt hätten. Aber einmal wäre das sie haben zum Unheil geholfen 
ja gar nichts Tadelnswertes gewesen, das sollten sie vielmehr, und zweitens kann 
„ty überhaupt nicht schlechtweg helfen bedeuten, vielmehr immer: jemandem in 
Not und Bedrängnis beistehen, auch Jes 63,5. Es wird daher ein Textverderbnis 
vorliegen. Ich lese my7> noy vgl. Jer 50, 11 und zur Konstr. mit 5 Micha 7, 8, 
zur Sache bes. Ob 12. ; 

16. »maw/ ist Perf. proph. vgl. 8,3. Durch das 32 habe ich mich früher 
verleiten lassen, den Standort des Propheten auch hier vor dem Jahre 538 zu 
suchen, aber das Wort schließt nicht aus, daß schon damals am Tempel gebaut 
wurde, es kann auch bedeuten fertig bauen vgl. 6, 13. 15. Möglich ist freilich 
auch, daß dieser Spruch kurz vor die Grundsteinlegung im 6. Monat des Jahres 520 
fällt. Dann wäre er das älteste Wort Sajarchas, das wir besitzen vgl. zu 8, 9—13. 
Zu mp vgl. Jer 31, 39, Qre will das gebräuchlichere 1p dafür lesen. Die Vers- 
hälfte schließt nicht aus, daß Jerusalem damals zum Teil schon wieder besiedelt 
war, wie Hag 1, 4ff. es schildert, aber der größte Teil der einstmals blühenden 
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Metropole lag noch in Trümmern. 17. Die Worte “uxb NIp my verkoppeln 
das nachfolgende Sätzchen mit dem ersten Nachtgesichte vgl. das NP V- 14 wie 
das IE v. 16. Noch weiter auf dieser Bahn ist & gegangen, wo eingesetzt ist: 
Erı nal eine 106g we Ö Ayyeklog Aahiov Ev Euol. Meine Städte sind natürlich 
die Städte Judas vgl. v. 12. In v.b, in dem mit © DI zu lesen ist, hat ein 
Späterer, der ängstlich über Jerusalems Prärogative wachte, nochmals dessen 
Begnadigung mit Worten, die er teils v. 16 teils 2, 16 entnahm, betont vgl. 


hier die 3. Pers. im Unterschied von v. 16 und 17a. 


II, 14. 


1Da hob ich meine Augen auf und sah, und siehe, da waren 4 Hörner. 
2 Da sprach ich zu dem Engel, der mit mir redete: Wer sind diese? Und er 
sprach zu mir: Dies sind die Hörner, die Juda, Israel und Jerusalem xersireut 
haben. ° Da ließ mich Jahwe vier Schmiede sehn. * Und ich sprach: Zu welchem 
Zwecke kommen diese? Da sprach er folgendermaßen: Dies sind die Hörner, 
welche “Juda’ “und Jerusalem und Israel’ zerstreut haben. Diese ‘sind’ gekommen, 
“um ihre Beile zu schärfen’, um 'niederzustoßen’ die Hörner der Völker, welche 
ihr Horn gegen das Land ‘Jahwes’ erhoben haben, um es zu zerstreuen. 

4. F. hen nipa ab War "95 1. mit Rorusrenm Dry essyem. F. Manz l. mit 6 75, 
f. onk 1. mit Gungen EInN. F.nims l. ich mind. F.rpm 1 mit 6: arm, 

II, 1—4. Das zweite Nachtgesicht: die vier Hörner und 
die vier Schmiede, die Vernichtung der Weltmächte Die 
eigentliche Sünde dieser besteht nach Sacharja darin, daß sie sich an Juda 
vergriffen haben vgl. 1,15. Vertilgt werden sie auch nach diesem Gesichte 
nicht; es bleibt nach ihrer Niederwerfung Raum für ihre Bekehrung vgl. 2,15; 
8, 20—23; Hag 2, 7. 

1. Die Hörner sind das Symbol der Kraft vgl. Deut 33,17; 1 Kön 22,11; 
Jer 48, 25; Ps 92, 11; Dan 7,8. Die Vierzahl erklärt sich wiederum aus 
der Zahl der 4 Weltenden bzw. Eckpunkte des Himmels. Sie sind also 
Repräsentanten der gesamten Weltmacht, nicht etwa 4 einzelner Weltreiche 
(vgl. Daniel); die ganze Welt erscheint hier als Feindin Judas vgl. 1, 11; 
Hag 2, 22. 2. Die eigentliche Wirkung der Hörner ist das Niederstoßen vgl. 
Deut 33, 17, das ıı denkt schon an die Folge dieses für Juda, die Zer- 
streuung. Daß am Schlusse des Verses nicht alles in Ordnung ist, zeigt schon 
das einmalige Fehlen der nota accusativi. Das onen schiebt sich unerträglich 
störend zwischen Juda und Jerusalem ein und ist daher als Glosse zu streichen. 
Vielleicht vermutet DuHMm mit Recht, daß sie eingeschoben sei, um durch Be- 
rücksichtigung Israels, daher auch Assurs die 4 danielischen Weltmächte hinein- 
zuinterpretieren. Dagegen ist nicht wahrscheinlich, daß auch Draw zu dieser 
Glosse gehört, im Gegenteil, nach 1, 12.14.16; 2,16; 8,15 erwartet man 
die besondere Nennung dieser Stadt neben Juda. Ein nx braucht in diesem 
Falle nicht davorzustehen. 3. wah ist der Werkmeister, der in Holz, Stein oder 
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Metall arbeitet, die Vernichtungswerkmeister aber sind die Schmiede, deren 
Handwerk daher als ein fluchbeladenes gilt vgl. Qajin und Ez 21, 36; Jes 54, 16; 
auch hier handelt es sich um eine feststehende mythologische Vorstellung. Für 
Sacharja sind die Schmiede selbstverständlich Engelwesen Joel 4, 13 vgl. aber 
auch die mit dem Hammer oder dem Beil dargestellten antiken Götter. 

4. In diesen Vers ist durch Abschreiberversehen in b der v. 2b noch einmal 
hineingeraten. Mit den Worten »»> bis iv” hat man sich lange sehr abgequält. 
WELLHAUSEN hat den unverständlichen Worten nach Maßgabe eines Mannes, der 
sein Haupt nicht erhoben hat einen Sinn abzugewinnen gesucht durch Änderung 
des vn in ws, welches er so daß übersetzen wollte. Aber mit Recht hat 
ROTHSTEIN unter Hinweis auf Mal 2, 9 die Berechtigung einer solchen konse- 
kutiven Bedeutung bestritten und überzeugend dargetan, daß das ganze Sätzchen 
einfach auf Verlesung von Say Drbwiiy beruht vgl. den Schluß von v. 2. 
& hat scheinbar das 5s7%> noch neben dem bereits verlesenen Texte vor- 
gefunden. ROTHSTEINS Konjektur. wird aber noch dadurch bestätigt, daß in 
Jer 31, 7 dieselbe Verwechslung (vgl. VoLz, Stud. z. T. des Jer. 8. 231) vor- 
liegt. Die Antwort des Dolmetschengels beginnt also mit IND, wofür 382 zu lesen 
ist. Das Tan? ist hier unmöglich. Gegenüber der Behauptung GUNKELS, das 
Wort sei sinnlos, hat allerdings ROTHSTEIN mit Recht betont, daß dies auf- 
schrecken in Hinblick auf die sicherwohnenden Völker von 1, 11. 15 sehr wohl 
motiviert sei, aber da das Objekt onx dabei unmöglich ist, streicht er die 
4 Worte von diesem bis ni)7p und verbindet jenes Wort dann unmittelbar mit 
Dyii7 usw. Das ergibt dann zwar einen erträglichen Sinn, aber eine Erklärung 
der eigentlichen Vision wäre dann überhaupt nicht gegeben, das Bild derselben 
vielmehr vollständig verlassen, und ganz gewiß ist das Aufschrecken keine 
Tätigkeit von Schmieden. Sacharja nimmt es aber sonst mit der Deutung seiner 
Visionen pedantisch genau. Nun liest & das 'ın7 überhaupt nicht, sondern 
setzt nn? um xu schärfen voraus, und mit Recht hat GUNKEL als Objekt 
dazu statt DHN ein DinX die Beulblätier eingesetzt vgl. 2 Kön 6, 5. Freilich 
ist auch das nimb, obwohl & denselben Konsonantenbestand voraussetzt, mit 
gutem Grunde von ROTHSTEIN angefochten, an den 2 Stellen, wo sich das 
77» sonst noch findet Jer 50, 14; Thr 3, 53, kann es für m» werfen verlesen 
sein, und keinenfalls erscheint das Werfen als eine folgerichtige Wirkung des 
Hantierens mit Hacken oder Beilen. Ich nehme daher an, daß ein Schreib- 
fehler für nin7b um niederzusioßen vorliegt vgl. Ps 62,4; 118,13 (auch an 
ni" 725 um fortzustoßen könnte man denken vgl. Am 6, 3; Jes 66,5). Das 
Verb y72 ist vermieden, weil die Hörner nicht abgehauen werden, sind sie doch 
allein erschienen. Daß am Schlusse des Verses m statt 11m zu lesen ist, zeigt 
das yı (gegenüber v. 2 vgl. v. 16). Die Schmiede sollen also die Werkzeuge 
wetzen, mittels derer den Weltmächten ihre weltliche Macht genommen werden 
soll; möglicherweise hat die Ausführung Gott sich selbst oder noch einem be- 
sonderen Engel des Verderbens vorbehalten vgl. Jes 54, 16. Jedenfalls handelt 
es sich auch hier erst um einen vorbereitenden Akt. 
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11,59, 


5 Da hob ich meine Augen auf und sah, siehe, da war ein Mann, in dessen 
Hand eine Meßschnur war. ° Da sprach ich “u dem Engei, der mit mir redete’: 
Wohin geht “dieser”? Und er sprach zu mir: Um Jerusalem auszumessen, um 
zu sehn, wie groß seine Breite und seine Länge sein soll. ? Und siehe, während 
der Eingel, der mit mir redele, “dastand’, ging ein anderer Engel heraus ihm enl- 
gegen, ® da sprach er zu ihm: Sage eilends diesem Burschen da: Als offener 
Ort soll Jerusalem daliegen wegen der Menge von Menschen und Vieh darinnen. 
® Und ich werde ihm, ist der Spruch Jahwes, eine Feuermauer ringsum sein und 
zur Glorie in seiner Mitte. 

6. L. mit Rorustem "3 a0 78>27 DN und für mam8 ein x. 7. F. das erste na" 
l. mit © >. 

II, 5—9. Das dritte Nachtgesicht: der Engel mit der Meß- 
schnur, das neue Jerusalem. Auch hier ist wie im ersten Gesichte der 
Vorgang durch einige spätere Mißverständnisse etwas verwirrt, aber unschwer 
die ursprüngliche Gestalt wieder herzustellen. Neben dem agierenden und dem 
Dolmetschengel, der, wir wir zu 1, 11f. sahen, der Engel Jahwes ist, tritt hier 
ein dritter auf, der den Befehl dieses auf die Erde zu bringen hat. 

5b. ZuwWon vgl. 1,8. 6. Es ist sehr auffallend, daß Sacharja hier den 
Engel mit der Meßschnur direkt anredet und dieser ihm antwortet, da doch sonst 
dem Zwecke der Vermittlung mit der überirdischen Welt stets der Dolmetsch- 
engel dient. Ein einziges Mal findet sich das freilich auch sonst noch, nämlich 
in 3, 5, aber dort ist der Text sicher nicht in Ordnung. Mit Recht hat daher 
ROTHSTEIN geschlossen, daß hier die Worte zu dem Enngel, der mit mir redete 
ausgefallen. und dementsprechend das du in ein er zu ändern sei. Es handelt 
sich nicht nur um einen Wiederaufbau der Häuser Jerusalems in alter Herrlich- 
keit, sondern auch speziell, wie v. 8f. zeigt, um eine Befestigung der neuen 
Ansiedlung durch Mauern. 7. Das zweimalige x%’ erscheint von vornherein 
verdächtig, und direkt unmöglich ist, daß, wenn beide Engel aus dem Himmels- 
tore herauskommen, der eine dem anderen entgegenkommt. An Stelle des 
ersten ist daher mit & 19% zu lesen vgl. 1,8; 3,1.5. v.a ist dann als Zu- 
standssatz zu fassen: und während usw. Es kommt ein anderer Engel aus der 
Himmelspforte heraus, um von dem Dolmetschengel einen Befehl entgegen- 
zunehmen, durch den der erste Engel in seinem Vorhaben gehindert werden 
sol. ROTHSTEIN will für inx7p> ursprüngliches 37x77 annehmen. Das ist 
möglich, aber nicht nötig. Das Herausgehen des Engels ist nicht weiter 
motiviert, sein Erscheinen ist nötig, um den Befehl nach Jerusalem hinunter- 
zubringen. Der Dolmetschengel, der den anderen göttliche Befehle zu erteilen 
hat vgl. 3, 2ff., verläßt seinen festen Standort im Eingang des Himmelstores nicht. 

8. Subjekt in ns” ist der Dolmetschengel. Das y7 kann sehr wohl 
buchstäblich verstanden werden, denn durch nichts ist angedeutet, daß der 
Engel beritten ist. 7y)J kann nach dem ganzen Zusammenhange kein anderer 
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als der zuerstgenannte Engel sein. Die Beziehung auf den Propheten, die man 
auch wohl erwogen hat, ist natürlich ausgeschlossen, da dieser den Engeln 
keine Aufträge zu erteilen hat. Aber jener eigenartigen Bezeichnung liegt 
eine besondere Absicht zugrunde. Der Plan des ersten Engels soll damit als 
Außerung jugendlicher Ungeduld und Unerfahrenheit bezeichnet werden vgl. 
Prov 7,7; 2 Chron 13, 7 (so richtig MARTI, EHRLICH, ROTHSTEIN), übrigens ein 
interessanter Beitrag zur Engellehre, die wie der Satan in Hiob 1 eine gewisse 
Selbständigkeit in ihrer Handlungsweise besitzen und unter Umständen auch 
ohne göttliches Mandat handeln, daher dann von der höheren Instanz zur 
Ordnung gerufen werden. Die Darstellung muß hier ihren Grund darin haben, 
daß tatsächlich die junge Generation, in erster Linie wohl gerade Serubbabel 
vgl. 4, 6, sich mit dem Plane trug, die neu erstehende Metropole durch 
Mauern, speziell gegen die mißgünstigen Nachbarn zu sichern (vgl. SELLIN 
Studien II S. 101f.; RotHstEem $. 84ff.). Aller Nachdruck des göttlichen 
Befehls liegt auf dem nis, nach Ez 38, 11; Esth 9, 19 (vgl. v. 9) die un- 
befestigte Stadt des platten Landes im Gegensatz zu den befestigten Zentralen. 
Der Grund des Verbots ist der göttliche Wundersegen, der menschliche Mittel 
ausschließt: die unzählbare Bevölkerung würde jeden Mauergürtel sprengen. 
9. Gott selbst will vielmehr für die Stadt eine Mauer sein und zwar eine 
Feuermauer, die alle herannahenden Feinde vernichtet, wie er auch im Innern 
der Stadt allen irdischen Glanz und Reichtum durch seine persönliche Gegen- 
wart ersetzen will, „seine 7j33 wird die Stadt erfüllen vgl. Jes 60, 19* (Keın). 
Uralte Vorstellungen vom Paradies und vorzeitlicher Gottesstadt leben da wieder 
auf vgl. Gen 3, 24; Ex 3, 2; Jes4, 5; Ps 34, 8, auch 2 Kön 6, 17, anderer- 
seits Jes 60, 1f. Mit diesem Vers hat das Nachtgesicht seinen volltönenden Ab- 
schluß gefunden; die Tendenz desselben ist die Ablehnung aller Mauerbaupläne, 
Hinweis auf den einzigen Schutz der neuen Gemeinde und Versicherung des 
dem neuen Jerusalem zuteil werdenden Segens, unmittelbaren Gottesschutzes 
und paradiesischer Gottesgemeinschaft. 


IT, 10—17. 


[1% Ha, ha, fliehet aus dem Nordlande, ist der Spruch Jahwes, denn ‘aus’ 
den 4 Himmelsrichtungen ‘sammle’ ich euch, ist der Spruch Jahwes. !! Ha, nach 
Zion rettet ‘euch’, die ihr wohnt ‘bei?’ der Tochter Babels!] 

12 Denn so spricht Jahwe Zebaoth (*dessen’ Herrlichkeit mich gesandt hat), 
von den Völkern, die euch plündern: (Wer euch antastet, tastel “meinen? Augapfel 
an) “® Siehe, ich schwinge meine Hand wider sie, da werden sie eine Beute ihren 
Knechien (und ihr werdet erkennen, daß Jahwe mich gesandt hat). 

14 Juble und freue dich, Tochter Zions, denn siehe, ich komme und wohne 
in deiner Mitte, ist der Spruch Jahwes. *° Und viele Völker werden sich an 
jenem Tage an Jahwe anschließen und werden “ihm’ Volk sein (umd ich werde in 
deiner Mitte wohnen und so wirst du erkennen, daß Jahwe mich zu dir gesandt 
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hat). 4° Und in Besitz nehmen wird Jahwe Juda als sein Teil auf dem heiligen 
Lande und Jerusalem wieder erwählen. *? Stille alles Fleisch vor Jahwe, denn er 
regt sich aus seiner heiligen Wohnung ! 

10. L. mit & 3-87 u. f. nidmp ebenf. mit G "meox. 11. F. "oben L. oben. Frau 
Ins on. 12. Ich 1. 7ia> UN. F. sy 1. ep. 15. F. "5 1.9; 

II, 10—1?7. Drei verheißende Sprüche aus den beiden ersten 
Jahren des Tempelbaues. Wie dem ersten Nachtgesicht 2, so sind dem 
zweiten und dritten 3 (genau genommen 4 vgl. zu v. 12b) kurze Verheißungs- 
sprüche angehängt, die sich jedesmal mit dem einen oder anderen Gedanken 
jener berühren, ohne aber irgendwie enger mit ihnen zusammenzuhängen. Sie 
sind offenbar erst nachträglich angereiht, das sieht man besonders daraus, daß 
das erste Gotteswort v. 10 und 11 eine Iiustration zu der Ankündigung der 
zahlreichen Bevölkerung Jerusalems im dritten Gesichte erhält, das zweite 
v. 12 und 13 eine solche zu der Niederwerfung der Völkerwelt im zweiten Ge- 
sichte, während das dritte Verheißungswort v. 14—17 wiederum sich mit Ge- 
danken des dritten Gesichts, daß Zion Wohnsitz Jahwes und — hier durch 
Anschluß der .Heidenwelt — von ungeheurer Menschenmenge bewohnt werden 
würde, berührt. Aus dieser merkwürdigen Anordnung muß man folgern, daß 
der erste Spruch erst später als der zweite und dritte an dieser Stelle ein- 
gesetzt ist. Aber auch diese stehen in keinem organischen Zusammenhange 
mit dem zweiten und dritten Gesichte, sonst müßte ja auch schon äußerlich 
ihre Stelle eine andere sein. Auch der neueste Versuch von DUHM, einen 
festen Zusammenhang zwischen v. 8b. 9 und 10b. 12 herzustellen, ist ganz 
verfehlt; auch wenn seine Übersetzung von v. 10b denn wie die 4 Winde 
breite ich euch aus richtig wäre, wäre dies doch eher gerade das Gegenteil von 
der Verherrlichung Jerusalems, wie Sacharja sie sich in v.8 und überhaupt 
3, 9£.; 8,4—8 vorstellt, und v. 12b hat ebensowenig etwas mit dem Gedanken 
von v. 9 zu tun. 

Bei dem ersten Spruche können wir vielmehr wahrscheinlich noch den 
ursprünglichen Zusammenhang aufweisen, aus dem er stammt. Er enthält eine 
Aufforderung an die noch in Babylon Exilierten, schleunigst sich nach Zion 
zu begeben, weil die große Sammlung Judas aus aller Welt unmittelbar be- 
vorstehe. Nun ist das letzte Nachtgesicht jetzt am Schlusse verstümmelt. Die 
erregte Rede des Dolmetschengels (vgl. py»‘) reißt dort plötzlich mit 6, 9 
bzw. 6, 15a ab. Haben wir nicht in 2, 10£. die ursprüngliche, sich unmittel- 
bar daran anschließende Fortsetzung vgl. das Land des Nordens 2, 10 und 6, 9, 
die 4 Winde des Himmels 2, 10 und 6,5? Der in 2, 9f. enthaltene Gedanke, 
daß die Juden von den 4 Himmelsrichtungen und daher in erster Linie von 
Babylon gesammelt werden sollen, ist gerade das Thema des letzten Nacht- 
gesichts, das aber in der gegenwärtigen Form dort etwa nur zu einem Dritteile 
zum Ausdruck kommt. 

10. Zu dem anfeuernden »i7 vgl. Jes 55, 1, zu der Wiederholung 52, 11 usw., 
zu dem Rufe Jer 51, 6.45. Das ı vor 1D% ist mit © zu streichen. Die Tot 
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art von M wie die 4 Himmelsrichtungen breite ich euch aus gibt keinen Sinn; 
sollen die Juden in alle Welt ausgebreitet werden, so brauchen sie nicht aus 
Babylon zu fliehen, im Gegenteil; außerdem fordert v. 11 sie auf, sich 
nach Jerusalem zu sammeln. Es ist daher mit & zu lesen npDx; die Ver- 
schreibung erklärt sich leicht. Zu den Winden des Himmels — Himmels- 
richtungen vgl. Ez 37,9; 1 Chron 29,4. 11. Man hat früher das Ps meistens 
als Anrede gefaßt. Daraus müßte aber zwingend folgen, daß entweder die 
ganze Golah zur Zeit Sacharjas noch in Babylon saß (so Kosters) oder daß der 
Prophet hier seinen Standort vor der Heimkehr des Jahres 538/37 einnimmt 
(so ich in Studien ID). Eins ist so mißlich wie das andere, schon allein, weil 
sonst für Sacharja Zion stets —= Jerusalem ist vgl. 1,14.17; 2,14; 8,3. 
Nun hat aber © yiy als Accus. der Richtung gefaßt und burn gelesen, und 
diese Lesart paßt vorzüglich zu v. 10. Wohin anders sollen "denn die noch 
gefangenen Juden fliehen als nach Zion? In 532 na n2wW® beruhigt man sich 
gewöhnlich bei der Streichung von na als Dittographie des voraufgehenden n3, 
aber nawir wie vw vor 522 ist ganz unmöglich, das wäre in jedem Falle die 
babylonische Bevölkerung; außerdem läßt man im letzteren Falle die Ent- 
stehung des n unerklärt. Es ist zu lesen n2 nx >2w, woraus sehr leicht der 
Text von M werden konnte: die ihr wohnt bei der Tochter Babels. Vgl. zu 
nx 28 1 Kön 21,8, zu dem stat. constr. von Partizipien vor Präpositionen 
GEs.-KAUTZScH 8 130,1. 

12. Bedrohung der Völker, die sich an Juda vergreifen. Da die unmittel- 
bare Fortsetzung von v. 12a nur v. 13 bildet vgl. das Dmby, das nur bei Be- 
ziehung auf DYi}7 einen Sinn erhält, und baw, das dem wbbbin korrespondiert, 
so ist v. 12b wahrscheinlich ein selbständiges Gotteswort, das erst später in 
diesen Spruch hineingeschoben ist. Diese Annahme ist besser als die einer 
Parenthese, denn in eine solche setzt man doch nicht den kräftigsten Gedanken 
hinein, den aber enthält v. 12b gegenüber 13. Die 3 Worte now Ti23 8 
haben der Auslegung viel Schwierigkeit bereitet, denn hinter Ehre hat er mich 
gesandt ist auf alle Fälle sinnlos. Verfehlt war es, die Worte mit dem folgenden 
5x usw. zu verbinden, denn Sacharja weiß nichts von seiner Mission an die 
Völker; daß sich das Suffix aber nicht auf den Engel Jahwes beziehen kann 
(Keıt, DuHm), bedarf keines Beweises. Denn wo ist eine Spur von diesem 
im Kontexte? Das DR ist vielmehr mit 748 zu verbinden: So spricht er über die 
Völker usw. vgl. zu dem ir by Gen 20, 2; Jer 22,18; 40,16; Ps 2,7 usw. 
Daraus hat man dann den Schluß gezogen, daß jene 3 Worte Glosse seien, 
womit allein aber noch nichts erklärt ist. Man versuchte kühne Konjekturen 
wie maX, Y7S usw., aber es war kein Pfad der Ehre, den Sacharja gehen 
mußte, und der Begriff Land der Ehre bzw. des Lebens paßt vollends nicht 
hierher. Mit OoRT ist vielmehr wx für ns zu lesen, dann aber hinter 7133 
das Suffix j einzusetzen, und so erhalten wir einen gut verständlichen Relativ- 
satz dessen Majestät mich gesandt hat, womit Sacharjas Sendung in Parallele zu 
der des Ezechiel gesetzt wurde vgl. Ez 1,28; 3,12, aber auch Hag 1, 12b. 
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Damit ergibt sich, daß das Sätzchen in eine Kategorie gehört mit den Stellen, 
die nachdrücklich die göttliche Mission Sacharjas betonen 2, 13b. 15b; 4, 9b; 
6,15a, und es kann nicht geleugnet werden, daß jenes auch hier wie alle diese 
an ihren Stellen den Eindruck einer nachträglichen Eintragung macht, denn 
Subjekt und Prädikat werden durch dasselbe recht stark von ihrem Objekt 
getrennt. Mit vollem Recht haben die Tigqune soferim notiert, daß jyy dog- 
matische Korrektur für Y’y ist, von dem Antasten des Augapfels Jahwes zu 
reden, erschien der späteren Zeit zu kühn. Vgl. zu dem Bilde Deut 32, 10, 
auch Prov 7,2 oder die Bezeichnung Serubbabels als Jahwes Siegelring Hag 2, 23. 
Auch die, die das jJ'y stehen lassen, müssen es natürlich auf Jahwe beziehen, 
denn an dem eigenen Augapfel vergreift sich kein vernünftiger Mensch, wohl 
aber gegebenenfalls, bei Schlägereien usw. an dem des anderen. 13. Zu dem 
Schwingen der Hand vgl. Jes 11,15; 19,16; Zeph 2,15; 2 Könd5,11; es 
ist von Hause aus Gestus bei Zauberriten und Dämonenabwehr; hier wird ein 
Zustand durch die göttliche Wundermackt in sein Gegenteil verwandelt (vgl. auch 
KÖHLER i. d. Wellhausenfestschr. 8. 254). Ob man mit M om72y oder mit 
& om’12% liest, ist für den Sinn gleichgültig. Zu dem Gedanken vgl. Hag 2,7. 
Der Schlußsatz hat mit der Verheißung direkt nichts zu tun, er verweist auf 
die Erfüllung dieser, die Sacharjas göttliche Sendung beglaubigen werde vgl. 
Deut 18, 22; Num 16, 28f. und die Einleitung $ 2. 

14. In diesem dritten Verheißungsworte ist der erste Vers Jahwerede, die 
drei letzten sind Prophetenrede. Auch hier ist der Grundgedanke der, daß alles 
im Himmel schon zur Übersiedelung Jahwes auf den Zion fertiggestellt ist. 
Das Wort kann nur zu einer Zeit eifrigsten Bauens am Tempel gesprochen sein, 
da Sacharja nicht nötig hat, wie 8, 9. 13 dazu anzufeuern. 15. Mit & ist ;b 
statt > zu lesen, dieses ist unter dem Einfluß des folgenden n}yw verschrieben. 
Der kühne Gedanke, daß auch die Heiden ein Jahwevolk werden würden, be- 
rührt sich mit Jes 19, 18—25, vgl. aber auch schon Jes 2, 1—4, wo sich v. 3 
ebenso wie hier das 037 findet. Das mb sich anschließen wurde damals schon 
praktisch ausgeübt vgl. Jes 56, 3. 6. Es ist zu beachten, daß hier von un- 
mittelbarem Anschluß an Jahwe geredet wird, nicht nur wie 8, 23 an die Juden. 
Der Gedanke ist der, daß, wenn Jahwe kommt, er mit großem Gefolge er- 
scheint, viele Heidenvölker als seine Vasallen in seinem Triumphzuge mit in 
Jerusalem einziehen, und er dort in dem heiligen Lande die Herrschaft über 
sein Erbe antritt. So erklärt sich das auf dem heiligen Lande daraus, daß 
Jahwes Aufenthaltsort augenblicklich noch außerhalb des Landes ist. Daß 
die Juden dann zuvor auch dorthin gesammelt sein müssen, ist Voraussetzung, 
wird aber in diesem Spruche nicht ausdrücklich gesagt, sondern 6, 1—8; 2, 10£., 
hinter welche Ankündigung er fällt. v.b muß Glosse sein, der Satz von der 
Beglaubigung Sacharjas sollte durch das Stichwort und ich wohne in deiner 
Mitte zu v. 14 gesetzt werden, kam aber versehentlich hierher. Doch auch 
zu v. 14 kann er von Sacharja nicht ursprünglich gesetzt sein, weil in diesem 
Gott selbst spricht. Angeredet in dem Zusatz ist natürlich Zion. 16. Zu om 
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als Eigentum annehmen vgl. Ex 34, 9; Ps 82, 8; Deut 32,9. Es ist dies 
die älteste Stelle, an der Palästina als das heilige Land bezeichnet wird vgl. 
2 Mace 1,7, aber vorbereitende Ausdrücke finden sich schon Hos 9, 3; Jes 11,9. 
ma nämlich als Wohnsitz vgl. Deut 12,14; 1 Kön 8,16 usw. Der Vers sichert 
zugleich Judas und Jerusalems Prärogative gegenüber den neuen heidnischen 
Volksgenossen: bei der Erwählung jener bleibt es vgl. 3,2. 17. Der alte 
liturgische, bei den Prozessionen übliche Anruf vgl. Zeph 1, 7; Hab 2, 20. Er 
ergeht hier an alles Fleisch, womit wie Gen 6, 12; Jes 40, 6; Jer 25, 31 die 
ganze Menschheit gemeint ist. Im Himmel wird es schon unruhig, Jahwe steht 
im Begriffe ihn zu verlassen, er kommt! Vgl. Deut 26, 15; Ps 18, 10f. Zu 
iv) GES.-K. 8 72 Anm. 9. 


II, 1—10. 


1Da heß er mich den Hohenpriester Josua sehn, stehend vor dem Engel 
Jahwes, und der Satan stand zu seiner Rechten, um ihn anzuklagen. ® Und 
Josua war bekleidet mit schmutzigen Kleidern, während er vor dem Engel Jahwes 
stand. ?Da sprach der “Engel? Jahwes: „Jahwe schelte dich, Satan, ja, Jahwe, 
der Jerusalem erwählt, schelte dich; ist dieser nicht ein aus dem Feuer gerettetes 
Brandscheit?* *Da hub er an und sprach zu denen, die vor ihm standen : 
„Entfernt die schmutzigen Kleider von ihm“, und er sprach zu ihm: „Siehe, ich 
lasse deine Schuld von dir entfernen“, und ‘er’ sprach: „Zieht “ihm? Feierkleider 
an ®“und’ seizt einen reinen Turban auf sein Haupt“. Da seizien sie einen 
reinen Turban auf sein Haupt und bekleidelen ihn mit Kleidern. °® Und der 
Engel Jahwes “trat hin’, “und in seiner Hand war ein Edelstein und er hielt ihn 
dem Josua hin’, und es bezeugie der Engel Jahwes dem Josua folgendermaßen : 
? „So spricht Jahwe Zebaoth: Wenn du in meinen Wegen wandelst und meine 
Satzung beobachlest, so sollst du sowohl meinen Tempel verwalten als auch meine 
Vorhöfe bewachen, und werde ich dir Zutrüt gewähren zwischen denen, die 
hier stehn. ° Höre doch Josua, Hoherpriester, du und deine Genossen, die vor 
dir sitzen, sind Männer des Vorzeichens, denn siehe, ich werde meinen Knecht 
Zemach kommen lassen, ® und siehe, der Stein, den ich dem Josua zur Verfügung 
gestellt habe — auf einem Steine sind 7 Augen, — siehe, ich selbst werde seine 
Gravierung eingravieren und die Schuld jenes Landes an einem Tage hinwegtilgen. 
10 An jenem Tage, ist der Spruch Jahwe Zebaoths, werdet ihr euch gegenseitig 
einladen unter Weinstock und Fei,enbaum.* 

2. L. 38>2 vor mm. 4, F.Ankl.mit G ins. 5. F. mio 1. mit & mw. 6. Punktiere 
29. Ich schiebe auf Grund von v.9 ein: 7% eb man mapı as Tran. 


II, 1—10. Das vierte Nachtgesicht: Des Hohenpriester 
Josua Entsündigung und Installation im Himmel und die An- 
kündigung der bevorstehenden messianischen Zeit und der 
Entsündigung des ganzen Landes. In der 1. Aufl. habe ich fälschlich, 
ROTHSTEIN folgend, dies Gesicht auf v. 1—7 beschränkt und v. 8—10 für ein 
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gesondertes, an Josua gerichtetes Gotteswort gehalten. Aber v. 9 nimmt un- 
mittelbar auf eine im vorausgehenden Gesicht vorgenommene Handlung Bezug 
und kann daher, losgelöst von diesem, gar nicht verstanden werden. Unglück- 
licherweise ist freilich gerade dieser Zug der Handlung am Schlusse von v. 5 
fast ganz verstümmelt, wahrscheinlich, weil der Stein vom v. 9 später fälschlich 
auf den Messias gedeutet wurde, er kann aber auf Grund von v. 9 ziemlich 
sicher ergänzt werden: der Engel Jahwes muß dem Josua, nachdem er ent- 
sündigt und neu eingekleidet war, ein von ihm zu tragendes Amulett zur Ver- 
fügung gestellt haben, welches einerseits Symbol des ihm von Gott übertragenen 
heiligen Amtes war, andererseits die Garantie dafür gab, daß das messianische 
Zeitalter und zwar als ein solches der Entsündigung des ganzen Landes und 
paradiesischen Friedens bevorstünde. 

In v. 1—7 kommt Josua nicht als Vertreter der Gemeinde, sondern ledig- 
lich als Vertreter der neuen jerusalemischen Priesterschaft und als Spitze dieser 
in Betracht (vgl. v. 8). Es liegen gegen ihn und diese gewisse Anklagen vor, 
daß sie für ihr hohes Amt zu unrein seien. Jene rührten wahrscheinlich von 
den im Lande einst Zurückgebliebenen her und bezogen sich auf den Aufent- 
halt in Babylon, möglicherweise zugleich auch auf die Sünden der vorexilischen 
Zeit. Aber sie werden von Gott abgewiesen. Josua wird entsündigt und er- 
hält unter gewissen Bedingungen von Gott die Vollmacht des Hohenpriester- 
tums, Leitung des künftigen Tempels und das Recht unmittelbaren Hintretens 
vor Gottes Angesicht. Zugleich aber ist die Entsündigung der Priesterschaft 
noch Vorzeichen von etwas Größerem, von der Entsündigung des ganzen Landes 
in der bevorstehenden messianischen Zeit. 

Der Schauplatz des Gesichts ist wieder wie bei den 3 ersten die Eingangs- 
pforte zum Himmel, in der der Engel Jahwes steht vgl. 1,8; 2,3. 6f., und 
die wie bei den irdischen Städten die Gerichtsstätte bildet. Für die Zukunft 
wird dem Josua der Eintritt gewährt und er damit in den Rang der Engel 
erhöht vgl. Mal 2, 7. 

1. Den Titel Hoherpriester hat Josua offenbar schon vor dieser Vision 
geführt vgl. Hag 1, 1ff. Daß er in diesem Gesicht zugleich als Vertreter der 
ganzen jerusalemischen Priesterschaft fungiert, sieht man erst in v. 8. Gott 
selbst bleibt auch in diesem Gesichte, in dem man am ehesten sein unmittel- 
bares Auftreten erwarten müßte, hinter der Bühne. Der 17 780 vertritt ihn 
nicht nur auf Erden, sondern auch im Himmel, so weit des Menschen Auge 
hineinschauen kann (anders als in der alten Zeit vgl. 1 Kön 22,19; Jes 6, 1ff.). 
Er vermittelt alle göttlichen Worte und Befehle und erteilt seinerseits den 
anderen Engeln solche. Sein ganzes Interesse gilt wie das Jahwes selbst Jeru- 
salem und der jüdischen Gemeinde. In allen diesen Punkten gleicht er nun so 
offenkundig dem Dolmetschengel von 1, 7f.; 2, 5ff., daß wir gar nicht in 
Zweifel darüber sein können, daß, da dieser nun gerade in diesem vierten Ge- 
sichte nicht erwähnt wird, während hier stets von dem " 7x5» geredet wird, 
beide identisch sind, wie es auch schon der alte Glossator von » I1f. verstanden 
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hat. Zur Rechten Josuas steht der Satan, um ihn zu verklagen. Mit gutem 
Grunde hat man den Gedanken, daß der Ankläger immer zur Rechten gestanden 
habe vgl. Ps 109, 6, wieder fallen gelassen vgl. Ps 109, 31; 110,1, auch 
Sach 6, 13 &, das Wort bedeutet nur ihm zur Seite. Genau wie der Engel 
mit der Meßschnur 2, 5 oder Frau Bosheit in 5, 8 unbeschadet ihrer Realität 
in der Vision personifizierende Widerspiegelungen irdischer Gedanken und Pläne 
sind, so ist es auch hier mit dem Satan. Daß Sacharja die Vorstellung von 
diesem als einem die Menschen bei Gott anschwärzenden Engel nicht erst ge- 
schaffen, wie MARTI und NOwACK annehmen, daß er vielmehr auch hiermit an 
uraltes Volksgut anknüpft, ist, ganz abgesehen von dem Volksbuche Hiob 1 
und 2 und 1 Kön 22, 21ff., gerade auf Grund unserer Stelle evident; jener 
erscheint hier als eine durchaus schon bekannte Figur (vgl. auch H. Dvnm, 
Die bösen Geister im A. T. S. 16—20, 58—61). 

2. Mit Recht hat WELLHAUSEN vor dem ersten mm ein 784 eingesetzt, 
stände es nicht, so müßte im weiteren ja die erste Person folgen. _ Die Wieder- 
holung des es schelie dich ist die denkbar schärfste Abweisung des anklagenden 
Engels, er wird darauf hingewiesen, daß Jahwe, um dessen Priester es sich handelt, 
Jerusalem selbst wieder zu seinem Wohnsitz erwählt habe vgl. 2, 16, weswegen 
er dort auch einen Hausvorsteher (vgl. v. 7) haben muß. In Verbindung da- 
mit können die Worte: ist dieser nicht ein aus dem Feuer geretietes Brandscheit?, 
an und für sich ein alter sprichwörtlicher Ausdruck vgl. Am 4, 11, in erster 
Linie hier nur besagen wollen: hat Jahwe ihn nicht in wunderbarer Weise aus 
schwerster Gefahr errettet und damit schon bekundet, daß er ihn erhalten will? 
Der Brand kann nur das Exil bzw. der Zusammenbruch des ganzen alten Volks- 
bestandes sein vgl. Am 5, 6; Jes 9, 18; Jes 48, 10; Ez 22, 21. Daneben 
kann nun allerdings zugleich in den Worten eine gewisse Entschuldigung des 
derzeitigen Zustandes Josuas liegen: wie das Brandscheit die Spuren des Brandes 
an sich trägt, so ist auch Josua nicht intakt aus der Katastrophe hervor- 
gegangen, ist er doch in Babylon stets in der Nähe des Unreinen gewesen vgl. 
Jes 52, 11. Deswegen bedarf es auch der folgenden Entsündigung und der 
ernsten Ermahnung an Josua in v. 7. Alle weiteren Vermutungen, ob etwa 
Josua persönlich sich dies oder jenes im babylonischen Exil habe zuschulden 
kommen lassen oder ob er etwa nach der Heimkehr nicht streng auf die Rein- 
heit seines Amtes geachtet habe, werden sich kaum je näher gestalten oder be- 
gründen lassen. Aus dem aber, was feststeht, geht zur Genüge hervor, wo in 
der Hauptsache die Ankläger zu suchen sind, die dem Josua wegen seiner Un- 
reinheit die Berechtigung zur Hohenpriesterwürde absprechen, nämlich sicher 
unter dem sog. Y7x'7 Oy, den einstmals im Lande Zurückgebliebenen, die den 
aus der Gefangenschaft Kommenden als verunreinigt betrachteten, die sicher 
ihre alteingesessenen Priester hatten und, wie sie am 24. 9. Beteiligung am 
Tempelbaue beanspruchten vgl. Hag 2, 10ff., so 2 Monate später nach ihrer 
Ausschließung von diesem vermutlich andere Landesheiligtümer (Sichem u. dgl.) 
und deren Priesterschaften als die von Jahwe gewollten proklamierten vgl. mei 
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Esr 4, 6. Daher die energische Betonung Jerusalems und seines dortigen Hauses 
in v. 2 und 7, und daher die göttliche Entscheidung: gerade der aus dem Brande 
Gerettete ist der von Gott Ausersehene vgl. 2, 16; Hag 2, 23 (so in der Haupt- 
sache auch ROTHSTEIN). 

3. Scheinbar wird hier, da zum Akte der Entsündigung übergegangen 
werden soll, nachgetragen, daß Josua mit schmutzigen Kleidern bekleidet war. 
Der Schmutz ist natürlich ein Bild der religiösen Unreinheit vgl. Jes 4, 4. 
v.b kann man allenfalls als Zustandssatz erklären: während er usw., vermißt 
dann aber in demselben das x11. Nun gehörte aber v. a sachlich zwischen 
v. la und b; ich vermute daher, daß v. 3b nur eine Stichwortglosse ist, um 
ihm diesen Platz anzuweisen. Das wird dadurch bestätigt, daß v. 4 unmittel- 
bar an v. 2, nicht v. 3 anschließt. ROTHSTEIN wittert in v. 3b Trümmer eines 
einstigen Satzes: und auf seinem Haupte war ein schmutziger Turban, aber 
das ist doch etwas zu kühn, und v. 5 verlangt einen solchen durchaus nicht. 

4. Die vor ihm stehenden näml. vor dem mm 7850 sind dienende Engel 
vgl. zur Sache 2,7b, zum Ausdruck Gen 41, 46; 1 Kön 1, 2.28 usw. v.a 
scheint zunächst seine natürliche Fortsetzung in b#, in dem auch © noch inx 
an Stelle von ua, liest, zu finden. Daher ist auch wahr in was zu ändern, 
imperativischen Sinn würde freilich in diesem Falle auch der Infin. absol. haben. 
niyaro kommt außer dieser Stelle nur noch Jes 3, 22 vor. Aber da die tradi- 
tionell angenommene Bedeutung Prachtkleider oder Feierkleider an beiden Stellen 
gut paßt — © übersetzt zroöngen Talar —, so würde ich nicht wagen, mit 
ROTHSTEIN für ein solches charakteristisches Wort (+ dem "ax im Anf. v. v.5) 
das alltägliche Draimd Dn2 einzusetzen, das trotz seines Versuches, die Ver- 
schreibung plausibel zu machen, sich doch graphisch weit von jenem entfernt. 
Näher läge es dann schon, an Aipsor Wechseikleider vgl. Richt 14, 12f., 19 zu 
denken (vgl. Jes 58, 11, wo auch yon. für rom verschrieben ist, desgl. Hos 5, 6). 
ROTHSTEINS Argument, daß sich jenes Wort Jes 3, 22 gerade in einem Ver- 
zeichnis von Damentoilettegegenständen fände und deswegen kaum auf priester- 
liche Kleidungsstücke angewendet werden könnte, erledigt sich schon durch das 
a2, das man Jes 3, 22 genau so findet. Störend schiebt sich nun scheinbar 
v. ba zwischen den Befehl in a und bß hinein. Fast allgemein zieht man daraus 
heutzutage den Schluß, das diese Vershälfte als Randnote eines späteren Lesers 
zu betrachten sei. Aber mit Recht betont Dumm demgegenüber, daß der Satz, 
daß Josua von seiner Schuld befreit würde, nicht fehlen dürfe. Dies den Leser 
aus dem Kleiderwechsel erraten zu lassen, würde direkt der sonstigen Gewohn- 
heit Sacharjas, alles Gesehene durch Rede deuten zu lassen, widersprechen. 
Dvum kommt freilich selbst wieder auf einen Irrweg, indem er 2 gesonderte 
Akte, den der Entsündigung und den der Installation unterscheiden will, jenen 
dargestellt durch den Kleider-, diesen durch den Turbanwechsel. Aber gehört 
denn in Ex 28ff. die Neueinkleidung nicht auch zur priesterlichen Installation ? 
Außerdem muß DUHM nun einfach die 3 letzten Worte von v. 4 wegstreichen. 
Und endlich werden wir sogleich sehen, daß die spezifisch hohepriesterliche 
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Installation in etwas ganz anderem als in der Turbanverleihung ihren Ausdruck 
gefunden hat. Nein, das Ausziehen der schmutzigen Kleider wird sofort als 
eine Entfernung der Sündenschuld gedeutet, und sodann folgt, indem man das 
an aus v.5 vor bß zu stellen und inX waan zu lesen hat, der Befehl: zur 
Neueinkleidung. 

5. Nach M mischt sich hier Sacharja in die Verhandlung mit einer Bitte 
ein, aber das würde aller sonstigen Analogie in den Nachtgesichten widersprechen, 
außerdem muß es sich nach v. b in a um einen Befehl, nicht eine Bitte handeln, 
und Sacharja hat den Engeln nichts zu befehlen; endlich hat & das 8X über- 
haupt nicht gelesen. Dies gehört daher nach v. 4 als TOR; hier ist einfach win 
zu lesen, worin wir die Fortsetzung des Befehls des Engel Jahwes in v. 4 haben. 
2 ist allgemein der Kopfbund von Männern wie Weibern, das Wort wird 
auch vom Könige gebraucht Jes 62, 3, aber von einem besonderen Diadem des 
Hohenpriesters (Ex 28, 36ff. n2}yD) steht hier nichts, es handelt sich um den 
einfachen priesterlichen Kopfbund aus Byssus. Auch hier ist Josua noch Ver- 
treter der ganzen Priesterschaft. In v. b ist möglicherweise hinter n>7}2 das 
Attribut D’Yim ausgefallen, obwohl es, wie EHRLICH richtig bemerkt, nicht un- 
bedingt erforderlich ist, da es in der Anlitbons zu v.3 und 4 selbstverständlich 
ist, daß die Kleider, die nach Ablegung der schmutzigen angezogen werden, 
reine sind. Es könnte ursprünglich auch 072 im Texte gestanden haben vgl. 
Ez 9,2.3. 11: Lev 6,3 usw. Die meisten neueren Ausleger streichen die beiden 
Worte einfach, weil sie meinen, dieselben kämen hier zu spät. Aber es ist 
nicht verwunderlich, wenn nach dem Befehl von v. 4 und 5a der Bericht von 
der Ausführung desselben sich zuerst an das zuletzt genannte Objekt anlehnt, 
und im übrigen kann man diesem Mißstande sehr einfach durch die Umstellung 
des umzfadn usw. vor das ww” usw. abhelfen. 

Die 3 letzten Worte des Verses spotten in ihrer jetzigen Isoliertheit jeder 
Deutung. Die Übersetzung während der E. J. dabeistand würde eine glatte 
Selbstverständlichkeit enthalten. Besser ist schon, wenn man das Perf. liest 
und die Worte zu v.6 zieht: da siand der E. J. auf, aber sie stoßen sich 
dann fast unerträglich mit den sofort folgenden Worten: und der E. J. bezeugte 
dem Josua. So hat die bisherige Exegese damit geendet, daß man den einen 
oder den anderen Satz als Glosse betrachtete. Aber hier war doch gar nichts 
zu. glossieren. Viel näher liegt der Gedanke, daß hinter dem By, welches 
jedenfalls in der Bedeutung aufstehn vgl. Neh 8, 5 oder besser. hintreien, heran- 
ireten vgl. 1 Sam 17, 8; Am 2,15 eine Handlung des Engels Jahwes im Unter- 
schiede von seinen bisherigen Worten einleitet, diese Handlung selbst ausgefallen 
ist. Welcher Art sie aber war, zeigt v. 9 deutlich, denn dort wird auf sie 
Bezug genommen, und es ist gar nichts anderes möglich, als das dort gebrauchte 
Perf. ”» „»> nn) dahin zu deuten, daß der E. J. zuvor dem Josua einen Stein 
zur Verfügung gestellt hat. yn} mit „25 heißt nicht einfach wie mit 5 geben, 
es bedeutet vielmehr preisgeben, zur Verfügung stellen, anbieten, vorlegen; es ist 
gewissermaßen immer erst die Vorstufe jenes vgl. Deut 1, 8. 21; 2, 31. 36; 

Sellin, Das Zwölfprophetenbuch. 2. 32 
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7,2; 1 Kön 9, 6; Jer 9,12; 26,4. Es schließt ein, daß der Empfänger noch 
ablehnen, wählen kann, daß der Empfang an Bedingungen geknüpft ist vgl. 
bes. Deut 11, 26; 30, 1.19; Jer 21, 8. So erklärt es sich, daß die nachfolgende 
Deutung des Aktes in v. 7 eine hypothetische ist. Um was für einen Stein es 
sich handelt, wird besser erst bei v. 9 zu besprechen sein, nur das eine ist 
schon hier klar, daß er ein Symbol der spezifischen Amtswürde Josuas d.i. aber 
ein Edelstein sein muß, weswegen wir rekonstruieren: und in seiner Hand war 
ein Edelstein und er legte ihn dem Josua vor. 

6. Feierlich wird die folgende Ankündigung als ein Bexeugen eingeführt 
vgl. Gen 43, 3 usw., Sacharja ist sich der Tragweite der Worte bewußt. Jetzt 
folgt das Wichtigste, das, was den Hohenpriester ausschließlich und persönlich 
angeht. 7. Die große Verheißung, die dem Josua gegeben wird, wird an Be- 
dingungen geknüpft, die zeigen, daß Sacharja eine derartige Mahnung zu 
frommem Wandel und Beobachtung der göttlichen Anordnungen für nötig ge- 
halten hat. Es ist bis jetzt wohl noch nicht beobachtet, daß Sacharja sich hier 
nach Art der alten Propheten eines — chiastisch gebauten — Wortspiels be- 
dient: on — Dabm, brn — Ibn. Während der erste Ausdruck sich auf 
das sittliche Gebiet zu beziehen scheint vgl. 1Kön 3,4; Jer 5,4; Ps 25,4; 
27, 11, wird der zweite nach Ez 44, 15; 48, il auf das kultische Gebiet er 
ganz speziell auf die Fernhaltung vom Höhendienste und damit auf die Separa- 
tion von allem Unreinen im Lande im Sinne der Propheten zu deuten sein, 
vgl. auch zu Hag 2, 10ff. Durch die Befugnisse des Verwaltens des Tempels und 
der Bewachung der Vorhöfe wird das ganze kultische Leben dem Hohenpriester 
unterstellt, ein König hat hinfort nichts hineinzureden. Es ist aber ein unver- 
ständlicher Fehlschluß, wenn PROCKSCH meint, zu dieser Zeit habe der Statt- 
halter Serubbabel nicht mehr im Amte sein können, es liegt vielmehr indirekt 
genau die gleiche Zweiteilung der Ämter wie 4, 14; 6, 13 vor, und es zeigt 
sich nur, wie auch in diesem Punkte die messianische Erwartung während des 
Exils eine Wandlung durchgemacht hat. Nach Ez 42, 4 lies ebehluie) Zugänge. 
Die D’7o% sind natürlich wie in v. 4 die Engel. Das Vorrecht, unmittelbar vor 
Jahwes Angesicht hintreten zu dürfen, ist das größte, das einem Menschen zu- 
teil werden kann vgl. Num 12, 8; Jer 30, 21, auch Lev 16, er tritt damit selbst 
in die Versammlung der Himmlischen, in den Rat Gottes ein und erhält das 
Mittleramt zwischen diesem und seinem Volke. 4,14 zeigt allerdings, daß 
Sacharja dies Vorrecht 2 Männern zugleich hat konzedieren wollen. Aber im 
Unterschiede von Haggai, der ausschließlich den Serubbabel in ein solches un- 
mittelbares Verhältnis zu Jahwe rückt, hat er gerade hier zunächst ausdrücklich 
dem Josua ein analoges Recht zuerkannt, und von da an immer zu vermitteln 
gesucht, jedem der beiden Ämter, dem weltlichen wie dem geistlichen das Seine 
gebend und beide als gleichberechtigt und notwendig im Gottesreiche der Zu- 
kunft hinstellend vgl. 4, 14; 6, 13. S. auch ROTHSTEIN S. 130 ff. 

8. Hier wird der ersten Ankündigung mit einer besonderen Allokution, 
die auf die Wichtigkeit des Nachfolgenden aufmerksam macht, eine zweite an- 
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gefügt. Das, was Josua hören soll, beginnt mit AN: Zu dem Sitzen vor jem. 
vgl. 2 Kön 4, 38; der Ausdruck bezieht sich auf das ganze Priesterkollegium, 
dessen Vorsitzender Josua ist, das gleichzeitig mit ihm und in ihm in v. 1—5 
entsündigt und rein gesprochen ist. Das erste »» schiebt sich störend in den 
Satz ein und ist als Dittographie des voraufgehenden 7 zu streichen. Die ge- 
samte nun entsündigte Tempelpriesterschaft ist ein Vorzeichen für etwas Größeres, 
das kommen soll vgl. z. Ausdr. Jes 8, 18. Was ist das? Ein Doppeltes, 
denn zweimal folgt ein Satz mit 737 >. Es ist nicht so, daß der zweite den 
ersten begründe, vielmehr entspricht das hebr. »» — > immer unserem weil — 
und weil vgl. Jes 1, 29£.; 6,5; 9, 3—5; 28,19. 21; 65, 17f. usw. Das erste, 
was die Tempelpriesterschaft nunmehr verbürgt, ist das, daß Jahwe demnächst 
seinen Knecht max kommen lassen wird. Was darunter zu verstehen ist, kann 
nach Jer 23, 5. 6 nicht zweifelhaft sein, es ist ein Davidssproß, der als König 
seinem Lande Recht und Gerechtigkeit bringen, der Israel retten und ihm Friede 
verschaffen und der endlich in seiner Person dem Volke Jahwes Gerechtigkeit 
verbürgen wird. Aus Sach 6, 12f. wissen wir mit Sicherheit, daß Sacharja die 
Realisierung dieser Verheißung, die er als allgemein bekannte im Volke voraus- 
gesetzt hat, vom Statthalter Serubbabel erwartet und diesem selbst den Titel 
ndY beigelegt hat vgl. auch schon Hag 2, 23. Es muß aber beachtet werden, 
daß er nach dieser Stelle die Realisierung in die engste Verbindung mit der 
‘Vollendung des Tempelbaues gesetzt hat. Daraus ergibt sich, daß er sehr gut 
die jetzt geweihte Tempelpriesterschaft als ein göttliches Vorzeichen und Unter- 
pfand dafür betrachten konnte, daß der Tempelerbauer zu seinem Ziele und der 
damit verbundenen Herrlichkeit gelangen und durch ihn die Ära der Gerechtig- 
keit in Israel anbrechen würde. Man will diesen Satz jetzt meistens: als spätere 
auf den rein zukünftigen Messias bezügliche Glosse streichen (vgl. MARTI usw.), 
weil Serubbabel ja bereits anwesend sei, stößt sich also vor allem an dem x’2n. 
Aber man übersieht dabei ganz, daß unsere Stelle zeitlich vor 6, 12f. fällt, daß 
also erst später Serubbabel von Sacharja zum Zemach erklärt ist, daß hier erst 
lediglich geheimnisvoll die erste Vorbereitung jenes Aktes vorliegt, indem gesagt 
wird: der Jer 23, 5f. Verheißene wird nun demnächst kommen. Hier wird 
äußerlich gerade noch vom Serubbabel ganz abgesehen, obwohl den Eingeweihten 
natürlich schon damals nach Hag 2, 23 klar gewesen sein wird, mit welcher 
Persönlichkeit Sacharja die Hoffnung verbände. Gerade erst nach dieser Vor- 
stufe wird 6, 12f. ganz verständlich. 

9. Der zweite Grund, weshalb Josua und seine Gefährten nach ihrer Ent- 
sündigung Vorzeichen für etwas noch Größeres sind: der Stein, der dem Josua 
nach v..d Schluß als Amtsinsigne verliehen ist, wird von Gott selbst eine In- 
schrift, mit .der gleichzeitig die Sünde des ganzen Landes verschwindet, erhalten. 
Es ist bekanntlich über diesen Stein unendlich viel gestritten. Man hat.an den 
Giebelstein von 4, 7.10, an den Grundstein des Tempels, an einen Stein im 
Allerheiligsten, an den Stein als Sinnbild des Gottesreichs, an einen sog. Schalen- 
stein, an einen Stein für die Krone Serubbabels usw. gedacht. Aber sowohl 
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nach dem Kontext wie nach diesem Vers selbst kann nur ein Edelstein in Be- 
tracht kommen, der für Brust oder Stirn des Hohenpriesters bestimmt war. 
Es wird zunächst darauf Bezug genommen, daß er diesem zuvor bei der In- 
stallation zur Verfügung gestellt ist, jede andere Deutung des nn) ist aus- 
geschlossen. Daß hier plötzlich von Josua in der 3. Person gesprochen, daß 
er nicht mehr angeredet wird, berechtigt in keiner Weise dazu, für ihn etwa 
Serubhabel einzusetzen, denn die 2. Person war ja schon im Verlaufe von v. 8 
verlassen, außerdem vgl. zu dieser Objektivierung in der Anrede Gen 14, 19; 
18, 17f. usw. Von dem Steine wird gesagt, daß auf einem Stein sieben Augen 
sind. Das bedeutet keinenfalls: auf den einen Stein sind die 7 Augen scil. 
Gottes gerichtet. Diese durchschweifen vielmehr nach 4, 10 die ganze Erde; 
sollte von einer besonderen göttlichen Fürsorge die Rede sein, so müßte ja auch 
mindestens dastehen meine Augen; der Gedanke an die 7 Augen Gottes ist 
durch nichts im Vorhergehenden vorbereitet und wird nur fälschlich von dem 
folgenden Nachtgesicht 4, 10 hier hineingetragen. Doch vor allem, wenn die 
Parenthese in diesem Zusammenhange einen Sinn haben soll, so kann es nur 
der sein, daß der Stein selbst 7 Augen hat, auf die die Eingravierung, von der 
nun die Rede ist, erfolgen soll, d. h. aber D’y muß hier wie Num 22, 5.11; 
Ex 10, 15 heißen: Flächen, es sind die Facetten eines Edelsteins, auf die eine 
Prismainschrift eingraviert werden kann. Zu nn» nnD in bezug auf Edelsteine 
am hohenpriesterlichen Gewande vgl. Ex 28,11 usw. Der Stein, von dem hier 
die Rede ist, ist also zunächst Amtsinsigne; er erhält nun aber noch eine zweite 
Bedeutung dadurch, daß er von Gott selbst eine Inschrift bekommt; welche, wird 
natürlich nicht gesagt, das wird immer als Geheimnis behandelt vgl. Jes 65, 15; 
Apocal 2,17. Aber in der besonderen Betonung, daß sie auf 7 Facetten ge- 
schrieben wird, liegt schon die Andeutung, daß sie aus 7 Buchstaben besteht, 
und nach der Analogie von Ex 28, 36; 39, 30; Lev 8, 9; Sach 14, 20 werden 
wir kaum fehlgehen, wenn wir annehmen, daß Sacharja an mb wp gedacht 
hat (vgl. zu jener Namensform die Krughenkel von Jericho "und die Papyri 
von Elephantine). Und nun erhält der Stein seine zweite Bedeutung: er wirkt 
als Amulett: in demselben Augenblick, wo Jahwe ihm diese seine Inschrift 
geben wird, wird Jahwe auch die Sündenschuld des ganzen Landes entfernen. 
Dieselbe Wirkung, die später nach P von der gleichen Inschrift auf der goldenen 
y’2 des hohenpriesterlichen Diadems ausgehen wird, nur mit Beschränkung auf 
kultische Sünden vgl. Ex 28, 38, wird Jahwe von diesem Steine ausgehen lassen. 
Diese zweite Seite seiner Bedeutung hat also eine gewisse Parallele an der des 
weißen Wijpog von Apoc 2, 17, für dessen Sinn als zauberkräftiges Amulett mit 
Recht besonders BousskrT (Die Offenbarung Johannis $S. 215) eingetreten ist 
vgl. auch Bab. Talmud, Sukka 53 (die Scherbe mit dem unaussprechlichen 
Namen, die David bei der Tempelfundamentierung in den hervorströmenden 
Abgrund werfen will). Die Entsündigung des ganzen Landes findet an einem 
Tage statt, analog dem, daß Hag 2, 19 und Sach 8, 12 es vom Tage der Grund- 
steinlegung an mit einem Schlage als im Bereiche des göttlichen Segens stehend 
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voraussetzen. Das wın beseitigen denkt jedenfalls an eine reale Entfernung der 
Sünde aus dem Lande wie 5, 8ff. vgl. Jes 4, 4; 65, 12; 66, 15; das Verb wird 
in bezug auf sie nur hier gebraucht, vielleicht liegt ein Babylonismus vor vgl. 
assyr. masu. Der Ausdruck jenes Land ist absichtlich gesetzt, weil Gott hier als 
Weltregent spricht und handelt vgl. 4, 14, der aus jenem einen Lande alle Sünder 
hinwegräumt vgl. auf dem heiligen Lande 2, 16; er bestätigt, daß das Wort im 
Himmel gesprochen, im Nachtgesicht gehört ist. Richtig macht RoTHsTEIN $. 135 
darauf aufmerksam, daß auch ein Zusammenhang zwischen diesem Sacharjaworte 
und der Institution des großen Versöhnungstages Lev 16 vorliegt. Was der Prophet 
vom Kommen des messianischen Reiches am Tage der Fertigstellung des Tempels 
erhoffte, das wurde, nachdem die Erfüllung dieser Hoffnung ausgeblieben war, 
zum Inhalte einer alljährlich wiederkehrenden kultischen Institution gemacht. 

10. Dann folgen der Friede und das Glück des Paradieses, dessen Gewächse 
Weinstock und Feigenbaum sind, jener wohl der Baum des Lebens, dieser der der 
Erkenntnis, vgl. Micha 4, 4, zum Gedanken Jer 23, 6; Jes 65, 14. Zu 5x NP 
einladen vgl. Deut 20, 10, vielleicht ist aber 5 zu lesen vgl. 1 Kön 1, 25f. Kein 
Feind wird den friedlichen Verkehr mehr stören. Martı schließt aus der plura- 
lischen Anrede, der Vers sei erst später angehängt, aber, da es sich um einen für 
das ganze Land bestimmten Segen handelt, kann sich sehr wohl in einem solchen 
Schlußsatze die singularische Anrede zur pluralischen weiten. Das sin DW 
schließt sehr gut an das mx Di’2 an. Blicken wir auf das ganze Gotteswort 
zurück, so verstehen wir vollends, inwiefern Josua und seine Amtsgenossen als 
Männer des Vorzeichens bezeichnet werden: der entsündigten Priesterschaft und 
ihrem Oberhaupt wird die Fertigstellung des Tempels folgen, dem Hohenpriester 
der Messias als Bringer der Gerechtigkeit und des Friedens, und beiden ein ent- 
sündigtes, in paradiesischem Zustande lebendes Volk. Der Edelstein, Insigne 
und Amulett zugleich, wird dem Josua in der Vision in Aussicht gestellt, wirk- 
lich erhalten wird er ihn erst an dem Tage des Erscheinens des Messias. 
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saß Dies ist das Wort Jahwes an Serubbabel : 
Nicht durch Gewalt und nicht durch Kraft, sondern durch meinen Geist! | 
Spricht Jahwe Zebaoth. 
? Wer bist du großer Berg? | Vor Serubbabel zur Ebene! 
Und herausholen wird er den obersten Stein, | Jubelrufe: Bravo, bravo ihm! 
8 Und es erging das Wort Jahwes an mich folgendermaßen : 
9 Die Hände Serubbabels haben dies Haus gegründet und seine Hände werden 
es vollenden, 
(Und du wirst erkennen, daß Jahwe Zebaoth mich zu euch gesandt hat,) 
10 Denn wer nur immer den Tag kleiner Anfänge verachlet hat, die werden 
noch mit Freuden den Stein “und’ das Blei in der Hand Serubbabels sehn. 
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IV, 6a8—10a. Zwei verheißende Jahweworte an Serubbabel 
von der Vollendung des Tempelbaus. Daß diese Perikope nicht in 
das Nachtgesicht hineingehört, innerhalb dessen sie jetzt steht, ist schon lange 
erkannt, sie reißt 4, 6aa und 4, 10 in unerträglicher Weise auseinander. Es 
handelt sich hier um 2 selbständige kurze Gottesworte, von denen das erste 
unmittelbar an Serubbabel gerichtet ist, das zweite im Anschluß daran die Voll- 
endung des Tempelbaus durch ihn verheißt. 

Auch in diesen beiden Gottesworten spielt ein Stein eine Rolle, der zu 
mancherlei Meinungsverschiedenheiten Anlaß gegeben hat. Der Versuch von 
Dvnm, ihn mit dem Steine von c. 3 zu kombinieren, ist als mißglückt zu be- 
trachten. Die richtige Beobachtung, daß der Stein von 3, 9 dort als ein schon 
bekannter vorausgesetzt werde, hat sich uns zweifellos richtiger daraus erklärt, 
daß von ihm ursprünglich schon in 3,5 die Rede war. Hier handelt es sich 
um einen ganz anderen Stein, den letzten, den Giebel- oder Scheitelstein des 
Portals, mit dem Serubbabel seinen Bau beendet, in 4, 7 wie auch, was sonst 
noch nicht allgemein erkannt ist, in 4, 10. 

Wie diese Perikope in das nachfolgende fünfte Nachtgesicht hineingeraten 
ist, ist eine schwierige Frage. Vielleicht hat nur ein ganz äußerlicher Zufall 
oder ein Mißverständnis eine Rolle gespielt (beispielsweise, daß jener Abschnitt 
in der Handschrift Sacharjas auf dem unteren Rande aufgezeichnet war und die 
ältere die Nachtgesichte enthaltende Teextkolumne auf dieser Seite gerade mit 
4,6a«a ihr Ende fand, oder daß jener seitlich neben dieser stand und später 
ungeschickt in die Kolumne eingerückt wurde). Anderenfalls muß das m72 
4, 6 einen recht späten Redaktor dazu veranlaßt haben, die Serubbabelsprüche, 
die von seiner Geistbegabung handelten, in dieser Vision unterzubringen, wobei 
er zugleich den Anschein, als solle der Leuchter Gott selbst bedeuten, ver- 
wischen und ihn auf die Gemeinde, die von Jahwe durch Serubbabels Vermitt- 
lung den Geist erhielte, beziehen konnte. 

6. Serubbabel scheint, weil ihm der Tempelbau nicht schnell genug vor- 
wärts ging, in ein etwas gewalttätiges Hasten hineingeraten zu sein, das sich 
vielleicht in Zwangsmaßregeln gegenüber den Bauenden, in Frondienstverord- 
nungen od. dgl. kundgab vgl. Neh 4, 4; Jer 22,13 usw. Im Gegensatz zu dieser 
menschlich-irdischen Kraft verweist der Prophet ihn auf den "' min als das einzige 
Mittel, durch das das Werk gelingen kann. In diesem Zusammenhange kann 
jener nur die von Gott verliehene überweltliche Kraft bedeuten, welche die 
Spitzen der Theokratie wie die Arbeiter belebt und zum Wirken befähigt vgl. 
Hag 2, 5 und GIESEBRECHT Berufsbegab. d. Proph. S. 152. Alles bleibt Gottes 
Wunderkraft vorbehalten. 

7. Man hat neuerdings die Frage "nX ’d, weil sie zu pathetisch klinge, 
ändern wollen in jAX >> oder nx >mbtn), hat damit aber den Sinn des ganzen 
Verses verkannt. Absichtlich ist der Stil der Beschwörungsformeln (vel. 
2 Kön 2, 14) nachgeahmt: der große Berg muß sich wie auf Zauberwort vor 
Serubbabel senken und den letzten Stein zum Tempelbau, den er umschließt, 
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herausgeben. Als Antwort auf die Frage ist natürlich gedacht: ein Nichts vgl. 
1 Sam 25, 10. Es ist abzuteilen 77 MS. Wer ist nun der große Berg? Man 
antwortet gewöhnlich: der Berg der "Hindernisse, Schwierigkeiten und feindlichen 
Gewalten. Aber einmal mutet uns das Bild von dem Berg der Hindernisse 
doch etwas sehr modern an, die direkte Anrede an diesen erscheint fast un- 
möglich, und endlich berücksichtigt man dabei nicht das n'sin, das einfach nicht 
bringen oder hinaufbringen, sondern nur herausführen, herausholen bedeuten kann 
vgl. Jes 54, 16 usw., das also zwingend auf die Vorstellung hinführt, Serubbabel 
werde den in v.b genannten Stein aus dem Berge, der vor ihm zur Ebene 
werden soll, herausbringen. Dann aber kann gar kein Zweifel sein, daß der 
große Berg der Trümmerberg der Steine des alten Tempels ist, die zu dem 
neuen verwendet wurden, unter denen zu unterst der oberste Stein jenes lag. 
Sobald dieser Berg abgetragen ist, ist der neue Tempel fertig. Vgl. zu diesem 
Schuttberge Neh 3, 34; 4,4. Man muß beachten, daß der ganze Tempelbau 
Serubbabels wie später der Mauerbau Nehemias als ein Wiederaufbau auf- 
gefaßt wurde vgl. Hag 2, 3b (vgl. mm Neh 3, 34), daß Hag 1, 8 wohl voraus- 
setzt, daß frisches Holz gefällt werden muß an Stelle des alten verbrannten 
Gebälks, daß wir dort aber kein Wort hören vom Brechen neuer Steine; die 
hatte man genügend zur Hand in dem Trümmerberge des alten Tempels vgl. 
zu ihm Threni 5, 18. Daraus ergibt sich nun ohne weiteres die Bedeutung des 
mWNı7 j287 als des obersten, letzten Steins des neuen Tempels, der in jenem 
zu unterst liegt. Das 7 an wWn7 darf nicht beseitigt oder zu nixw/n gezogen 
werden, da © (setzt me voraus) es offenbar auch schon gelesen hat. Es wird 
aber kaum das 7 locat. sein zum Giebel hin, da die Verbindung dieses mit 
xSi7 fast unmöglich erscheint, man vielmehr hinter diesem dann noch ein 
anderes Verb, mov od. dgl. erwarten müßte. Vielmehr wird jenes eine Ver- 
bindung nach Analogie von WN77 127 usw. sein, wobei aber wegen des Fem. 
28 ein sonst nicht belegbares feminines mwN verwendet ist. Die Frage, welcher 
Stein als der oberste oder Schlußstein betrachtet wurde, kann nicht mit Sicher- 
heit beantwortet werden, da wir über den Baustil des Serubbabelschen Tempels 
leider nichts wissen, man kann aber nur schwanken zwischen einem der 4 oberen 
Eckensteine und dem über dem Portal befindlichen Scheitelstein. (So richtig 
J. JEREMIAS Der Eckstein, Angelos I 8. 65—70). Für letzteres spricht ein 
wenig mehr der Umstand, daß nach 1 Macc 4, 57 bei der Einweihung des 
Tempels die Tore wiederhergestellt werden, und daß nach dem Testamentum 
Salomonis 22, 8 der Schlußstein in das zszeouyıov des Tempelhauses eingesetzt 
wird, dies aber nach Hesychius — dxowrngıov — Giebelkrönung ist, endlich 
vielleicht auch die Erwähnung des 3» Wx7 hinter dem Tore Ps 118, 20. 22. 
Es liegt kein Grund vor, das ninvyn anzuzweifeln, man kann es sich im Nominat. 
wie im Accus. modi stehend denken. Das Wort bedeutet Jes 22, 2 Jubelrufe 
vgl. auch Hi 39, 7, was ausgezeichnet hierher paßt und durch das wiederholte 
ın bestätigt wird. Läßt man ns stehen, so wird der Sinn sein: ‚Schönheit, 
Schönheit ihm, was nach Prov 17, 8 vielleicht möglich erscheint. Aber da im 
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Mittelpunkte dieses ganzen Gotteswortes Serubbabel steht, ist noch wahrschein- 
licher 55 zu punktieren; dann hätte’ das doppelte n die Bedeutung: Huld, 
Huld ihm seil. von Gott und Menschen oder Beifall, Beifall ihm! vgl. Qoh 9, 11. 
Unter den Heil- und Bravorufen des Volkes — die Jubelrufe sind immer be- 
gleitet von Händeklatschen, daher die Wiederholung vgl. Ps 47, 1 — wird der 
Schlußstein herausgeholt, um danach eingesetzt zu werden. Bei dieser Schilde- 
rung erinnert man sich an die stereotypen Erzählungen der babyl. Könige von 
dem Jubel und der Freude beim Auffinden der alten Grundsteine und ihrem 
Wiedereinmauern vgl. Keilinschr. Bibliothek III. 2. 8. 81, 85, 89, 92f., 101, 
105, 111 usw. Aber vom Finden und Einmauern des Schlußsteines wird das- 
selbe gelten vgl. Hi 38,7; Ps 30; 118. Es ist kein Wunder, daß dieser Spruch 
der einzige ist, der metrisch gebaut ist, in dem Sacharja sich zu rhythmischem 
Schwunge erhebt. 

8. Auch dies Wort wird als ein selbständiges Jahwewort eingeführt, aber 
hier wird Serubbabel nicht direkt angeredet, sondern von ihm gesprochen. Das 
Wort führt das vorausgehende noch etwas weiter; während jenes von dem 
Herbeibringen des Schlußsteins handelt, so dies von seiner feierlichen Einsetzung. 

9. Im Volke sind Zweifel laut geworden, ob Serubbabel auch das Werk 
vollenden könne vgl. Hag 2, 3. Sacharja aber zerstreut alle Bedenken durch 
seinen feurigen Glauben. v. b kann ursprünglich dem Texte nicht angehört 
haben, die Begründung von a folgt erst in 10a; außerdem kann unmöglich in 
der Jahwerede der Prophet plötzlich von seinen persönlichen Anfechtungen 
reden. Andererseits hat die Hinzusetzung des Satzes nur Sinn gehabt zu einer 
Zeit, wo noch am Tempel gebaut wurde, denn nach seiner Vollendung konnte 
diese doch nicht als künftige Bestätigung der Sendung des Propheten durch 
Jahwe verwendet werden, d. h. aber Sacharja muß die Worte selbst nachträglich 
eingeflochten haben. Vielleicht soll mit dem du Serubbabel selbst angeredet 
sein, © liest auch in v. ß EN 

10. Die Begründung von 9a. m = wer nur immer. Da es kollektivischen 
Sinn hat, wird es im Nachsatz durch den Plural weitergeführt. '2 von 713, aber 
nach Analogie von 112. Der Tag kleiner Dinge bezieht sich auf die bisherigen 
kümmerlichen Anfänge vgl. Hag 2, 3. Die Zweifel werden in Freude verwandelt 
werden, wenn sie einen Stein in der Hand Serubbabels sehen. Daß dies nur 
der in v. 7 genannte Schlußstein sein kann, ist selbstverständlich vgl. auch das 
2 hier mit dem 197 in v. 9. Die frühere Beziehung des Ausdrucks den Siein, 
das Blei auf das Bleilot ist, abgesehen von der wunderlichen appositionellen 
Ausdrucksweise, unmöglich, weil Serubbabel dies ja schon seit Monaten in der 
Hand hatte. Aber die Bezeichnung des Schlußsteins als Sa ]2877 bereitet 
ebenfalls große Schwierigkeiten. DuHms Deutung auf den Stein, der eine In- 
schrift tragen soll, die mit Blei ausgegossen wird vgl. Hi 19, 24 ist unmöglich, 
denn der Stein kann doch nicht schon, bevor er die Inschrift trägt, als Blei- 
stein bezeichnet werden, abgesehen davon, daß man dann das m vor JD8 streichen 
müßte. Ich schlug in der 1. Aufl. vor, Mo7237 zu lesen: den auserlesenen Sein 


IV, 1-6aa. 10b-—14, 505 


vgl. 1 Chron 23,13. Einfacher wäre es natürlich, wenn 737 287 ohne weiteres 
eine uns sonst nicht überlieferte Bezeichnung des Scheitelsteines wäre, was man 
bei der Grundbedeutung von 572 hiph. scheiden, trennen, absondern nicht für 
unmöglich halten kann vgl. ©: kapha d’purSana. Möglich aber ist auch an- 
zunehmen, daß zwischen den beiden Nominibus nur ein 1 ausgefallen ist: man 
wird in der Hand des Serubbabel den Stein, natürlich den von v. 7, und das 
Blei sehen. Das ist in jedem Falle eine Schilderung der feierlichen Einfügung 
des Schlußsteines in den Bau bei der Einweihung durch Serubbabel selbst. Ob 
das 173 dann das Bleilot bedeutet, mittels dessen der Stein ausgerichtet wurde 
(Am 7, 4 wird dies wahrscheinlich 7} benannt, sonst fehlt eine Bezeichnung 
dafür im A. T.), ob das Blei vielleicht dazu verwendet wurde, statt des Mörtel 
ein Bett für den Schlußstein zu bilden, das ihn besonders festhielt vgl. Jes 54,11?, 
können wir bei. unserer mangelhaften Kenntnis der Bautechnik jener Zeit nicht 
entscheiden, in Griechenland und Kleinasien wurde, soweit mir bekannt, das 
Blei nur zum Ausgießen der Dübellöcher benutzt. Aber sicher handelt es sich 
um den damals üblichen solennen Akt des Bauherrn bei der Einweihung des 
Tempels, der von den Freudeäußerungen des Volkes begleitet wird. 
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1Da erweckie mich der Engel, der mit mir redete, abermals wie einen 
Menschen, der aus dem Schlafe geweckt wird. ? Und er sprach zu mir: Was 
siehst du? Ich sprach: Ich sehe einen Leuchter ganz von Gold und eine Kugel- 
kanne auf seiner Spitze, und seine Lampen an ihm sind 7, und 7 Ausgußrohre 
für die Lampen “an ihm’, ® Und zwei Ölbäume neben ihm, einen zur Rechten 
der Kugelkanne und einen zu ihrer Linken, “und die beiden Wipfel der Ölbäume 
schütten von sich das Öl durch 2 goldene Kanäle in die Kugelkanne aus’. * Da 
hub ich an und sprach zu dem Engel, der mit mir redete: Was bedeuten diese, 
mein Herr? ° Da antwortete der Engel, der mit mir redete: Weißt du nicht, 
was diese bedeuten? Und ich sprach: Nein, mein Herr. ° Er antwortete und 
sprach zu mir: 0b Diese 7 sind die Augen Jahwes, die auf der ganzen Erde 
umherschweifen. **Da hub ich an und sprach zu ihm: Was bedeuten diese Öl- 
bäume zur Rechten des Leuchters und zu seiner Linken? N? Und ich hub zum 
zweilen Male an und sprach zu ihm: Was bedeuten die beiden Ölbaumwipfel, 
die durch die beiden goldenen Kanäle von sich “das Öl in die Ausgußrohre’ von 
Gold ausschütten? 3 Da sprach er: Weißt du nicht, was diese bedeuten? Und 
ich sprach: Nein, mein Herr. *Da sprach er: Diese sind die beiden Ölsöhne, 
die vor dem Herrn der ganzen Erde stehn. 

2. Streiche das erste msaW hinter . L. 7%. 3. b nach v. 12 zu rekonstruieren, 
12. L. op". Vor amt schiebe mit Guxken ein nipymb mein. 

IV, 1—-6aao. 10b—14. Das fünfte Nachtgesicht: Der goldene 
Leuchter und die beiden Ölbäume, die beiden vor Gott stehenden 
Gesalbten. Die Deutung dieses Gesichts, das das geheimnisvollste von allen 
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ist, ist sehr umstritten. Was mit dem Leuchter gemeint ist, kann aber bei 
einem Vergleich von 10b und 14b nicht zweifelhaft sein: Ein Symbol der 
Augen Jahwes selbst, des allmächtigen Beherrschers der ganzen Erde. Seine 
Person vermag der Prophet auch in der Vision nicht zu schauen, aber er sieht 
in einem leuchtenden Symbole einen Teil seines Antlitzes, seine Augen, während 
alles andere von ihm geheimnisvoll verschleiert ist. Alle früheren Versuche 
einer Deutung des Leuchters auf die Gemeinde scheitern an jenen beiden Versen 
und stützen sich nur auf v. 12, der sich uns aber in anderer, besserer Weise 
erklären wird. Ebensowenig kann es zweifelhaft sein, daß die beiden Ölbäume 
Serubbabel und Josua darstellen. Aber man trifft den Sinn des ganzen Ge- 
sichts nur zur Hälfte, wenn man ihn mit WELLHAUSEN, NOWACK, Martı ledig- 
lich darin sucht, daß jene beiden Volksleiter und durch sie die ganze Gemeinde 
in der Hut des Allmächtigen stehen sollten. Dazu hätte Sacharja einen solchen 
Apparat nicht in Bewegung zu setzen gebraucht; was sollte in diesem Falle 
überhaupt die Zusammenstellung von Leuchter und Ölbäumen? Ein Leuchter 
beleuchtet Ölbäume, aber schützt sie nicht. Die Meinung ist eine ganz andere: 
der Leuchter brennt durch Öl und wird von Öl gespeist; von demselben Safte 
aber sind Serubbabel und Josua, die beiden Ölsöhne, durchzogen, sie gehören 
in dieselbe Kategorie hinein, sind Träger desselben Elements, des göttlichen 
Geistes vgl. Jes 62, 1, auch sie sind also Himmelswesen und haben die Fähig- 
keit und die Aufgabe, dem Weltregiment Jahwes zu dienen. 

Der Schauplatz auch dieses Gesichts ist wie der des 1.—4. der Himmel. 
Sacharja blickt hier noch tiefer als zuvor in das himmlische Heiligtum hinein. 
In der Hauptsache richtig urteilt GIESEBRECHT, Berufsbegab. d. Proph. S. 152: 
„Zu diesen göttlichen Machtwesen sind S. und J. nicht bloß deswegen gestellt, 
weil sie Jahwes Schutz genießen, sondern weil sie als seine unmittelbaren Diener 
vor ihm stehen, und die Verwandtschaft, die sie zum göttlichen Wesen haben, 
wird durch ihre Ölbaumnatur gekennzeichnet d. h. durch den Besitz des Geistes 
Jahwes, der ihnen als Gesalbten eignet. Die Salbung erscheint hier also als 
ein Sakrament.“ Vgl. auch ROTHSTEIN S. 130. Das ist eine zutreffende Deutung, 
nur übersehe man nicht das eine: in allen Nachtgesichten handelt es sich um 
Zukünftiges, um die Vorbereitung des messianischen Reiches im Himmel und 
auf Erden, daher auch hier um etwas, was nach Sacharjas Meinung erst un- 
mittelbar bevorsteht; binnen kurzem soll das Große Wirklichkeit werden, Auf- 
nahme zweier Menschen in die himmlische Sphäre, in das Weltregiment Jahwes, 
ein messianisches Reich mit 2 Messiassen, einem weltlichen und einem geistlichen 
an der Spitze, eine Provinz des himmlischen Herrn hier auf der Erde. Das 
ist der charakteristische Gedanke Sacharjas, den er hier verkündet und zu dessen 
Ausführung er in 6, 10ff. geschritten ist; kein anderer Prophet weder vor ihm 
noch nach ihm hat ihn wieder gehabt vgl. dagegen Ps 110 usw.,: der Wandel 
erklärt sich aus der Geschichte. 

Eine Schwierigkeit bleibt nun freilich immer noch bestehen. Denkt man 
das von Sacharja geschaute Bild ganz durch, so stößt man auf folgende Schwierig- 


IV, 1-6aa. 10b—14. 507 


keit: wenn wirklich Ölbäume neben einem Ölleuchter stehen, so können sie, 
auch wenn es sich nur um Symbole handelt, doch nur dahin gestellt sein, um 
anzudeuten, daß der Leuchter von ihnen sein Öl erhält; sie sind es, die diesen 
speisen, nicht umgekehrt. So wenig Ölbäume der Beleuchtung durch einen 
Leuchter bedürfen, so dringend bedarf der Leuchter der Ölbäume, um Öl zu 
erhalten, was ja -auch v. 12 deutlich ausspricht. Ist es aber für die Gedanken- 
welt Sacharjas tragbar, daß 2 irdische Menschen Jahwes Augen in der Leucht- 
kraft unterstützen? Freilich ist der Hiatus nicht so groß, wie man gewöhnlich 
denkt. Denn wenn die beiden Ölbäume auch Jahwes himmlische Lampen speisen, 
so bleiben sie selbst doch immer seine Geschöpfe, seine Diener, denen er allein 
die Fähigkeit dazu verleiht. Dennoch empfindet man hier einen gewissen Wider- 
spruch zwischen dem Bilde und der Sache. Und er löst sich nur auf, sobald 
man annimmt, daß Sacharja jenes nicht selbständig geschaffen hat. Vielmehr 
muß er sich auch hier wie im 1., 2. und 8. Bilde an einen traditionellen Stoff 
angelehnt haben, an ein älteres Bild, das geläufig ist, das er aber in eigenartiger 
Weise verwendet und für seine Zwecke umdeutet. Nur so erklärt sich die 
teilweise Inkonzinnität zwischen Bild und Deutung, nur so auch, daß er die 
Gullah, die Ausgußröhren und die Kanäle gar nicht ausdeutet. Wir werden 
also anzunehmen haben, daß das Bild eines Leuchters, der von 2 Ölbäumen 
flankiert ist, in die Reihe uralter mythologischer Symbole hineingehört, die 
Sacharja besonders auch in Babylon wird gesehen haben, von denen wir jetzt 
bereits, besonders auf Siegeln, so viele besitzen. Darauf führt auch die Be- 
zeichnung der Wipfel bzw. des Geästes der Ölbäume als Ähren, die deutlich 
eine längst vorausgegangene Stilisierung des Bildes erkennen läßt. Für die 
Untersuchung des ursprünglichen Sinnes dieses ganzen Symbols ist hier ebenso- 
wenig der Platz wie speziell für die der Herkunft der Vorstellung vom 
7flammigen Leuchter, obwohl hier ein Zusammenhang mit den 7 Planeten, die 
ihren Brennstoff von 2 himmlischen Ölbäumen erhalten, auf der Hand liegen 
dürfte. Aber an dies Symbol lehnt sich nun der Prophet an, und wird es ihm 
in freiester Umdeutung zu einem Symbol des kommenden, unter dem Schutze 
des Allherrn stehenden 2köpfigen messianischen Reiches (ähnlich GUNKEL und 
HALLER bei Kaurzsch HSAT). Das schwierige Problem von v. 12 wird bei 
diesem selbst zu erörtern sein. 

1. Das zw ist nicht zu übersetzen: er kehrte zurück, als ob der Engel 
den Sacharja zuvor verlassen hätte, sondern es ist mit »)yy’) zu verbinden: 
und wieder weckte mich usw. vgl. 5,1; 6,1 (und wieder erhob ich meine Augen). 
Freilich ist in anderer Beziehung diese Einleitungsformel gegenüber allen 
sonstigen eigenartig gestaltet: das Aufwecken wird verglichen mit dem Auf- 
wecken eines Mannes vom Schlafe. Wohlgemerkt, es wird damit verglichen 
und nicht gesagt, daß er wirklich vom Schlafe aufgeweckt sei, im Gegenteil, 
es soll ausgedrückt werden, daß nun abermals in seinem Schlafe der Zustand 
des Hellsehens eingetreten sei. Damit aber, daß Sacharja dies hier nachdrück- 
licher erwähnt, als bei allen sonstigen Gesichten, scheint er andeuten zu wollen, 
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daß der offenbarungslose Schlafzustand zwischen dem vierten und fünften Ge- 
sicht länger gedauert hat als zwischen den sonstigen, m. a. W., daß eine etwas 
größere Pause eingetreten ‘war, und dies wieder wird sich dadurch erklären, 
daß hier die zweite Hälfte der Gesichte beginnt. Auch dieser Ausdruck be- 
stätigt unseren Schluß auf Grund von 1, 8, daß Sacharja alle Visionen in einer 
und derselben Nacht gehabt hat. Die von ProcKkscH versuchte Umstellung 
des 4. vor das 3. Kapitel empfiehlt sich schon jenes Einschnitts wegen nicht, 
4, er setzt außerdem c. 3 unbedingt schon voraus. 

2. rb} (nicht nee ist zu lesen vgl. v. 3 u. ©) wird eine goldene kugel- 
förmige Kanne sein, tönerne Kannen in dieser Form sind bei den palästinensi- 
schen Ausgrabungen vielfach gefunden vgl. daher 1 Kön 7,41f. Selbstverständ- 
lich sitzt dieselbe, wie auch aus dem mYN by folgt, auf der Spitze des hohen 
Fußes des Leuchters, und von ihr breiten sich in gleicher Höhe die Arme der 
Gießrohre aus. Das erste 7y2w ist zu streichen, zu den 7 Lampen passen nur 7, 
nicht 49 oder 14 Gießrohre. Am Schlusse des Verses ist may zu lesen, da 
ja nach ba die Gullah an der Spitze sitzt. 

3. Aus dem may ist doch wohl zu schließen, daß die Ölbäume den Leuchter 
überragen, aber es ist nach v. 14 ein Überragen wie das des Dieners über den 
thronenden Herrn. Ist es schon deswegen nicht wahrscheinlich, daß es sich, 
wie PROCKSCH annimmt, um einen schwebenden, vielmehr um einen stehenden 
Leuchter handelt, so spricht hierfür doch auch die Analogie der Leuchter des 
Tempels. Jedenfalls darf als Grund für jenes nicht angeführt werden, daß die 
7 Lampen wie 7 Augen über der Erde kreisen, denn der Schauplatz des ganzen 
‚Bildes ist wie der der vorhergehenden und nachfolgenden der Himmelsraum. 
Ein Hängen des Leuchters aber wäre vermutlich in v. 2 zu besonderem Aus- 
druck gebracht. Das Bild, das Sacharja von dem Leuchter entwirft, ist ein 
durchaus selbständiges, der salomonische Tempel kann ihm nicht das Modell 
dazu hergegeben haben, denn dieser hatte den 7armigen goldenen Leuchter 
noch nicht, sondern 10 eherne vgl. 1 Kön 7’, 49, und dem nachexilischen 
Leuchter, der Ex 25, 31--40 beschrieben wird, fehlte die Gullah ebenso wie 
dem von Judas Makkabäus nach 1 Makk 1, 23; 4, 49f. hergestellten (vgl. die 
Darstellung auf dem Titusbogen), auch hatte dieser, da das mittlere Licht auf 
der Spitze augebracht war, nicht 7 Arme, sondern 6. Daß das Modell eher 
in babylonischen symbolischen Darstellungen zu suchen sein wird, sahen wir 
bereits. Daß hinter diesem Vers etwas ausgefallen ist, was wir nach v. 12 re- 
konstruieren können, werden wir bei v. 11f. sehen. 5. Diesem Gesichte ist das 
doppelte Fragespiel eigentümlich vgl. v. 13. Es ist nicht daraus zu schließen, 
daß Sacharja hier noch vom Schlafe benommen ist (so PROCKSCH), sondern die 
Spannung auf die Deutung soll gesteigert werden. Über 6aß—10a siehe vor 4,1. 

10b. Die Worte myaw usw. schließen unmittelbar an 6a« an. Die 
7 Lampen sind die 7 Augen Jahwes, die die ganze Erde durchschweifen. 
Man sieht daraus, daß die Vorstellung von den 7 Augen Jahwes eine dem 
Volke ganz geläufige ist. Daß dieselbe auf die 7 Planeten (genauer Sonne, 
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Mond u. 5 Plan.) zurückgeht, letzlich also wohl in Babylon ihre Heimat hat, 
ist seit GUNKEL (Schöpf. und Chaos 8. 125 ff.) mit Recht allgemein anerkannt. 
Zu den Sternen als Leuchtern vgl. Gen 1, 14. Aber nur in Israel findet sich 
der gewaltige Gedanke, daß der eine Himmelsgott durch diese seine Augen bis 
in jede fernste Falte des Weltalls schaut. Das masc. Dwuiwd nach dem femin. 
DYJ>y ist\auffallend, es erklärt sich wohl daraus, daß wieder jedes einzelne Auge 
(wie auch die Winde) als Engel, Bote, Kundschafter Gottes aufgefaßt wird. 
2 Chron 16, 9 haben wir das Femininum. Ohne genügenden Grund nimmt 
ROTHSTEIN $. 125 an, daß die Apposition an unserer Stelle erst auf Grund 
dieser hinzugefügt sei, meint auch, daß der Glossator sich dann durch die 
Copula mu habe verleiten lassen, hier das mascul. zu gebrauchen. Aber der 
Schluß der Deutung v. 14 der Herr der ganzen Erde macht es fast gewiß, das 
dies auch schon im Vorhergehenden vorbereitet ist, und gerade der Gebrauch 
des mascul. zeigt, daß keine Entlehnung aus 2 Chron 16, 9 vorliegt. Eher ist 
anzunehmen, daß es sich in beiden Fällen um ein in nachexilischer Zeit all- 
gemein gebräuchliches Attribut zu den Augen Jahwes handelt. 

11. Die Frage nach der Bedeutung der beiden Ölbäume. Eine Antwort 
auf sie erhält Sacharja nach dem .ersten Anschein überhaupt nicht, und darin 
besteht das schwerste exegetische Problem dieses Kapitels. Es gibt drei Möglich- 
keiten der Lösung. Entweder man nimmt an, die Antwort sei ausgefallen, sie 
habe die Ölbäume auf das Geschlecht Davids und Aarons gedeutet (so z. B. 
GunKEL). Aber so wenig man auch sachlich gegen diese Deutung einwenden 
könnte vgl. Jer 33, 21, so wenig wäre sie doch gerade hier am Platze gewesen, 
denn mit der Namennennung wäre das absichtlich Geheimnisvolle dieses Gesichts, 
das in v. 14 so offenkundig hervortritt, das uns auch in 3, 8; 2, 8 begegnete, 
in kaum glaublicher Weise verlassen. Die zweite Möglichkeit wäre die, daß die 
Antwort auf diese Frage in v. 14 enthalten ist, der auch deutlich auf sie zurück- 
schlägt, ‘und daß v. 12 mithin eine Glosse ist (so z. B. WELLHAUSEN u. v. a.). 
Diese Annahme scheitert aber an v. 12, der wahrhaftig nicht den Eindruck 
einer späteren Glosse macht, vielmehr, wie wir gleich sehen werden, gerade das 
enthält, was dem Gesichte ursprünglich gar nicht gefehlt haben kann. Somit 
bietet sich als dritte Lösung die dar, daß v. 14 die Antwort auf die Fragen 
von v. 11 und 12 zugleich enthält, daß diese beiden im Grunde nur eine Frage 
bilden, die von Sacharja lediglich deswegen in 2 Fragen geteilt ist, weil sie 
sonst etwas sehrlang geworden und es überhaupt nicht ganz leicht gewesen wäre, 
nur eine der ursprünglichen Darstellung von v. 3 entsprechende Frage zu bilden, 

‘12. Der Vers befremdet zunächst stark und wird seit WELLHAUSEN über- 
wiegend als Ergänzung eines Späteren betrachtet. Zunächst ist, wir wir sahen, 
auffallend, daß wir durch ihn 2 Fragen, aber nur eine Antwort erhalten, noch 
dazu die zweite eingeleitet durch das auch sonst bisweilen verdächtige mw vgl. 
Gen 22, 15. Und zweitens tauchen in diesem Vers plötzlich mehrere Objekte 
auf, von denen wir bisher nichts gehört haben, und es entspricht sonst nicht 
der Gewohnheit Sacharjas, das, ‘was er gesehen, nur zur Hälfte vorzuführen. 
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Genannt werden hier im Unterschiede von v. 3, wie er in der jetzigen Über- 
lieferung’'erscheint, 2 Ölbaumbüschel, -äste oder -wipfel und 2 goldene Kanal- 
röhren, von denen v. 2f. ganz schweigen. Die Annahme, daß der v. 12 Glosse 
eines Späteren sei, liegt daher nicht ferne. Und dennoch vermögen wir uns 
dieser jetzt wohl herrschenden Anschauung, daß hier einfach später etwas hinein- 
gedichtet sei, nicht anzuschließen, nicht nur, weil Glossen in der Regel etwas 
anders aussehen als diese recht sachlichen Angaben dieses Verses, sondern vor 
allem, weil er gerade das hervorhebt, was der ursprüngliche Sinn des ganzen 
Bildes gewesen sein muß (vgl. oben), daß nämlich die Ölbäume den Leuchter 
speisen. Was man gewöhnlich als Erklärung einer solchen Hineindichtung an- 
führt, der Glossator habe den Leuchter damit auf die Gemeinde umdeuten 
wollen, ist sicher unzutreffend, denn einmal hätte er dann v. 10b beseitigen 
oder mindestens auch v. 14 umgestalten müssen. Nun liegt ja mindestens ebenso 
nahe wie die Annahme einer Glosse in v. 12 die umgekehrte, daß in der Dar- 
stellung des Bildes das, was hier vorausgesetzt ist, durch irgendeinen Zufall 
oder Absicht hinter v. 3 ausgefallen ist. Ganz ähnliches haben wir bei 3, 9 
beobachtet und werden es bei 5,5 wieder sehen. v. 3 kann also die Fortsetzung 
gehabt haben: und die Wipfel der beiden Ölbäume schültelen von sich das Öl 
in die Gullah aus durch 2 goldene Kanäle. Und in der Hauptsache genau 
dieser Darstellung entsprechend wäre hier die zweite Frage gestellt. Einer be- 
sonderen Antwort auf die erste Frage bedurfte es dann nicht, da natürlich die 
Ölbäume und ihre Wipfel mit einer und derselben Deutung erklärt werden 
konnten. In zwei nebensächlichen Punkten scheint allerdings der Text des 
Verses nicht ganz intakt zu sein. Zunächst ist das 92 in der Bedeutung, die es 
jetzt in ihm durch die unmittelbare Beziehung auf die Wipfel hat, an der Seite, 
neben, sehr befremdend und die sich daraus ergebende Vorstellung — 2 Baum- 
wipfel neben 2 Kanalröhren — kaum durchzuführen, während es in der Be- 
deutung durch, vermitielst sehr am Platze ist. Es wird daher in dem ursprüng- 
lichen Text nicht D’P?7B7, sondern als Prädikat o'p’79 zu lesen sein. (Das 
orayn muß sich wegen des by in jedem Falle auf die Wipfel, das Geäste be- 
ziehen, das die Oliven trägt, nicht auf die Kanäle, und dann muß dasselbe von 
dem D’p>7B gelten.) Zweitens hat der Schluß des Verses textlich gelitten und 
ist von GUNKEL nach & und & mit Recht rekonstruiert zu: am nipsiob ET. 
Genau genommen aber lief das Öl von den Bäumen — von dem realen Er- 
fordernis einer Ölpresse wird natürlich bei diesen Wunderbäumen ganz ab- 
gesehen — durch die 2 Kanalröhren zunächst in die Gullah und erst von ihr 
aus in die Gießröhren. Wir haben daher in v. 3b an Stelle jenes nipxm> ein 
m>3 5 eingesetzt, während in v. 12 Sacharja selbst schon gleich von den Ausguß- 
röhren gesprochen haben mag. So wird man tatsächlich anzunehmen haben, 
daß dieser Vers auf altes, echtes Material, das hinter v. 3 stand, zurückschlägt, 
das in dem Bilde gar nicht: fehlen konnte, sollte es nicht ganz auseinander- 
fallen. Vielleicht wurde dieser wieder zu ergänzende v. 3b tatsächlich beseitigt, 
weil ein Späterer es als unmöglich empfand, daß die beiden, Menschen symboli- 
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sierenden Ölbäume den himmlischen Leuchter speisten, während dieselben in 
vw. 12 infolge der Umdeutung des 2 als harmlose Statisten erschienen. Der 
Annahme von PRockscH, daß die Kanäle aus der Gullah von unten her Öl 
den Ölbäumen zugeführt hätten, fehlt jeder Anhalt im Texte, von den natur- 
geschichtlichen Bedenken ganz abgesehen. 

14. Die Deutung von v. 11 und 12. Serubbabel und Josua werden nicht 
genannt, ebensowenig wie Serubbabel in 3, 8; sie sind aber offenkundig gemeint. 
Sie werden als Ölssöhne d. i. mit Öl Begabte vgl. Jes 5, 1 bezeichnet und 
können als solche durch die 2 Ölbäume bzw. Ölbaumwipfel repräsentiert werden. 
Die Bezeichnung kann sich hier nur, anders als in Ps 128, 3, auf die Salbung 
beziehen, durch die beide in die göttliche Sphäre erhoben werden. Als Statt- 
halter war Serubbabel nicht gesalbt; in dem Ausdruck liegt also, daß er zu 
Größerem bestimmt ist, daß er demnächst gesalbter König werden soll vgl. 
hernach 6, 10f. und ebenfalls noch verschleiert 3, 8; Hag 2, 23. Der Hohe- 
priester wurde nach Lev 4, 3 ebenfalls gesalbt. Beide aber werden weiter noch 
als solche bezeichnet, die vor dem Herrn der ganzen Erde stehen d.h. die sein 
Weltregiment unterstützen sollen. Sie rücken damit in die Kategorie der himm- 
lischen Wesen ein vgl. 3,7; 6, 5, gehören mit zu des Allmächtigen Hofstaat, 
werden seine Minister hier auf Erden vgl. Hag 2, 23. In der denkbar ein- 
fachsten Form, dabei für das Ohr eines persischen oder samaritanischen Spähers 
geradezu unverständlich, absichtlich noch ganz geheimnisvoll gehalten, haben wir 
hier eine Ankündigung von der weittragendsten Bedeutung. 


v,1-4. 


1 Da erhob ich wieder meine Augen und sah, siehe, da flog eine Buchrolle. 
2 Da sprach zu mir ‘der Engel, der mit mir redete’: was siehst du? Und ich 
sprach: Ich sehe eine fliegende Buchrolle, 20 Ellen lang und 10 Ellen breit. 
® Da sprach er zu mir: Das ist der Fluch, der hinausgeht über die Oberfläche 
des ganzen Landes, jeder Dieb wird von hier nach ihm hinweggefegt, und jeder, 
der “bei” meinem Namen falsch schwört, wird von hier nach ihm hinweggefegt. 
4 Ich bringe ihn hinaus, ist der Spruch Jahwe Zebaoths, daß er kommt in das 
Haus des Diebes und das Haus dessen, der bei meinem Namen falsch schwört, 
und in der Mitte seines Hauses weile und es vertilge samt seinem Gebälk und 
seinen Steinen. 

2. Schiebe hinter dem Prädikat ein "a "aFn soaT. 3. Schiebe hinter y2%37 nach 
v.4 ein "pw mub. 

V,1-—4. Das sechste Gesicht, die fliegende Buchrolle: der 
über die sündigen Volksglieder ergehende Fluch. Das Gesicht 
steht dem folgenden allerdings besonders nahe, beide beziehen sich auf die 
Entsündigung Palästinas.. Dennoch darf man sie nicht zu einem Gesicht zu- 
sammenziehen, wie ROTHSTEIN tut, es werden doch 2 ganz verschiedene Objekte 
gesehen, und die Auslegung wird ergeben, daß im Grunde v. 5 —11 auch einen 
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ganz neuen Gedanken über v. 1—4 hinaus enthalten. Offenbar ist das Thema 
dieses Gesichts die Vertilgung der Häuser der sündigen Individuen des ‘am haarez. 

1. Zu mb vgl. Ez 2,9; 3, 1—3, sie fliegt aufgerollt vgl. Jes 34, 4. 
2. Die Angabe der Größere (etwa 10 m lang, 5m breit) hat den 
Zweck, die Rolle als besonders groß hinzustellen. 83. Von wo die Fluchrolle 
herausgeht, wird nicht ausdrücklich gesagt, gemeint ist auch hier der Himmel. 
Ursprünglich wird dem Vers wohl die übliche Frage des Propheten, was das 
Gesehene bedeute, voraufgegangen sein. yY7Xx7 ist hier natürlich das Land, nicht 
die Erde. Der Glaube an die unbedingte, geradezu mechanische Wirkung des 
göttlichen Fluches wie des Segens ist der israelitischen Religion seit alters 
eigentümlich vgl. Deut 11, 29; 27,13£.; Jer 51, 59#. Die Sitte der Fluchtafeln 
(gewöhnlich aus Blei) und dem entsprechend auch der Fluchzettel ist in weitem 
Umfange für das Altertum, und ganz besonders auch für Palästina nachgewiesen 
vgl. Wünsch, Attische Fluchtafeln, und derselbe bei BLıss und MACALISTER, 
Excavations in Palestine S. 158ff., EurmnG, Reise in Inner-Arabien I S. 75ff. 
Von den Sünden wird eine ethische und eine religiöse herausgegriffen. Für 
mioa md lesen WELLHAUSEN, NOWACK, MARTI unter Hinweis auf 7,3 3 il 
== — jetzt, wer weiß wie lange! Aber der sich dann ergebende Sinn ist unmöglich- 
Daß Diebe und Meineidige schon wer weiß wie lange unbestraft geblieben seien, 
widerspricht eigentlich schon Hag 1, 6ff., sicher aber doch der Tatsache der 
Verwüstung des Landes 586 und ihrer Begründung durch Sach 7, 8ff. Gewiß 
hat ROTHSTEIN 103 richtig auf die Fluchrolle bezogen. Das wird auch durch 
das m’nxYin im Anfang von v. 4 bestätigt; jene muß unmittelbar vorher er- 
wähnt sein. Das nm} ist dann von hier vgl. Gen 37, 17 und das np) im Sinne 
von forigefegt werden zu deuten vgl. Jes 3, 26 und assyr. naku ausgießen. Wie 
trefflich paßt das zu dem may vgl. auch 7, 14 ich verwehte sie. Warum greift 
nun Sach. nur die 2 Kategorien aus den Sündern heraus? Ich glaube, er ver- 
steht unter den Dieben die, die während des Exils den babylonischen Juden ihr 
Land weggenommen haben, unter den Meineidigen die Synkretisten, die sich 
fälschlich noch als Jahwes ERIIRER bezeichnen vgl. Jes 48, 1; 66,5. Es 
handelt sich also hier um das dm haarez vgl. 3,9; 5,8. 4. Zu 1 — == mb 
vgl. GeSs.-K. $ 80i. Die Betonung der Mitte des irn wird ihren besonderen 
Grund in Vorstellungen von den Wirkungen der Fluchtafeln haben; dort stand 
die Tragsäule für das Hausdach. Von da aus frißt der Fluch, was im Hause 
ist, samt Gebälk und Stein, die einstürzen. EHRLICH will nach Jes 24, 6 für 
ınb» lesen NDR, was natürlich auch sehr gut passen würde, aber nicht unbe- 
dingt nötig ist, da m2 sich nach den folgenden Worten nicht nur auf das 
eigentliche Haus, sondern auch auf alles, was darin ist, bezieht, Das } vor 
NN ist als Dittographie zu streichen, 
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5-1. 


° Da sprach “abermals” zu mir der Engel, der mit mir redete: Erhebe deine 
Augen und sieh “das Epha’, das da herauskommt. ® Und ich sprach: Was ist 
dies? Da sprach er: dies ist das Epha, das herauskommt. Da sprach er: Dies 
ist ihre “Sündenschuld’ im ganzen Lande. ? Und siehe, der Bleideckel erhob sich, 
und ‘siehe’, ein Weib saß im Epha. ° Da sprach er: Dies ist die Gottlosigkeit, 
und er warf sie wieder ins Epha hinein und warf den Bleistein auf dessen Öffnung. 
? Da hob ich meine Augen auf und sah, und siehe, 2 Weiber kamen heraus, und 
der Wind faßte in ihre Flügel, denn sie halten Flügel wie Storchenflügel, und sie 
trugen das Epha zwischen Himmel und Erde. 1° Da sprach ich zu dem Engel, 
der mit mir redete: Wohin schaffen diese das Epha? *1Da sprach er zu mir: 
Daß man ihr einen Tempel im Lande Sinear baue und dort ihr Gestell aufgestellt 
werde und sie sie hinsetzen auf —. 


5. F. x2 1. mit Rorusr. 25%. F. mm setze hier das mp7 aus v.6 ein. 6. F. op 
l.mt&os. 7.F rl mit 6 rm. 


V,5—11. Das siebente Gesicht, der Abtransport der @ott- 
losigkeit nach Babylon im Epha. Auch der Sinn dieses Gesichts ist 
leicht verständlich. Wie das sechste die bevorstehende Vernichtung der einzelnen 
Sünder ankündigte, so dies siebente die Fortschaffung der gesamten Wider- 
göttlichkeit nach Babylon, damit hinfort nicht wieder in Judäa gesündigt werden 
kann. Beides zusammen schildert also die Entsündigung des Landes, die Zu- 
bereitung desselben als eines heiligen für die bevorstehende Ankunft Jahwes 
vgl. 2, 16, zur Sache Jes 4, 4. Es sind besonders ezechielische Gedanken, die 
hier greifbare Gestalt gewinnen vgl. c. 36; 37; 39, 20, dasselbe, was Sacharja 
in den einen Satz 3, 9 zusammenfaßte. ROTHSTEIN hat die Frage aufgeworfen, 
was der Prophet speziell bei der yw7 im Auge gehabt habe, und mit Recht 
die Aufmerksamkeit darauf hingelenkt, daß er in erster Linie dabei an die 
Gottlosigkeit des unreinen, halb heidnischen 77877 Dy gedacht habe. Anderer- 
seits mußte der Schluß dieses Gesichts schon zu einem ernsten Mahnruf an die 
in Babylon zurückgebliebenen Juden werden, diese Stadt zu verlassen, und 
damit leitet dies Gesicht gut zu dem achten und letzten über. Wie übrigens 
der Gedanke von 3, 9 in der Institution des großen Versöhnungstages wieder 
begegnet, so speziell der von 5, 9 in der Zeremonie des Fortfliegenlassens des 
Sündenvogels Lev 14, 1—7. 48—53. 

5. Hier, wie in 6a ist wieder in den Fragen und Antworten einiges in 
Unordnung geraten. Am einfachsten ist die Änderung Marrıs, statt 7 ein 
ma»n/7 zu lesen und v.6b« Dies ist das hervorgehende Epha als nichtssagende 
Glosse zu v. 5 zu streichen. Richtiger dürften diese Worte allerdings Glosse 
zu dem nxt in bß sein. Noch genauer entspricht es aber der sonstigen Bildung 
der Nachtgesichte, wenn man mit ROTHSTEIN den Ausfall eines Satzes annimmt: 
Und ich erhob meine Augen und schaute, und siehe, da kam ein Epha hervor, 
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und auf ihm ein Deckel von Blei und danach v. 6a ändert: da sagte ich: was 
bedeutet dies da hervorkommende Eypha? Won wo dies herauskommt, wird auch 
hier nicht gesagt, aber nach Analogie der sämtlichen sonstigen Gesichte wird 
auch hier wie in v. 9 an den Himmel zu denken sein, in dem auch die Sünden 
aufbewahrt werden vgl. Deut 32, 34; Hos 7, 2; 13, 12. Später ist dafür wie 
als Bergungsort der Dämonen die Hölle eingetreten. 6. Zu nyiy. vgl. 3, 9. 
7. Das Epha, das gewöhnlichste Trockenmaß im A.T. vgl. Deut 25, 14; 
Lev 19, 35£. usw., selbstverständlich, wie auch diese Stelle zeigt, von runder 
Gestalt (vgl. den runden Deckel v. 7), zebnter Teil eines Chomer vgl. Ez 45, 11, 
ist natürlich an und für sich nicht imstande, ein Weib in sich zu bergen, aber 
das gehört zur Natur solcher Zauberkasten, daß sie alles in sich aufnehmen 
können (vgl. die Märchen von Dämonen in Flaschen u. dgl). Als der Deckel 
von Blei (das Metall des Fluches) sich hebt, sieht der Prophet ein Weib, nach 
v. 8b will sich dasselbe offenbar erheben, um zu entfliehen. 8. Das Weib wird 
als die personifizierte Gottlosigkeit gedeutet vgl. Jes 57, 3f. 72 die Öffnung des 
Epha; verjüngte sich dasselbe nach oben, so daß infolgedessen der Deckel zugleich 
auch als Bieistein bezeichnet werden kann? 9. Die Vorstellung der Weiber mit 
Storchflügeln wird sich an alte Bilder weiblicher Dämonen anlehnen, vgl. die 
babylonische Lilitu JEREMIAS ATAO S. 604. Sie bilden den Gegensatz zu den 
Keruben, die die Gottheit durch die Lüfte führen vgl. Ps 18, 11; Dan 7,13 usw. 
min ist hier einfach der Wind vgl. Ez 3, 12.14. 11. Das Land Sinear d. i. 
Babylon wird als das Ziel der Luftreise angegeben vgl. Gen 10,18; Jes 11, 11; 
Dan 1, 2. Der eine Vers wirft ein grelles Licht auf Sacharjas Beurteilung des 
Landes des Exils. m’z wird, wie das Folgende zeigt, nicht einfach Haus, sondern 
Tempel bedeuten vgl. 1, 16. Das folgende YJ17} ist mit Recht im jetzigen Zu- 
sammenhange angezweifelt, wörtl.: und ist es hergestellt, so wird. es (das Epha) 
daselbst niedergeseizt. Aber besonders NOWwACK macht richtig geltend, daß ein- 
mal damit auf einem nebensächlichen Gedanken ein zu großes Gewicht gelegt, 
daß zweitens 37 sonst überhaupt nicht vom Hausbau gebraucht würde, daß 
endlich das Passiv m‘3m starken Bedenken unterliege. Danach faßt man jetzt 
237 gewöhnlich einfach als Variante zum folgenden Worte, das man nm liest 
vgl. ©. Aber, so richtig das letztere sein wird, so wenig vermag man die Ent- 
stehung jener Dublette zu erklären. Man wird doch etwas tiefer greifen und 
annehmen müssen, daß hier 2 vollständig verschiedene Lesarten, eine ältere und 
eine jüngere, ineinander geflochten sind. Man hat bis jetzt übersehen, daß Mid 
im A. T. stets kultische Bedeutung hat, es ist entweder das Gestell für die 
fahrbaren Becken im Tempel vgl. 1 Kön 7, 27#£.; Jer 27, 19; 52, 17 oder das 
auf den heiligen Fels gelegte Fundament des Altars vgl. Esra 3, 3, auch 7» 
Am 5, 26. Danach wird der älteste Text hier lauten: mm39 Dw aim. Und 
eine jüngere Lesart, die diesen nicht mehr verstand, by amam, ist hinein- 
geflochten. Damit gewinnt die Stelle noch einen tieferen Sinn: der Gottlosig- 
keit wird in Babylon ein Tempel gebaut und ihr Gestell dort aufgerichtet, d. i. 
sie wird wie ein Götterbild dort in ihrem Tempel aufgestellt werden. Babylon 


VI,1-8. 15a. 515 


wird also nach Sacharja das Zentrum der widergöttlichen Religion, eine Stätte 
des abgöttischen Kultus; Jahwe kommt auf seinem heiligen Wagen (vgl. Ezech 1) 
in sein Land, die Gottlosigkeit verläßt es und begibt sich nach Sinear. Für 
Maleachi ist ähnlich Edom die Gottlosigkeitsmark vgl. 1, 4. 


VL 1-8. 15a. 


1 Und wieder erhob ich meine Augen und schaule, siehe, 4 Wagen gingen 
heraus zwischen den 2 Bergen, und die Berge waren Berge von Erz. ? An dem 
ersten Wagen waren rote Rosse, und an dem zweiten Wagen waren schwarze 
Rosse. ® Und an dem dritten Wagen waren weiße Rosse, und am vierten Wagen 
waren gescheckte Rosse starke. *Da hub ich an und sprach zu dem Engel, der 
mit mir redete: Was bedeuten diese, mein Herr? ° Da antwortete der Engel und 
sprach zu mir: Diese gehn hinaus in die 4 Himmelsrichtungen, nachdem sie ge- 
standen haben vor dem Herrn der ganzen Erde, ® An welchem “die roten Rosse 
ziehn hinaus in das Ostland und’ die schwarzen ziehn hinaus in das Nordland, 
und die weißen ziehn hinaus in “das Westland’, und die gescheckten ziehn hinaus 
in das Südland. °Da kamen die starken heraus und trachleten aufzubrechen, 
um auf der Erde hin und her zu ziehn, und er sprach: Geht fort, durchzieht 
die Erde! Da durchzogen “die Wagen’ die Erde. ® Da rief mir laut zu “der 
Engel, der mit mir redete’: Sieh an die, die in das Nordland ziehen! Sie lassen 
den Geist “Jahwes’ im Nordland nieder, !°® und Ferne werden kommen und den 
Tempel Jahwes bauen. 

6. Schiebe hinter 0987 ein: 7 Dam yay dx DIyEh Dmaısy. F. Ant 1. beide Male 
any. F. pommms 1. mit Grärz o90 Ds 8. F. "2m 1. ich a "357 Asban. 

VL,1-—8.15a. Das achte Gesicht: Die Ausfahrt der Himmels- 
wagen zur Sammlung der zerstreuten Juden für den Tempel- 
bau. Das Gesicht ist erst von ROTHSTEIN in seiner eigentlichen Bedeutung 
verstanden, teils durch die richtige Erklärung von v. 8, teils dadurch, daß er 
die Zugehörigkeit von 15a zu diesem Gesichte erkannte, der in seinem jetzigen 
Zusammenhange unmöglich ursprünglich ist. Es ergibt sich nun als klares 
Thema: die Himmelswagen stehen im Begriff, in alle Himmelsrichtungen hinaus- 
zufahren, um Gottes Geist dahin zu bringen und die zerstreuten Juden zu 
sammeln, daß sie sich am Tempelbau beteiligen. Aber auch ROTHSTEIN erkannte 
noch nicht, daß auch dies Gesicht wie das 1., 3. und 6. mit einem vom Dolmetsch- 
engel verkündeten unmittelbaren Jahweworte schloß, welches uns noch in 2, 10£f. 
erhalten ist und direkt die noch in Babel weilenden Juden auffordert, nach Zion 
heimzukehren, bevor dort die Katastrophe eintritt. Damit ist der Ring der 
Nachtgesichte geschlossen: in jeder Richtung ist im Himmel Vorkehrung ge- 
troffen, daß das messianische Reich sich in Jerusalem verwirklichen kann. Nun 
heißt es, am Tempel arbeiten, dann kann und wird das Heil hereinbrechen. 

i. Über 1, 8 hinaus erfahren wir hier, daß die 2 Weltberge aus Erz sind 
(Henoch 18, 6—10, 24 aus Edelsteinen). Zum Erz als dem heiligen, himm- 
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lischen Metall vgl. Ez 40, 3; Henoch 52, 1 und die Metallgeräte des Tempels 
s. GRESSMANN Eschatologie $. 106ff. Die 4 Wagen stehen gerade im Be- 
griffe, aus dem Himmelstore herauszukommen. 2. Hier werden zuerst die roten, 
dann die schwarzen Rosse genannt. 83. Nach den weißen taucht als vierte 
Kategorie eine solche auf, die ein doppeltes Attribut D’yax D’T72 führt. Ist 
das schon von vorneherein verdächtig, so wird die Unmöglichkeit der Ur- 
sprünglichkeit dadurch erwiesen, daß jene 2 Attribute in v. 6b bzw. 7a auf 
zwei verschiedene‘ Kategorien übertragen werden. Nun ist aber auch D’yn& 
überhaupt keine Farbenbezeichnung, bedeutet vielmehr stark vgl. yox. Es hat 
daher in v. 3 überhaupt keine Stelle, muß vielmehr Randbemerkung eines 
Lesers sein, der das Wort in v. 7 falsch als eine Pferdefarbe deutete und es 
daher zu v. 2 und 3 glaubte nachtragen zu müssen und zwar bei dem Worte, 
in dessen Nachbarschaft er es v. 6b. 7a fand. 

5. Es ist unmöglich, die 4 Winde als Prädikat aufzufassen und zu über- 
setzen: dies sind die 4 Winde, denn wenn nixY) als Apposition zu diesen ge- 
hören sollte, müßte es den Artikel haben. Es handelt sich überhaupt nicht 
um die Winde, sondern, wie das D’awW7 zeigt, um die 4 Himmelsrichtungen 
vgl. Ez 37, 9; 1 Chron 29, 4; Sach 2, 10; Dan 8, 8, auch Ez 5, 10. nix®) 
ist also vielmehr Prädikat. Die Annahme WELLHAUSENs, daß vor Y2I8 nach 
noN ein 5 ausgefallen sei, ist unnötig, jenes ist einfach Accus. der Richtung. 
Die Stellung des auf ni2378 bezüglichen nixYi hinter dem Accus. erklärt sich 
daraus, daß an dieses das ay’n79 angefügt werden sollte. Bis jetzt haben die 
Wagen wie alle himmlischen Wesen dienend vor dem Herrn der ganzen Erde 
gestanden vgl. 3, 7; 4, 14, nachdem sie 1, 8 in den Himmelspalast eingetreten 
waren. Eine eigentliche Deutung der Wagen selbst gibt der Dolmetschengel 
also nicht, ebensowenig wie in 1, 8ff., dessen bedurfte es ja auch nicht, er ent- 
hüllt dem Sacharja nur ihre Aufgabe, wie denn ja auch seine Fragen immer 
nur dem Zwecke gelten vgl. das 7 in v. 4, dazu 2,3 usw. 6. Man vermißt eine 
Erwähnung der roten Rosse. Die meisten Ausleger vermuten dieselbe fälschlich 
im Anfange von v. 7. Aber Sacharja ist im Aufbau seiner Gesichte sehr genau; 
da ‘die schwarzen, weißen und scheckigen genau in der Reihenfolge von v. 2 
und 3 aufgeführt werden vgl. auch 1, 8, so müssen die roten unbedingt, wenn 
Sacharja hier überhaupt von ihnen gesprochen hat, im Anfange von v.'6 gestanden 
haben. Dort hat offenbar eine spätere Hand mit dem 72 "ws, durch das von 
den Wagen zu den Pferden übergeleitet werden sollte, eingegriffen, und es ist 
leicht möglich, daß nach Vornahme dieser Korrektur das Auge des Abschreibers 
unter Übersehen der Worte: die roten ziehen hinaus in das Ostland gleich auf 
die schwarzen abgeirrt ist. Die Vermutung DUHMS, von den roten Rossen sei 
hier überhaupt nicht die Rede gewesen, weil sie bei den Himmelsbergen im 
Osten geblieben seien, ist gegenüber der klaren Aussage, daß die Wagen in 
alle 4 Himmelsrichtungen gehen, nicht aufrecht zu erhalten vgl. auch 2, 10. 
Eher wäre noch zu erwägen, ob nicht ein Späterer hier absichtlich durch Fort- 
lassung der roten Rosse die schwarzen an die erste Stelle hätte rücken wollen, 
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weil diesen nach v. 8 noch eine besondere Bedeutung zuerkannt wird. In 
v.b hat M im Unterschiede von dem D’N2D in a zweimal 1x3). Diese Ver- 
schiedenheit ist unmöglich, wie denn auch ® gleichmäßig 2EerroosVovro liest, 
Während MARTI u. a. daher ersteres in ıny) ändern wollen, haben WELLHAUSEN 
und ROTHSTEIN mit Recht gleichmäßig in v. 6 D’NYi’ hergestellt; es handelt sich 
hier um die Schilderung dessen, was tagaus tagein geschieht; das tatsächliche 
Ausfahren beginnt, wie wir gleich sehen werden, erst in v.7. Auch © liest alle 
3 Male das Part. }799) im Unterschiede von dem Perf. pp} in v. 7. Erst von 
diesem aus ist das Perf. in v. 6 eingedrungen. In DrPıms vermute ich Kon- 
fusion zweier Varianten: DIT PINS und IN ON, beide aber bedeuten den Westen» 

7. Fast ganz allgemein sucht man in dem DYSHN eine Farbenbezeichnung 
der Rosse und vermutet, da dies ethymologisch nicht möglich ist, einen Schreib- 
fehler für O’87x oder ovyan. Dann aber muß man hinter ıx% ein Land er- 
gänzen, in das diese ausziehen. Doch damit noch nicht genug, gerät man, 
falls man nicht mit ORELLI zu der Verzweiflungsauskunft greift anzunehmen, 
die vierte Kategorie habe noch kein Ziel und Wirkungsfeld erhalten, sondern 
müsse sich einstweilen mit suchendem Herumfahren begnügen (doch vgl. v. 5)), 
in die kritische Lage, daß man das nachfolgende wp2° auch wieder nur auf 
die zuletztgenannten Rosse beziehen kann, wodurch der Schein entsteht, als 
seien die anderen alle im Himmel geblieben. Um diesem Mißstande zu ent- 
gehen, muß man dann abermals vor wp> ein neues Subjekt in den Text ein- 
schieben. Statt aller dieser Gewaltmaßregeln hat man einfach bei dem über- 
lieferten Texte zu bleiben und das D’yanı mit Aguıza und ® richtig die 
starken zu übersetzen, hierin aber eine Gesamtbezeichnung der 4 Arten der 
Rosse zu sehen, wie ja sonst die Hengste die n’Y'ax ohne weitere Hinzu- 
setzung eines Nomen heißen vgl. Richt 5, 22; Jer 8,16; 47,3; 50,11 (so 
richtig auch HoONACKER). Erwägenswert wäre höchstens auch noch eine Be- 
ziehung auf die Wagenlenker, die Engel vgl. Ps 78, 25; 103, 20. Aber auf 
jeden Fall setzt hier die Schilderung der Tätigkeit der gesamten Gefährte ein, 
daher auch das Perfekt, der Vers führt die Handlung von v. 1, nachdem vor- 
läufig die Zwiesprache von v. 4—6 beendet ist, weiter. Wp2° sie trachleten 
danach fortzugehen, um zu durchziehen. © (Err&ßAerov) setzt wohl I1P2> voraus, 
der Sinn läuft aber auf dasselbe hinaus. Zu ann vgl. 1,10; Hi E 7. Der 
Befehl zur Abfahrt kann nach 1,11; 2,8; 3,4 nur von dem De 
der mit dem Engel Jahwes identisch ist, ausgehen. Vielleicht ist seine Nennung 
ausgefallen, unbedingt erforderlich ist die Annahme nach v. 5 nicht. Dagegen 
ist hinter mann offenbar ein n123797 einzusetzen. 

8. HN py1) er schrie mich an, er rief mich laut ist in Hinblick auf 
Richt 12, 2; Neh 9, 28 nicht anzufechten. Wir werden gleich sehen, daß der 
Ausdruck dich nicht nur daraus erklärt, daß der Engel mit seiner Stimme das 
Gerassel der Wagen übertönen muß, sondern weil er in höchster Erregung 
spricht. Wir stehen am Schlusse der ganzen Nachtgesichte, der in praktischer 
Beziehung den Höhepunkt derselben bedeutet. Das N am} fällt dahinter 
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sehr ab, außerdem braucht Sacharja in diesem Falle stets "98%. Da man nun 
hier ohnedies den Dolmetschengel als Subjekt erwartet, werden jene Worte der 
Überrest des 3 1377 ynoan sein. Das Nordland ist natürlich Babylon vgl. 
2,10. Dany? sieh dir an, nicht n37 dasteht, so ist mit & vor ımJ7 ein 
einzusetzen. Rn ist im Munde des Dolmetschengels unmöglich, es ist für 
mm nm verlesen. Die Wagen ziehen in alle 4 Himmelsrichtungen hinaus und 
durchziehen die Erde, aber nur den einen, den nach Norden ziehenden, soll 
Sacharja nun näher betrachten, und nur bei ihm wird der Zweck der Sendung 
noch besonders hervorgehoben. Er muß natürlich im Grunde auch von allen 
anderen gelten, doch erwartet man eigentlich, daß das dann auch irgendwie 
zum Ausdruck kommen müßte. Aber zunächst ist die Frage: welches ist der 
Zweck, zu dem der Wagen ins Nordland gesendet wird? Das bestimmt sich 
vor allem nach der Deutung des m17. Ganz überwiegend ist er von den neueren 
Auslegern auf den Zorn Jahwes bezogen, und es kann nach Richt 8, 3; 
Jes 30, 28; Ez 5, 13; 16, 42; Qoh 10, 4 nicht geleugnet werden, daß auch 
das einfache mi diese Bedeutung haben kann. Mit vollem Rechte hat aber 
demgegenüber ROTHSTEIN an die frühere Auffassung EwALDS, der die Stelle 
in heilverheißendem Sinne deutete, wieder angeknüpft — auch DUHM ist in- 
zwischen zu demselben Resultate gekommen — und folgende Argumente geltend 
gemacht: a) derjenige, der 6, 9—14 hier anfügte, hat jedenfalls eine derartige 
Verheißung in diesem Gesichte gefunden; b) die Bestrafung der Weltmächte 
ist genügend schon in dem zweiten Gesichte 2, 1—4 zur Darstellung gekommen, 
und Sacharja wiederholt sich sonst nie in seinen Gesichten derartig; c) anderer- 
seits hat er nach 2, 2f. die Zerstreuung als das tiefste Leid der Gemeinde 
empfunden, nach 8, 7f. auch bestimmt eine Sammlung der zerstreuten Juden 
erwartet, dieselbe würde sonst aber in den Gesichten überhaupt nicht direkt 
zum Ausdruck gebracht sein, denn 2, 8 handelt nur höchst indirekt davon; 
d) Jes 43, 5. 6 und bes. Ezech 37, 1—14 zeigen, welchen Nachdruck Sacharjas 
Vorgänger auf diese Sammlung legten, und an letzterer Stelle wird dieselbe 
nun gerade auch von dem von Jahwe gesandten mı7 erwartet (auch das nn 
findet sich hier zweimal in v. 1 und 14). Ist schon hiernach die Deutung der 
Worte sie werden meinen Geist niederlassen im Lande des Nordens im Sinne 
einer Verheißung in bezug auf die dort noch weilenden Juden sehr wahr- 
scheinlich vgl. auch noch 4,6; Hag 2, 5, womit ja nicht ausgeschlossen ist, 
daß derselbe Geist für die Babylonier ein Geist der Vertilgung wird vgl. 
Jes 4, 4, so hat ROTHSTEIN noch ein Argument hinzugefügt, das, wenn es 
zutreffend ist, die Frage einfach entscheidet. 

15a ist nach ROTHSTEIN unmittelbare Fortsetzung von 8b. Dafür spricht 
jedenfalls, daß sonst in den Nachtgesichten nie ausdrücklich von der Sorge um den 
Tempel, die doch der Gemeinde in allererster Linie am Herzen lag, die Rede 
sein würde (ganz indirekt nur 3, 7), während umgekehrt bei der Hineinziehung 
von v. 15a in v.8 die Nachtgesichte sehr ansprechend gerade in diese den 
Zeitgenossen wichtigste Verheißung auslaufen würden. Außerdem wollen wir 
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noch darauf hinweisen, wie fein in diesem Falle der Schluß des achten Gesichts 
dem des siebenten entsprechen würde: durch ein dämonisches Gefährt wird die 
Gottlosigkeit von Judäa nach Babylon gebracht, um ihr dort einen Tempel zu 
bauen; Himmelswagen holen die zerstreuten Juden aus aller Welt und be- 
sonders aus Babylon nach Jerusalem, um Jahwe dort einen Tempel zu bauen. 
Der einzige Einwurf, den ROTHSTEIN selbst gegen seine Annahme erhebt, daß in 
v.15a von Jahwe in der 3. Pers. gesprochen werde, in v. 8 aber Jahwerede 
enthalten sei, ist gegenstandslos, da, wie wir gesehen haben, auch in diesem 
der Dolmetschengel spricht. Sollte sich also wirklich ergeben, daß ein Anschluß 
von v. 15a an v. 14 ausgeschlossen ist, so wird man die Annahme ROTHSTEINS 
als eine sichere bezeichnen können: 6, 9—14 ist in das achte Nachtgesicht erst 
später hineingeschoben ebenso wie 4, 6—10a in das fünfte. Nun hat er selbst 
freilich noch eine Schwierigkeit übersehen bzw. nicht genügend gewürdigt. 
Auch wenn man v. 15a mit 8 verbindet, reißt dies Gesicht insofern unvermittelt 
ab, als trotz der breiten und genauen Exposition, daß die Wagen in alle 
Himmelsrichtungen ausziehen, im letzten Vers nur von der Sammlung der in 
Babylon Zerstreuten und ihrer Heimkehr geredet würde. ROTHSTEIN hat unter 
diesem Eindruck das Nordland aus v. 8 hinausbefördert. Die Situation ändert 
sich aber mit einem Schlage, sobald man annimmt, daß die an ihrer jetzigen 
Stelle ganz versprengt dastehenden Worte 2, 10f. hier ihren ursprünglichen 
Platz haben. Sie knüpfen unmittelbar an 6,8.15a an vgl. das aus dem 
nordischen Lande, vor allem aber wird mit der Begründung denn von allen 
Himmelsrichtungen sammle ich euch vgl. 6, 5 überhaupt erst das ganze Nacht- 
gesicht gedeutet und gerade das gesagt, was wir hinter 6,8 vermissen. Endlich 
wird aber gerade auch durch das »i7 »j7 2, 10 der Ausdruck da schrie er mich 
an in 6, 7 verständlich, wir sehen aus jenem, wie groß die Erregung ist. So 
schließt dies Nachtgesicht wie auch mehrere der früheren vgl. 1, 14f.; 2,9; 
3,7; 5,4 mit einem von der Rede des Dolmetschengels unterschiedenen un- 
mittelbaren Jahwespruche. War einmal der Schluß des Nachtgesichts durch 
6, 9—14 von seinem Stamme losgerissen, so schienen auch 2, 10f. hinter 
6, 15a in der Luft zu schweben und wurden relativ passend hinter 2, 5—9 
untergebracht. 


VL 9-15. 


9 Und es erging an mich das Wort Jahwes folgendermaßen: !° Nimm in 
Empfang “die Abgabe’ der Golah von “Charim’, von Tobia und von Jedaja und 
und “von’ dem Hause Josias, des Sohnes Zephanjas, welche von Babel gekommen 
sind. !! Und nimm Silber und Gold und mache ‘eine’ Krone und setze sie auf 
das Haupt “Serubbabels, des Sohnes Schealthiels, des Statthalters’, "” und sprich 
zu ihm folgendermaßen: So spricht Jahwe Zebaoth: „Siehe, da ist ‘der’ Mann, 
der Zemach heißt und der von seinem Boden aus sprossen und den Tempel Jahwes 
bauen wird. *° Und er wird den Tempel Jahwes bauen. Und der wird Majestät 
empfangen und auf seinem Throne herrschen, und ‘Josua’ wird Priester ‘zu seiner 
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Rechten’ sein, und Eintracht wird zwischen ihnen beiden herrschen.“ ** Und die 
Krone: soll dem “Charim’ und dem Tobija und dem Jedaja und “dem? Zephanja- 
sohne zum Huld- und Gedächtniszeichen im Tempel Jahwes sein. *° [Und Ferne 
werden kommen und am Tempel Jahwes bauen.) (Und ihr werdet erkennen, daß 
Jahwe mich zu euch gesandt hat.) [Und es wird geschehen, wenn ihr auf die 
Stimme Jahwes eures Gotles hören werde, — —!] 


10. F. no 1. ich neipa. F. "ern l. nach & oumnan. F.nkal. ran. 11.L. 
nach v.l4 nos. FE. uhr usw. ]. year usw. 12. L. wen. Hinter mm schiebe weh 
ein. Für das zweite no> by 1. mit 6 mm. 14. L. 33 ni MmBX jan. 


VI, 9—15. Die Verheißung der messianischen Königswürde 
an Serubbabel anläßlich der Überreichung eines Weih- 
geschenks an den Tempel. Das, was 3,8; 4,14 verschleiert angekündigt 
war, wird hier in offene Tat umgesetzt. Es handelt sich um eins der ver- 
heißenden Gottesworte, wie Sacharja sie auch schon in den früheren Kapiteln 
selbst nachträglich den Nachtgesichten angefügt hat. Daß dieses hier seine Stelle 
gefunden hat, erklärt sich leicht, da das davorstehende Gesicht, wie wir sahen, 
von der Sammlung der Juden, besonders aus Babylon handelte. Und von einer 
Heimkehr Gefangener aus dem Nordlande ging dieses Gotteswort aus. Denn 
das ist das Eigenartige dieses im Unterschied von allen bisher beigeschriebenen, 
daß bei ihm (wie auch dem in 7, 1ff. nachfolgenden) noch der Anlaß berichtet 
wird, aus dem es hervorgegangen, war es doch unauflöslich verknüpft mit einer 
symbolischen Handlung, die Sacharja im Auftrage Jahwes hatte tun müssen. 
Von der Ausführung des göttlichen Befehls wird uns wie auch sonst bisweilen 
bei den prophetischen Handlungen nichts erzählt vgl. Ez 37, 16ff.; daß er aus- 
geführt ist, ist selbstverständlich; ja, der schriftliche Bericht ist erst nach der 
Ausführung aufgesetzt und daher selbst der beste Beweis für diese. 

Die Perikope hat durch einen Erklärer eine nicht unwesentliche Um- 
gestaltung erfahren: aus der symbolischen Krönung Serubbabels zum messiani- 
schen König, die als das Ursprüngliche noch deutlich hindurchleuchtet, hat er eine 
Krönung des Hohenpriesters Josua gemacht, die zugleich auf den künftigen Messias 
hinweisen sollte. Daneben hat der Text aber auch noch einige andere Glossie- 
rungen und Verletzungen erfahren. Neben dem Hauptzweck der Handlung läuft 
in v. 14 noch ein anderer her, nämlich der, daß die heimgekehrten Überbringer 
einer Weihgabe an den Tempel, wie es scheint alles Priester, wieder als voll- 
gültige Glieder der Gemeinde anerkannt werden sollen. Auch dieser Zweck 
des göttlichen Auftrages ist etwas verwischt. 

Zu dem jetzt am Schlusse dieses Abschnittes stehenden v. 15a«, der, wie 
wir sahen, ursprünglich zum letzten Nachtgesicht gehörte, ist wieder später 
von Sacharja in aß einer der Zusätze gefügt, in denen er sich gegen die Be- 
streitung seiner göttlichen Mission wendet; ursprünglich redete in aa der Dol- 
metschengel, so daß der Prophet nicht mit Ich fortfahren konnte. Daneben ist 
aber in v. b ein Satz gerückt, der, falls er ursprünglich ist, sicher aus einem 
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ganz anderen Zusammenhang stammt, vielleicht der Vers ist, der einmal von 
1, 6a zu dem überleitete, was jetzt in 8, 14f. steht. 

9. Vgl. zu dieser Formel 4, 8; 7,4.18. 10. Sacharja erhält von Jahwe 
den Befehl, von der Golah etwas in Empfang zu nehmen, was, wird aber nicht 
gesagt, man vermißt das Objekt. Außerdem ist mißlich, daß hernach mit nXY 
diejenigen namhaft gemacht werden, von denen er das betreffende Objekt wirklich 
in Empfang genommen hat, während es vor haggolah die bezeichnen müßte, die 
es abgeschickt haben, was aber nx» neben mipb gar nicht bedeuten kann. Daher 
muß in jenem ein Schreibfehler stecken, es ist unter Einwirkung der folgenden 
NND verschrieben aus nxwu Abgabe vgl. 2 Chron 24, 6.9; Ez 20,40. Zu 
solchen Abgabeır der Golah an die Muttergemeinde vgl. Esra 8, 25#.; Neh 7, 69#f. 
Sacharja, Priester am Tempel und Prophet zugleich, galt gewiß, sobald er sich 
auf einen göttlichen Auftrag berief, als befugt, davon zu nehmen vgl. 7, 2f£., mög- 
lich sogar, daß er direkt einer der Priester war, die nach Analogie von Esra 8, 33 
zum Empfang berufen waren. Jedenfalls werwendet er das Edelmetall ja nicht 
für sich selbst, sondern führt es auch nach Benutzung für die symbolische 
Handlung dem Gotteshause selbst zu v. 14. Bei den Namen der Überbringer 
ist manches unklar. Der erste heißt hier on, in v. 14 on. ® raga rwv 
dyyövrwv scheint hier Dh gelesen zu haben, ob in v. 14 (Toig Örrouevovory) 
Dar), ist nicht recht ersichtlich. Vielleicht ist der allen verschiedenen Lesarten 
zugrunde liegende Name der in der nachexilischen Gemeinde verbreitete o’7n 
vgl. Esra 2, 32. 39; 10, 21.31; Neh 3, 11 usw. Zu besonderen Glossierungen 
hat der vierte Name Josia Anlaß gegeben. Das bei diesem, weil er mit seiner 
ganzen Familie gekommen war, gesetzte n’2 veranlaßte zunächst eine Ver- 
schreibung des nx» in nx2. Nachdem dies aber erst eingedrungen war, wollte 
ein Späterer es noch durch das du an jenem Tage erweitert sehen. In Wirk- 
lichkeit gibt sich dies als Glosse sowohl dadurch zu erkennen, daß ein Befehl, 
in das Haus Josias zu gehen, doch gewiß an den Anfang gestellt wäre, wie 
dadurch, daß in v. 14 alle vier in gleicher Weise als Stifter erscheinen. Alle 
Vermutungen, es handele sich beim Hause Josias um einen Treffpunkt mit 
den Abgesandten oder um das Haus eines Goldschmieds, erledigen sich dadurch. 
Der Schauplatz der ganzen Handlung, sowohl des in Empfang Nehmens, wie 
der symbolischen Handlung wird der Tempelplatz sein. Auffallend bleibt, daß 
nur bei Josia der Vatersname Zephanja genannt wird, hier wie in v.14. Es 
scheint mit diesem eine besondere Bewandtnis gehabt zu haben. Sollte es sich 
hier um den zweiten Priester zu Jeremias Zeit handeln, der damals die Tempel- 
wache unter sich hatte? Vgl. Jer 25, 25. 29; 21,1; 37, 3; 52,24; 2 Kön 25, 18. 
Ebenso wie Charim Esra 2, 39 begegnet uns auch Jedaja als Priestername 2, 36, 
zu Tobijja vgl. 2, 60. 

11. Anpaı nimmt das durch die lange Aufzählung zurückgetretene nipe 
wieder auf und nennt das, was Sacharja speziell aus der Abgabe herausnehmen 
soll. v.b und v. 14 mm zeigen, daß nn»y, zu lesen, also nur an eine zu 
denken ist. Jenes bedeutet eine kranzähnliche Krone, die leicht aus Goldreifen 
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und Ringen improvisiert werden konnte. v. 12 und 13 lassen es geradezu als 
gewiß erscheinen, daß in v. b der Name Josuas nachträglich für den Serubbabels 
eingesetzt ist, denn das, was angekündigt wird, dreht sich fast ausschließlich um 
diesen vgl. 4, 8ff., außerdem hat Josua nach 3, 5 bereits seinen reinen Turban 
erhalten. Die Annahme EwALps, daß Serubbabel nur vor Josua ausgefallen 
sei, scheitert ebenso an dem vor wie an der einen Krone von v. 14. Den über- 
lieferten Text aber damit retten zu wollen, daß man sagt, es handele sich um 
die Ankündigung des künftigen Messias, im Hinblick auf den der hohepriesterliche 
Vertreter der Gemeinde gekrönt sei, ist angesichts v. 13b unmöglich, wonach 
es sich um einen Zeitgenossen Josuas handeln muß. Außerdem hätte doch auch 
in diesem Falle nach Hag 2, 23 die Handlung an dem Davididen Serubbabel 
vollzogen werden müssen. Die Schlußfolgerung von PROCKSCH, Sacharja habe 
diese Worte nach der Absetzung Serubbabels gesprochen, muten ihm einen Selbst- 
widerspruch gegenüber 4, 9 zu, der sicher auch schon von den Zeitgenossen 
nicht ertragen wäre. Außerdem mußten Haggai und Sacharja sicher mit 
Serubbabel zugleich aus der Öffentlichkeit verschwinden. Nein, hier handelt es 
sich um eine fremde Hand, die, nachdem die auf Serubbabel von Sacharja ge- 
setzten Hoffnungen sich als Täuschungen erwiesen hatten, künstlich den Hohen- 
priester zum Träger der auf einen künftigen Messias bezogenen Weissagung machte. 

12. Nicht mit Unrecht hat MARTI an den überlieferten Worten Siehe, ein 
Mann, Sproß genannt Anstoß genommen, weil ihnen die Beziehung auf Serubbabel 
fehle. Aber seine Schlußfolgerung, diese Aussage habe einen ursprünglichen 
Hinweis auf Serubbabel verdrängt, ist verfehlt. Es ist einfach W'ın7 zu lesen 
und das 7 hinter 737 ausgefallen: Siehe, da ist der Mann, der Sproß heißt. Es 
ist gleichzeitig eine Bezugnahme auf den Namen Sproß Babels wie auf Jer 23, 5f.: 
die allen geläufige Hoffnung von dem Davidssproß wird sich in diesem Sproß 
Babels erfüllen, er ist der erwartete Messias, die Aussage deckt sich sachlich 
fast vollständig mit Hag 2, 23; mit dem, was 3, 8 erst geheimnisvoll angedeutet 
war, tritt Sacharja hier offen hervor. Er führt nun weiter aus, wie er sich das 
Wort Sproß erklärt: und der von seinem Boden aus sprossen wird. Auch diese 
beiden Worte sind wie die beiden vorausgehenden und die 3 nachfolgenden 
noch als Zustandssatz zu MdY zu verstehen. Ihre Deutung ist allerdings um- 
stritten. WELLHAUSEN, NOWACcK u. a. erklären sie neutrisch: unter ihm wird 
es hervorsprossen, sie denken dabei an eine neue blühende Dynastie, andere, 
z. B. Hıtzıs und HALLER sicher richtiger viel allgemeiner an das ganze 
messianische Heil: unier ihm wird es grünen, d. i. wo er seinen Fuß hinsetzt, 
wird es sprossen. Aber das folgende m läßt zweifellos auch hier die masku- 
linische Deutung als die nächstliegende erscheinen: der von seinem Boden, von 
seinen Wurzeln aus sprossen wird vgl. zu dem Worte Ex 10, 23; man darf 
nicht vergessen, daß es sich um ein einer Pflanze entlehntes Bild handelt vgl. 
Ez 17,5, auch 2 Sam 7,10; Jes 40, 24; Ps 85,12; Jes 11,1 u. bes. Dan 11,7. 
Das ergibt nicht, wie NOWACK meint, eine ziemlich nichtssagende Bestimmung, 
sondern es leitet die Ankündigung der Erhebung Serubbabels ein, der über sein 
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bisheriges Dasein hinauswachsen, aller Schwierigkeiten des Tempelbaues Herr 
werden und dann König werden wird. (Richtig EmruicH: Er wird sich über 
seine Stellung erheben.) 13 bedeutet hier wie 1,16; 6, 15 fertig bauen vgl. 4, 8. 
Faßt man die Worte so, so schieben sie sich auch nicht störend zwischen das 
mdy und xt» xım usw. ein, wie ROTHSTEIN empfinden zu müssen glaubt. Die 
Fertigstellung des Tempels bleibt auch noch in diesem Augenblicke dem Sacharja 
die conditio sine qua non für das Kommen des messianischen Reiches, obwohl 
er eigentlich durch die feierliche Handlung selbst schon darüber hinausgegangen 
ist wie in 3, 6f. dem Josua gegenüber. Ihm selbst ist das Warten schwer ge- 
worden, aber er hat den Baueifer damit anfeuern wollen, und der Gedanke ist: 
wenn Gott sogar das fernliegende Größere besiegelt, wird das SL 
um so sicherer kommen. 

13. Die ersten Worte: und er wird den Tempel Jahwes bauen, sind einfach 
Stichwortglosse zu den voraufgehenden, herrührend von einem Manne, der das 
no» neutrisch verstand und deswegen meinte, hier müßte ein x}7 eingeschoben 
werden. Dagegen erklärt sich das nachdrückliche xım vor x sowohl daraus, 
daß hier nach dem langen Zustandssatze zu W’Nx7 die selbständige Aussage über 
diesen aufgenommen wird, wie auch daraus, daß Sacharja i im Geiste den Serubbabel 
schon in Gegensatz stellt zu dem in v. b’ nachfolgenden Josua: er, nicht dieser 
wird König werden. Denn nichts anderes besagen natürlich die auf Serubbabel 
bezüglichen Worte. Vgl. zu diesen Jer 22, 18; Ps 21,6; 1 Chron 29, 25; 
Dan 11, 21 und zu dem Hendiadyoin er wird süzen und herrschen auf seinem 
Throne Jer 23, 5: er wird herrschen als König. Daß in v.b infolge des Ein- 
schubes von Josua in v. 11 nun umgekehrt ein Josua erst weggestrichen ist, 
wird mit Recht jetzt überwiegend angenommen; stammt das Wort überhaupt 
von Sacharja, und daran zweifelt ja niemand, so kann er nach 4,14 an keinen 
anderen als an jenen denken. Dann aber wird auch an Stelle des }xD3 by, das 
dem voraufgehenden erst künstlich nachgebildet ist, um Josuas Stellung zu er- 
höhen, nach &, wo der ursprüngliche Text bewahrt ist, zu seiner Rechten zu 
lesen sein. Zur Sache vgl. Ps 110,1. Nach 1 Kön 2,19 saß auch die 
Königinmutter zur Rechten des Königs, der Betreffende nimmt selbst am 
Regimente und Throne teil, hat auch königliche Würden. Aus der Betonung 
der Ankündigung des Einverständnisses zwischen ihnen beiden hat WELLHAUSEN 
mit Recht geschlossen, daß tatsächlich in jenen Tagen eine Rivalität zwischen 
dem weltlichen und dem geistlichen Oberhaupte der Gemeinde vorlag. Sie zu 
beseitigen, war eine der wichtigsten und schwierigsten Aufgaben Sacharjas, der, 
wie wir zu 4, 14 sahen, annahm, daß auch im messianischen Reiche die Ge- 
meinde diese beiden Spitzen nach wie vor behalten werde. 

14. Die dem Serubbabel mitzuteilende Weissagung ist mit v. 13 beendet, 
damit aber noch nicht das nach v. 9 an Sacharja ergangene Gotteswort, vielmehr 
greift v. 14 auf v. 11 zurück, Gott hat auch noch eine die dauernde Verwendung 
der Weihgabe betreffende Anordnung gegeben, die Sacharja ebenso reproduziert, 
wie den ganzen übrigen an ihn ergangenen Befehl: die Krone soll im Tempel 
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als Votivgeschenk deponiert werden. Von solchen goldenen Kränzen im Tempel 
spricht z. B. auch 1 Macc 1, 22. In neuerer Zeit mehren sich die Stimmen 
(vgl. bes. MARTI u. Nowack), daß dieser Vers erst in späterer Zeit angehängt 
sei, weil er nicht mehr ein Wort an Serubbabel sei, schon den fertiggestellten 
Tempel voraussetze, vor allem aber, weil es ein Widerspruch zu v. 11—13 wäre, 
daß nun plötzlich die Krone ein Weihgeschenk für den Tempel, zuvor aber für 
Serubbabel bestimmt sei. So schiebt man den Vers wohl demselben Manne zu, 
der nach dem Scheitern der auf Serubbabel gesetzten Hoffnungen den Josua in 
v. 11 hineingebracht habe. Aber diese Argumentation ist nicht stichhaltig; daß 
hier Sacharja, wo er soeben von der Messiasherrschaft gehandelt hat, von dem 
Tempel als einem fertigen spricht, ist nach v. 12b nicht zu verwundern, im 
übrigen gab es schon damals beim Tempel heilige Räume, in denen die Krone 
deponiert werden konnte vgl. 7, 3. Und vor allem handelt es sich in v. 11—13 
ja gar nicht um die Krone, die Serubbabel später tragen soll, sondern um ein 
improvisiertes Emblem der Weissagung und ein Huldigungszeichen gegenüber 
dem künftigen Könige, beispielsweise vergleichbar dem goldenen Kranze, der 
dem König Demetrius übersendet wird vgl. 2 Mace 14,4. Durch ihre Depo- 
nierung im Tempel wird das Gottesgnadentum Serubbabels auf stärkste zum 
Ausdruck gebracht, dort wird sie immer daran erinnern, daß die Initiative zur 
späteren Krönung von Gott selbst ausgegangen ist. Mit diesem Zwecke aber 
ist doch nimmermehr der andere ausgeschlossen, daß die Krone gleichzeitig ein 
ewiges Gedenkzeichen für diejenigen ist, die aus der Gefangenschaft heimkehrend 
das Metall dafür gestiftet bzw. überbracht haben, deren Namen möglicherweise 
auf ihr eingraviert werden sollten. Daß die jüdische Gemeinde solche Votiv- 
geschenke gekannt hat, sieht man besonders aus Num 31, 54 vgl. auch Ex 13, 9; 
28, 12.29; 39, 7. Freilich ist nun auch hier im Texte einiges in Unordnung 
geraten. Daß der Name des ersten Stifters bzw. Überbringers auch hier wahr- 
scheinlich verderbt ist, sahen wir bereits bei v. 10. Aber noch größere Kon- 
fusion ist bei dem vierten Namen entstanden. Dieser scheint hier plötzlich 'n 
zu heißen. Das gewöhnliche Auskunftsmittel, für dieses Wort einfach Josia 
einzusetzen, ist ausgeschlossen, denn eine derartige Verschreibung ist unmöglich, 
und alle Versionen setzen jenes Wort voraus. ins ist vielmehr nur an falsche 
Stelle geraten, es ist vor yımd zu stellen und bedeutet etwas ganz Ähnliches 
wie dies, nämlich Gunstzeichen vgl. 4,7; Qoh 9, 11, d. i. Zeichen, daß der 
Geber bei Gott in Huld steht wie yinar dessen, daß Gott seiner gedenkt vgl. 
Neh 5, 19 usw. Vielleicht hat es das dem Josia verdrängt, vielleicht wurde 
dieser hier auch einfach kurz als Zephanjasohn bezeichnet vgl. 1 Sam 20, 27; 
22, 7f. usw. Damit erhält dies Weihgeschenk aber noch eine besondere Be- 
deutung; nach Ex 30, 16 galten solche als Sünden sühnend. Die Sünde, um 
die es ..sich hier handelt, wird nach 3, 1ff. die babylonische Unreinigkeit sein; 
die Stifter sollen mithin als reine, vollgültige Glieder der neuen Gemeinde und 
damit des kommenden messianischen Reiches, zu dessen Kommen sie durch ihre 
fromme Gabe einen Beitrag geliefert haben, gelten vgl. Jes 56, 6. 
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15. v.a« fehlt jegliche Verbindung mit dem Vorhergehenden; nach der 
Anordnung von v. 14 kann doch nicht abermals eine Verheißung kommen, von 
der man gar nicht wüßte, an wen sie in diesem Zusammenhange gerichtet sein 
sollte. Wohl aber können wir sehr gut verstehen, wie der Vers hierher gekommen, 
denn das v. 9—14 Erzählte konnte als Illustration zu ihm gelten, sind doch die 
orpin? nicht etwa Heiden, sondern wie Jes 57,19; 60, 4.9 die Juden der 
Zerstreuung. Wo der ursprüngliche Platz des Wortes war, sahen wir schon 
bei v.8. An dasselbe schließt sich in aß einer der Hinweise auf die künftige 
Anerkennung der prophetischen Mission Sacharjas an wie 4, 9 usw., der dann 
schon deswegen nicht ursprünglich sein kann, weil in a@ der Dolmetschengel, 
hier aber der Prophet redet. Und wiederum ganz zusammenhangslos und ab- 
gerissen, überhaupt unvollständig folgt dann v. b. Man findet diesen Satz fast 
wörtlich Deut 28, 1 wieder und könnte danach vermuten, die Nachtgesichte 
bzw. c. 6 seien einmal im Zusammenhang mit Deut 28, 1—14 ein besonderer 
Vorleseabschnitt gewesen. Doch wahrscheinlicher haben wir hier das Bindeglied 
vor uns, das einmal 1, 2—6a mit 8, 14f. verband und das bei der Wanderung 
der letzteren von ihrer ursprünglichen Stelle hier stehen geblieben ist. Auch 
3, 7 knüpft Sacharja seine Verheißung an Bedingungen. Das DI rion mm? wäre 
in diesem Falle natürlich aus nachträglicher falscher Auflösung eines in 
hervorgegangen. 
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1 Im vierten Jahre des Königs Darius erging das Wort Jahwes an Sacharja, 
am vierten Tage des neunten Monats im Kislev ?sandte “das Haus Israels’ den 
Eisarexer, “den obersten Beamten’ des Königs, und seine Leute, um Jahwe zu be- 
gütigen ®“und’ um zu den Priestern des Hauses des Jahwe Zebaoth und zu den 
Propheten folgendermaßen zu sprechen: Soll ich im fünften Monat weinen unter 
Fasten, wie ich nun schon so viele Jahre lang getan habe? *Da erging das 
Wort Jahwes Zebaoth an mich also: ° Sprich zu dem ganzen Volke des Landes 
und zu den Priestern also: Wenn ihr fastet unter Klagen im fünften und im 
siebenten Monat, und zwar schon siebzig Jahre, habt ihr denn mir gefastei ? 
6 Und wenn ihr eßt und trinkt, seid denn nicht ihr die Essenden und Trinkenden ? 
? Sind nicht ‘dies’ die Worte, die Jahwe rief durch die früheren Propheten, als 
Jerusalem noch bewohnt und in Frieden war und alle Städte ringsum und als der 
Tempel und die Schephelah noch bewohnt war? ®Und es erging das Wort 
Jahwes an Sacharja also: °So spricht Jahwe Zebaoth: „Richtet wahrhafliges 
Gericht und übt ein jeder Liebe und Barmherzigkeit an seinem Nächsten. '° Und 
Witwen und Waisen, Fremdlinge und Arme bedrückt nicht und ersinnt nicht in 
eurem Herzen gegenseitig Böses.“ *! Aber sie weigerten sich aufzumerken und 
machten die Schulter widerspenstig und verhärieten ihre Ohren, so daß sie nicht 
hörten. 2 Und ihr Herz machten sie kieselhart, daß sie nicht die Unierweisung 
hörten und die Worte, welche Jahwe Zebaoth durch seinen Geist und durch Ver- 
mittlung der früheren Propheten sandie, und so kam ein großer Zorn von Jahwe 


526 Der Prophet Sacharja (c. 1—8). 


Zebaoth. +? Und wie “ich” rief, sie aber nicht hörten, so sollen sie rufen, ich 
aber will nicht hören, sprach Jahwe. "* Und ich verwehte sie unter alle Völker, 
welche sie nicht kannten, und verwüstet wurde das Land hinter ihnen, so daß 
keiner darin hin- und herzog, und sie machten das liebliche Land zur Einöde. 

2. Hinter n°3 ist ein >x ion ausgefallen. F.e371 1. nach & yba an 2%. 8. L. and“, 
7.F.ns .mit& ra. 13. F.wop L "nNoR. Ä 

VII, 1-14. Die Anfrage der Landesbevölkerung wegen des 
Fastens im fünften Monat und der erste Teil der Antwort 
Sacharjas. Es ist zunächst nicht klar ersichtlich, von wem unmittelbar die 
an das Heiligtum von Jerusalem gerichtete Anfrage ausgeht. Doch es dürfte 
gewiß sein, daß die bis jetzt überwiegend herrschende Ansicht, sie sei aus dem 
Kreise der jüdischen Gemeinde selbst hervorgegangen — sogar den Serubbabel 
hat man hinter Sarezer gewittert —, unhaltbar ist. Jeder Jerusalemit, und 
wäre er noch so hoch gestellt, hätte sich natürlich in einer solchen Angelegen- 
heit selbst auf den Tempelberg bzw. zu den Priestern verfügt vgl. Hag 2, 10, 
keine Abordnung „gesandt“. Wo in aller Welt aber ist angedeutet, daß das 
Subjekt in v. 3 „die Gemeinde“ von Jerusalem sei? Gehörten zu dieser nicht 
die Priester und Propheten selbst? Nun wird aber in v.5 ganz deutlich ge- 
sagt, von wem die Anfrage ausgegangen ist; sie ist aus dem Kreise der „Landes- 
bevölkerung“, d. i. der einstmals im Lande Zurückgebliebenen hervorgegangen 
vgl. Esra 4, 4, das „Haus Judas“ ist nach 8, 19. 23 eine andere Größe als die 
in der ganzen Rede Angeredeten. Die Anfragenden gedenken nach v. 3 mit 
Fasten im fünften Monat der Zerstörung des Tempels; wie sehr die im Lande 
Zurückgebliebenen an dem Schicksal dieses teilgenommen haben, dafür besitzen 
wir die treffliche Illustration in Jer 41, 5; wenn jene daneben auch nach v. 5 
im siebenten Monat die Ermordung Gedaljahs mit einem Trauertage begehen, 
so ist auch eher anzunehmen, daß es sich um diese handelt vgl. Jer 40, 11 
als um die vor dieser Ermordung nach Babel Abgeführten. Schließlich ist 
auch das zu berücksichtigen, daß die Anfragenden zwar die Reden der vor- 
exilischen Propheten nach 7, 7 kennen, daß ihnen aber die Verheißungen der 
Propheten aus der Periode der Tempelgründung 8, 1—17 in Zitaten als neue 
und ihnen bis jetzt unbekannte vorgeführt werden. Werden wir von hier aus 
im allgemeinen darauf hingeführt, daß die Anfrage von solchen ausgegangen 
ist, die man in späterer Zeit „Samaritaner“ nannte, die auch in Esra 4, 2 auf 
ihre enge Verbindung mit dem jerusalemischen Heiligtum hinweisen, so wird 
man damit auch die nötige Weisung für die Deutung von v. 2 erhalten. »Sub- 
jekt der Handlung kann hier nicht irgendein einzelner sein, denn das Fasten- 
feiern durch viele Jahre von v. 3 ist Sache einer Gemeinschaft. Es bleibt viel- 
mehr das Wahrscheinlichste, hier mit HOONACKER ein OnıW ma als Subjekt 
anzusehen. Dies bestätigt auch 8, 13. Sacharja hat in Anlehnung an die älteren 
Propheten vgl. Am 5, 1 usw. und speziell Ez 37, 16ff. diesen Ausdruck für die 
einst im Lande zurückgebliebene Bevölkerung Mittelpalästinas verwendet, sicher 
nannte sie sich auch selbst damals noch so vgl. Esra 4, 3. 
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Auf jeden Fall liegt hier also wieder ein ähnlicher Anbiederungsversuch 
der Landesbevölkerung an die heimgekehrte Golah vor, wie wir ihn aus Esra 4, 2 
kennen und vor Hag 2, 10 voraussetzen müssen. Nachdem dieser mißlungen 
und daraufhin die Denunziation bei Darius erfolgt war, die die Visitation durch 
Tatnai, den Statthalter von Abarnaharah, herbeigeführt hatte, aber zuungunsten 
der Kläger erledigt war, vielmehr nur den Baueifer gefördert hatte vgl. Esra 5,1 
bis 6, 15, hat die Landesbevölkerung nun etwa ein Jahr später noch einmal 
versucht, die zerrissenen Beziehungen wieder anzuknüpfen. Man hat aber zu- 
gleich den Eindruck, daß die Anfrage nicht frei ist von Fußangeln, und so 
wird plötzlich auch der überaus diplomatische Charakter der Antwort Sacharjas 
verständlich, vor allem der Umstand, daß kein Wort von der Hoffnung auf 
Serubbabel gesagt wird, woraus oft ganz verkehrte geschichtliche Schlüsse ge- 
zogen sind. Äber im übrigen hält er die Hoffnungen von c. 1—6 für Jeru- 
salem und Juda vollständig aufrecht; diese werden in erster Linie der Gegen- 
stand des unmittelbaren göttlichen Segens sein, das Haus Israels wird nur ein- 
mal 8, 13 flüchtig mit erwähnt, das Fasten um das alte Unglück, auf das die 
Samaritaner sich etwas zugute tun, hat keinen Wert, sie mögen statt dessen 
Recht und Milde üben und sich dann demütig der erwählten Gemeinde vom 
Zion anschließen. Die Abgeordneten werden recht enttäuscht, ja ergrimmt ab- 
gezogen sein. 

Man kann die Rede Sacharjas in 3 Teile gliedern: 1. v. 4—14 der Rück- 
blick in die vorexilische Vergangenheit, in der Jahwe nicht Fasten, sondern 
Gerechtigkeit und Liebe forderte, 2. 8, 1—17 der Hinblick auf die mit dem 
Tempelbau begonnene Heilsepoche, in der Jahwe ebensowenig etwas von Fasten 
verlangt hat, vielmehr seine Heilsgüter umsonst schenkt und auch nur Sittlich- 
keit fordert, 3. 8, 18—23 die Abschaffung der Fastentage und das Hinströmen 
der Völker zum Heil in Jerusalem. Man hat wohl einmal daran gedacht 
8, 1—17 bzw. 8, 1—15 auszuschalten, aber damit würde 8, 18—23 ganz in 
der Luft schweben, nur 8, 14f. haben sich uns schon bei 1, 1—6 als von dort 
hierher verschlagen ergeben. Auch der geistvolle Versuch von PROCKSCH, den 
ganzen Abschnitt in zwei verschiedene Reden zu zerlegen, die Antwort auf die 
Fastenfrage von 7, 1—3 in 8, 18—23 und die Fastenpredigt 7, 4—8, 17, ist 
unbegründet und übersieht, daß nach 7,5 die „Fastenpredigt“ gerade an die 
gerichtet ist, die die Fragenden von 7,2 waren — PROCKSCH vermutet in 
diesen fälschlich eine Abordnung der babylonischen Golah, der aber doch 
Sacharja nach 2, 10f.; 6, 15 gewiß anders geantwortet hätte als in 8, 18—23. 

1. Offenkundig ist das Sätzchen: Ex erying das Wort Jahwes an Sacharja 
von späterer Hand hineingeschoben, es zerreißt einfach die Zeitangabe. Wir 
befinden uns jetzt im Dezember des Jahres 518, es war nun also gut 2 Jahre 
am Tempel gebaut, wenn auch unter den Störungen, von denen Esra 5, 1#f. 
berichtet. Das im Kislev wird auch hier wie 1, 7 erklärende Glosse eines 
Redaktors sein. 2. Der Vers führt direkt v. 1 weiter. An der Spitze der 
vom Bet Jisrael entsandten Gesandtschaft steht, wie das seine Leute zeigt, ein 
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Einzelner vgl. Jer 26, 22. Der Name dieses steht nicht ganz fest; auf jeden 
Fall ist er mit 737 d. i. babyl. sarussur er schütxe den Fürsten, wovor ein 
Gottesname gestanden haben muß vgl. Jer 39, 3; Dan 5, 1, zusammengesetzt 
gewesen. Welcher Gottesname aber ausgefallen, sb ein u; ba oder an, ist 
nicht bestimmt zu sagen; der Ausfall würde sich jedesmal sehr leicht durch 
Haplographie erklären (der letztere vgl. auch Jer 48, 13 ist uns besonders aus 
den Papyri von Elefantine wieder bekannt geworden, wo er uns auch oft in 
Eigennamen begegnet wie Bethelnatan, Bethelakab usw. vgl. SACHAU Aramäische 
Papyrus 33, 3.4; 17,17.19; 25, 6. 10; Peıser OLz 1901 S. 36; E. MEYER 
D. Papyrusfund v. Elef. S. 60). Es sei daran erinnert, daß auch der Führer 
der Samaritaner in Nehemias Tagen Sanballat einen babylonischen Namen führt, 
Neh 2, 10 usw. Welches die Stellung dieses Elsarezer gewesen, erfahren wir 
durch die 2 nachfolgenden Worte, die allerdings in M korrumpiert überliefert sind: 
7b 617}. Hierfür nämlich hat © ın 27 gelesen, GA 4oßeosoeg = DD 27 
Obereunuch, &® Yoßeoeso 6 Baoıkeig — on "ir 22 Oberbefehlshaber des Königs. 
Als M am nächsten stehend wird sicher die Lesart von & die richtige sein; 
sie wird auch durch das zufällige Zusammentreffen mit Jer 39, 3 gedeckt. 19 3) 
ist nicht, wie früher geschah, mit Obermagier zu übersetzen, vielmehr mit assyr. 
rab mugi zusammenzustellen: es bedeutet den höchsten politischen oder mili- 
tärischen Beamten. Vgl. KLAUBER Assyrisches Beamtentum S. 52 Anm. 2; 
BEZOLD Glossen 352; Muss-ArnoLD Assyr. Handwörterbuch 509». Die alte 
babylonische Amtsbezeichnung wird in Samarien noch in der ersten persischen Zeit 
beibehalten sein. Wie in Jerusalem handelte es sich natürlich bei diesem aus- 
ländischen Beamten um einen geborenen Israeliten. Als Zweck der Gesandt- 
schaft wird zunächst angegeben um Jahwe gnädig zu stimmen, das geschah nach 
schwerem Fehltritt und unter dem Erleben göttlichen Zornes vgl. Ex 32, 11; 
1Sam 13,12; 1 Kön13,6; 2Kön13,4; Jer 26,19; 2 Chron 33,12; Mal 1,9 
und in erster Linie durch Darbringung von Opfergaben aller Art vgl. 6, 9; 
Jer 41,5 usw. 

3. Die Gesandtschaft hat aber noch einen anderen Zweck, eine kultische 
Belehrung einzuholen, eine Jahwebefragung bei Priestern und Propheten; in 
8, 21f. wird das ausgedrückt als Jahwe zu suchen vgl. 2 Sam 21,1. Es ist 
aber nicht nötig, diesen Ausdruck auch bier daneben einzusetzen, da jene An- 
frage in weiterem Sinne auch mit zu diesem besänftigen gehörte: sich über 
Jahwes Willen informieren, daß man seinem Willen entspreche und nicht seinen 
Zorn herausfordere. Unnötig will also EHRLICH hier lesen: »D br. Da sich 
nun aber das folgende OR bb nur sehr gezwungen mit nibn verbindet, wird 
im Anfange von v. 3 ein }] ausgefallen sein. Auch in dem Zusatz zu den 
Priestern welche beim Hause Jahwe Zebaoths verrät sich, daß die Anfrage nicht 
aus der jerusalemischen Gemeinde, sondern aus einer anderen religiösen Ge- 
meinschaft stammt. Das Nebeneinander von Priestern und Propheten ist zu 
beachten, beide gelten den Anfragenden in gleicher Weise als Künder des 
. göttlichen Willens in kultischen Fragen. Es ist ein wunderlicher Fehlschluß 
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mancher Ausleger gewesen, daß, weil Serubbabel in dieser Affäre mit keinem 
Worte erwähnt würde, er damals schon gestürzt gewesen sein müßte. Weit 
eher müßte das bei dieser kultischen Anfrage noch vom Hohenpriester Josua 
gelten, doch vgl. Hag 2, 10. Daß die Samaritaner nicht mehr mit Serubbabel 
verhandeln wollen, ist nach dem, was vorangegangen, selbstverständlich. un 
ist Accus. adverb. zu 3387: das Weinen findet unter Fasten statt vgl. hierzu 
Lev 22,2. Im fünften Monat war ein richtiger Bußtag eingerichtet zur Er- 
innerung an die Zerstörung des Tempels im Jahre 586 vgl. 2 Kön 25, 8f. Auch 
daraus, daß wir uns jetzt im 9. Monat befinden, es mithin noch fast ein dreiviertel 
Jahr bis zu jenem Bußtag war, erhellt, daß künstlich ein Anknüpfungspunkt 
seitens der Fragenden gesucht wurde, ein momentanes praktisches Bedürfnis 
gar nicht vorlag. Den von Sacharja 8, 19 erwähnten Fastentag im 10. Monat 
begingen die Anfragenden offenbar nicht. Dagegen haben sie den Fastentag 
wegen der Zerstörung des Tempels während der ganzen Zeit des Exils be- 
obachtet vgl. Jer 41, 5 und die Trauer der Gemeinde von Jeb mit Fasten usw. 
um ihren zerstörten Tempel seit dem Tammuz des Jahres 14 des Darius, SACHAU 
a. a. OÖ. 1,19—22. Zu mt vgl. 1,12. 793 = wer weiß wie viele. 

4. Sacharja nimmt, wie es scheint, den Priestern, die wohl eine wesentlich 
andere Antwort gegeben haben würden, das Wort vor dem Munde weg, mög- 
licherweise aber hatten sie auch schon vorher geantwortet. 5. Er redet die ganze 
Landesbevölkerung an, nicht nur die, deren Vertretung vor ihm steht, zugleich 
aber auch die Priester des eigenen Tempels, die selbst in diesem Punkte der 
Belehrung bedürfen, waren doch diese Fastentage für sie eine Quelle der Ein- 
nahme vgl. Jer 41, 5 „Gaben und Räucherwerk in ihren Händen“. Es ist die- 
selbe Koalition wie Hag 2, 10. Sacharja fügt den Fastentag im 7. Monat, den 
die Anfragenden offenbar auch begingen, den Erinnerungstag an die Ermordung 
Gedaljahs vgl. Jer 41,1, hinzu. Die gewöhnlich übliche Deutung des yıx7 Dy auf 
die Laien im Unterschied von den Priestern verstößt nicht nur gegen den Sprach- 
gebrauch jener Zeit vgl. Hag 2, 14; Esra 4, 4, sondern scheitert auch einfach an 
der Stellung, denn sicher müßten dann die Priester voranstehen. BD} ist infin. 
absol., der das verb. finit. fortführt vgl. Hag 1, 6. Für nn ist nach v.3 m zu 
lesen. Die 70 werden damals in Erinnerung an Jer 29, 10 schon sprichwörtlich 
im Munde geführt sein. Zu 3x »JndY — nachdrücklichem ‚> DndY vgl. GESEN.-K. 
8 117x und 135e. Das Wort zeigt, wie wenig der Geist der alten Propheten bei 
Sacharja ausgestorben ist und wie fern es ihm liegt, den Kultus auf Kosten der 
Sittlichkeit in den Vordergrund zu schieben. Im Gegenteil, 6 weist das ganze 
Fasten aus dem Gebiete der Betätigung religiösen Lebens hinaus, zu Gott hat 
es ebensowenig Beziehung wie nach Hos 6, 6 das tierische Opfer. 

7. Zu den früheren Propheten vgl. 1,4. An der vorexilischen Zeit ge- 
messen macht Juda jetzt noch immer einen ganz verwüsteten Eindruck — trotz 
der Heimkehr und der letzten zwei relativ glücklichen Jahre. 8 und 9a sind 
offenkundig späte redaktionelle Zutat. 9b setzt unmittelbar v. 7 fort. Zu 
jenem wie zu v. 10 findet man tatsächlich die Parallelen in jeder vorexilischen 
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Prophetenschrift vgl. Jes 1, 17; Mich 6, 8 usw. Das Interesse für den Fremd- 
ling lehnt sich an Ex 22, 20£f.; 23, 6ff. an. 10. Die beiden Worte ynx WS 
sind schon vollständig zu einem Begriffe „Gegenseitigkeit“ zusammengewachsen, 
so daß sie hier in das stat. const.verhältnis gestellt werden. 11. Auch der 
Ungehorsam der Väter wird in Ausdrücken geschildert, die sich bei den vor- 
exilischen Propheten finden vgl. Hos 4, 16; 9,15; Jes 6, 10; Jer 5, 23; 
Ez 11, 19. 12. min ist noch wie bei Jesaja die mündliche prophetische Unter- 
weisung, aber Sacharja hat schon darüber reflektiert, wie den Propheten die 
einzelnen Worte zugeführt werden, nämlich durch Vermittlung des göttlichen 
Geistes vgl. Jes 42, 1; 48, 16; 61,1 usw. 13. v.a und b« hängen von dem 
nachfolgenden Perf. 75x ab, sie enthalten eine Gerichtsandrohung aus der Ver- 
gangenheit; dann aber wird statt xp ursprüngliches ınxp zu lesen sein. 
14. Die Punktation in M 1 faßt auch diesen Vers noch als Drohweissagung der 
Vergangenheit auf. Aber der erste Redeteil hat einen voller tönenden Abschluß, 
wenn man } punktiert: und sch verwehte sie. Im Anschluß an den voraus- 
gehenden Vers geht hier die Prophetenrede in unmittelbare Gottesrede über. Zu 
avioı ayD vgl. Ex 32, 27, zur Sache Jes 6, 11ff. usw., zu dem lieblichen Lande 
vgl. Jer 3,19; Dan 11, 41. Meistens faßt man als Subj. von wi» die Väter, 
deren Ungehorsam die Verwüstung im Gefolge gehabt hätte. Näherliegend ist 
es, an die Völker zu denken, die auch ideelles Subjekt in maw) sind vgl. 1,15. 
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1Da erging das Wort Jahwes folgendermaßen: ? So hat Jahwe Zebaoth 
gesprochen: Ich eifere um Zion mit großem Eıfer und mit großem Grimme eifere 
ich für dasselbe. *° So hat Jahwe Zebaoth gesprochen: Ich werde nach Zion 
zurückkehren und in der Mitte Jerusalems wohnen, und Jerusalem wird Stadt der 
Treue genannt werden und der Berg Jahwes heiliger Berg. *8o hal Jahwe 
Zebaoth gesprochen: Dereinst werden Greise und Greisinnen in den Straßen 
Jerusalems sitzen, jeder seinen Stab in der Hand infolge der Fülle der Tage. 
Und die Plätze der Stadt werden angefüllt sein mit Knaben und Mädchen, die 
auf ihren Plätzen spielen. ° So hat Jahwe Zebaoth gesprochen: Wenn es in den 
Augen des Restes dieses Volkes in ‘diesen’ Tagen zu wunderbar ist, ist es auch in 
meinen Augen zu wunderbar? ? So hat Jahwe Zebaoth gesprochen : Siehe, ich erreiie 
mein Volk aus dem Ostlande und aus dem Westlande ® und hole sie, daß sie in 
der Mitte Jerusalems wohnen, und sie werden mir Volk sein, und ich werde ihnen 
Gott sein in Treue und Gerechtigkeit. ° So hat Jahwe Zebaoth gesprochen: Fassei 
Mut! (die ihr in diesen Tagen diese Worte aus dem Munde der Propheten hört), 
welche an dem Tage, da das Haus Jahwes, der Tempel, gegründet wurde, um 
erbaut zu werden. !P Denn vor ‘diesen’ Tagen gab es keinen Lohn für Mensch 
und keinen Lohn für Tier und für den Aus- und Eingehenden keinen Frieden 
vor dem Feind, und ich hetzie alle Menschen einen gegen den andern. *! Aber 
nun stehe ich nicht wie in früheren Tagen zu dem Reste dieses Volks, ist der 
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Spruch Jahwe Zebaoths, 1? sondern “sein’ Same ist wohlbehalten, der Weinstock 
gibt seine Frucht, und die Erde gibt ihren Ertrag, und der Himmel gibt seinen 
Tau, und ich lasse den Rest meines Volkes dies alles in Besitz nehmen. ? Und 
wie ihr ein Fluch unter den Völkern gewesen seid, Haus Judas und Haus Israels, 
so helfe ich euch, daß ihr ein Segen werdet, fürchtet euch nicht, fasset Mut. 
14 Ja, so hat Jahwe Zebaoth gesagt: *° Folgendes sind die Gebote, die ihr tun 
sollt: Redet Wahrheit, einer mit dem andern Wahrheit, und friedliches Recht richtet 
in euren Toren, !’ und nicht plant einer gegen den andern Böses in euren Herzen, 
und falsche Eide liebt nicht, denn alles dies hasse ich, ist der Spruch Jahwes. 
6. F. or l. mas. 10. F. om l mars. L. mit Krostermann Biby myar. 


VII, 1—1%7. Der zweite Teil der Antwort Sacharjas: 
7 Zitate göttlicher Worte aus dem Beginne der Heilszeit. Der 
Gedankengang ist meistens nicht richtig erkannt, ist auch etwas durch den 
Einschub von v. 14 und‘ 15 an dieser Stelle verwischt, und tatsächlich bewährt 
sich hier Sacharja nicht gerade als Meister der Rede, wie wir ihn wohl wünschten. 
Wir würden nun eigentlich erwarten, daß er im Gegensatz zu der eben ge- 
schilderten Gerichtszeit ausdrücklich dazu überleitete: jetzt aber ist alles anders 
geworden, nur Gottes Forderungen bleiben die alten, daher hinweg mit dem 
Fasten! Statt dessen führt er ohne jede besondere Einleitung, nur mit der 
stereotypen Formel: So hat Jahwe Zebaoth gesprochen 7 Gottessprüche auf, die 
er zum größten Teil jedenfalls selbst, zum Teil vielleicht auch ein anderer 
Prophet seit der Tempelgrundsteinlegung verkündet hat, von denen die sechs 
ersten es verbürgen, daß jetzt die Ära des Heils für Zion und Juda begonnen 
hat, der siebente aber als einzige Forderung Gottes für diese die sittlicher Be- 
tätigung aufgestellt hat. Die Schlußfolgerung, die sich aus diesen 7 Worten 
für die gegenwärtig von der Landesbevölkerung aufgeworfene Frage ergibt, 
wird im dritten Teile, in v. 19 gezogen. 

Wir sagten, dieser ursprüngliche Gedankengang ist dadurch verwischt, daß 
in v. 14 hinter die Worte Ja so hat Jahwe Zebaoth gesprochen eine Perikope 
eingeschoben ist, die von Hause aus gar nicht hierher, sondern nach 1, 6 ge- 
hört. Das sieht man schon daraus, daß jetzt in dem siebenten Spruch v. 14—17 
zwei ganz verschiedene Gedanken stehen, während alle anderen einen in sich 
geschlossenen Gedanken ausdrücken. Außerdem würde in v. 14 und 15 ganz 
unnötig nochmals auf den früheren Zorn Gottes zurückgegriffen, um bei der- 
selben Schlußfolgerung wie v. 13 zu münden. In Wirklichkeit hat nur das 
gemeinsame Stichwort I8Y’n bx veranlaßt, sie hier einzuschieben. Infolge dieses 
Einschubes aber ist ‚der Tatbestand ganz verwischt, daß auch v. 16. 17 genau 
so wie die sechs voraufgegangenen Sprüche nicht jetzt erst von Sacharja pro- 
klamiert werden, sondern ein Wort aus den Tagen der Tempelgrundsteinlegung 
sind, welches die Samaritaner damals vielleicht nicht mehr gehört haben, durch 
das aber ihre jetzige Anfrage richtig beleuchtet wird. 

1. Eine redaktionelle Zutat wie in 7,1. 2. Der erste Spruch, fast genau 
so von Sach 1, 14 verkündet. Das dx ist hier wie in allen folgenden Sprüchen 
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präterital zu übersetzen vgl. 7,13. Die non richtet sich natürlich gegen die 
Völker (1,15 asp). 8. Der zweite Spruch, dem Gedanken nach schon 1, 16; 
2,14 verkündet. Zu dem Ausdruck treue Stadt vgl. Jes 1, 21. 26, zu Er 
Jahwes Jes 2,1; 8,18, zu heiliger Berg Jes 11,9. Daß das Wi» hier nicht 
nur auf die Unnahbarkeit zu beziehen ist wie Joel 4, 17 (so MARTT), sondern 
wie Jes 4, 3 sittlichen Inhalt hat, sieht man aus dem parallelen nYx vgl. 5, 1ff. ff. 

4 und 5 der dritte Spruch, entfernte Gedankenberührung mit 2,8. Das 
hohe Lebensalter der Greise und das Spielen der Kinder sind Zeichen und 
Folgen ungestörten paradiesischen Friedens vgl. Jes 65, 20. Gerade die ganz 
Alten und die ganz Jungen fehlten in dem Stadtbilde des neuen Jerusalem 
noch besonders. 

6. Der vierte Spruch, in ec. 1—6 nicht erhalten. Er nimmt Bezug auf 
die Äußerungen des Zweifels an dem Kommen der Heilszeit, die beim Beginne 
des Tempelbaues in Jerusalem selbst laut geworden waren vgl. 4, 10; Hag 2, 3. 
Zu nasw vgl. v.11f. In jenen Tagen weist hin auf die Zeit der Erfüllung 
vgl. v. 23, paßt hier aber ebensowenig wie in v. 10, es ist max zu lesen vgl. 
v.9. v.b ist als Frage zu fassen. 

7 und 8. Der fünfte Spruch steht in innerer Beziehung zum vierten. Die 
Zweifel hatten ihre Hauptwurzel in der Kleinheit der Gemeinde, in der weiter 
andauernden Zerstreuung. Der Gedanke des Spruches war von Sacharja auch 
2,10; 6, 8.15 verkündet, allerdings wird hier gerade der Norden nicht nam- 
haft gemacht, sondern Babylon unter dem Osten mit einbegriffen. Wahrschein- 
lich stand das Wow urspr. schon hinter n29. Zu 8b vgl. Hos1,8; 2,25; 
Jer 11,4; 30,22; Ez 11, 20, es ist eine alte Formel. Zu in Wahrheit und Ge- 
rechtigkeit a Hos 2, 21, die Worte beziehen sich sowohl auf Gott wie auf das Volk. 

9—13. Der sechste Spruch. Er stammt wahrscheinlich direkt vom Tage 
der Grundsteinlegung des Tempels. Man kann allerdings kaum sicher ent- 
scheiden, ob es sich nur um eine freie Reproduktion des Haggaiwortes von 
diesem 2, 15—19 oder um das Wort handelt, das Sacharja tatsächlich selbst 
bei der Grundsteinlegung gesprochen hat, doch macht die Analogie des 1. und 
2. Spruches letzteres wahrscheinlicher. Der Ausdruck orp mpınn kann 
ebensowohl eine konkrete Aufforderung zum Tempelbau: regt rüstig eure Hände 
wie die allgemeine: fasset Mut enthalten vgl. Richt 7,11; 2 Sam 2,7; Ez 22, 14. 
Diese Tage bedeuten die Periode der Grundsteinlegung. Der Satz von „wx an 
ist sicher eine sachlich nicht unrichtige Glosse zu DYN'2)7, wie man schon daraus 
sieht, daß hier von dem Tuge, im Satze zuvor von den Tugen die Rede ist. 
Diese Propheten sollen dadurch den alten in 7, 7 gegenübergestellt werden. In 
dieser Formulierung kann das nur ein Späterer getan haben, der schon seiner- 
seits auf die Ära der Tempelgründung als auf eine abgeschlossene zurückblickte. 
Vielleicht freilich haben auch & und &, die Did gelesen haben, den ursprüng- 
lichen Text bewahrt. Dann haben wir hier denselben Glossator wie Hag 2, 18f. 
vor uns, der die Grundsteinlegung in das 2. Jahr des Cyrus verlegte und 
Haggai und Sacharja schon von diesem an wirken ließ. Höchst merkwürdig 
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bleibt aber auch die ganz eigenartige Apostrophierung: die ihr diese Worte in 
diesen Tagen aus dem Munde der Propheten hört. Es ist‘ sehr ernst zu über- 
legen, ob sie nicht dem Manne entstammt, der aus den Sacharjaworten ein ge- 
schichtliches Referat machte vgl. zu 1, 1—6 und besonders Hag 1, 12. D) ist 
abgekürzter Relativsatz. by ist seinerseits noch wieder eine Glosse zu na 
mm. 10. Auch hier ist 077 für mb eingedrungen. Die Schilderung der 
Verhältnisse vor der Tempelgründung berührt sich sehr eng mit der von 
Hag 2, 16f., als neues Moment kommt hier die allgemeine Unsicherheit im 
Lande, der Kampf mit feindlichen Nachbarn und die inneren Zwistigkeiten 
innerhalb Judäas hinzu. Man wird bei dem 37 wohl schon an dieselbe Koalition 
zwischen Ammonitern und der Landesbevölkerung wie in Nehemias Tagen vgl. 
Neh 4, 1ff. denken müssen vgl. bes. Esra 4, 1. 11. Die oywWx)7 097 beziehen 
sich hier in erster Linie auf die Zeit unmittelbar vor 520, zugleich aber auch 
auf die ganze Zeit des Exils vgl. 7, 14. Einen besonderen Einschnitt in dieser 
Gerichtszeit durch das Jahr 538/37 erkennen weder Haggai noch Sacharja an 
vgl. 1, 12, ohne daß damit aber eine Heimkehr exilierter Juden unter Schesch- 
bazzar ausgeschlossen wäre (vgl. gegen diese Annahme von KOSTERS meine 
„Studien zur Entstehungsgeschichte der jüd. Gemeinde“ II). Die NINW ist 
gerade die heimgekehrte Golah im Unterschied von der Landesbevölkerung vgl. 
Hag 1, 12. 14, der gerettete Rest. 12. Man muß mit KLOSTERMANN abteilen 
Dibw Ay seine Saat ist wohlbehalten. Andere wie WELLHAUSEN usw. bevor- 
zugen auf Grund von © die Änderung in Diow MYYIS ich will Wohlstand säen 
und vergleichen Hos 2, 23ff., aber an dieser Stelle ist das Bild durch den Zu- 
sammenhang vorbereitet, was bei Sacharja nicht der Fall ist, außerdem ist jene 
Änderung einfacher, und vor allem die Parallele von Hag 1,19 ob noch das 
Getreide verringert wird spricht entscheidend für die erste Emendation. Das 
N 53 NN ist das ganze Judäa, das im Gegensatz zu der Landesbevölkerung 
und den feindlichen Nachbarn der Golah zufallen soll; das Wort ist von einer 
Handbewegung begleitet zu denken vgl. Jes 66, 2. 18. Das 5x7 ws na wird 
- jetzt gewöhnlich für Glosse gehalten wie 2,2. Aber es liegt keinerlei Grund 
dazu vor. Das Wort stammt von dem Tage der Tempelgrundsteinlegung am 
24. 6. Bei dieser waren sicher noch Vertreter der Samaritaner anwesend, sie 
wurden erst am 24. 9. von Haggai ausgeschlossen vgl. zu Hag 2,10f. Zuv.b 
vgl. Gen 12, 3; 48, 20; Jer 29, 21f. Der Schluß kehrt zum Anfang von 
v. 9 zurück. 
14a«. 16. 17. Der siebente Spruch. Über v. 14aß, b und 15 vgl. bei 1, 6. 
16. Nachzuweisen ist dies Wort in c. 1—6 nicht, ein ähnlicher Gedanke 5, 1ff., 
aber auch hier wird es sich wie in v. 4—8 um ein sonst nicht erhaltenes Wort 
aus den Tagen der Tempelgründung handeln vgl. auch 1,2—6. Das zweite max 
ist als aus 7, 9 eingedrungen mit WELLHAUSEN u. a. zu streichen. Did ver 
d.i. ein Gericht, das zum Frieden, zur Versöhnung führt vgl. Jes 2, 4. 17. Es 
muß beachtet werden, daß Sacharja hier auch die böse Gesinnung gegen den 
Nächsten als Sünde geißelt. Zum falschen Schwören vgl. 5, 3ff,, zu dem 
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"win, das zu streichen ist, vgl. v. 20. Zu dem Wort xy vgl. Hos 9, 15; 
Am 5, 21; Jes 1, 14. 


VIII, 1823. 


18 Und es erging an mich das Wort Jahwe Zebaoths folgendermaßen: *? So 
spricht Jahwe Zebaoth: Das Fasten des vierten und das Fasten des fünften und 
das Fasten des siebenten und das Fasien des zehnten Monats soll dem Hause Juda 
zur Wonne und Freude und fröhlichen Festen sein, aber liebt die Wahrheit und 
den Frieden. ?° So spricht Jahwe Zebaoih: Noch werden Völker und die Bewohner 
großer Städie kommen. ** Und hinziehn werden die Bewohner einer Stadt zur 
andern und sagen: Wir wollen hinaufziehn, um Jahwe zu begütigen und Jahwe 
Zebooth zu befragen; auch ich will gehn. ?? Und kommen werden große Völker 
und zahlreiche Nationen, um Jahwe Zebaoth zu befragen in Jerusalem und Jahwe 
zu begütigen. ?? So spricht Jahwe Zebaoih: In jenen Tagen werden zehn Männer 
aus allen Zungen “und’ Völkern. den Rockzipfel eines Juden fassen und sagen: 
Wir wollen mit euch ziehn, denn wir haben gehört: Gott ist mit euch. 


23. F. era 1. oa. 


VIH, 18—23. Der dritte Teil der Antwort Sacharjas, die 
Aufhebung der Fastentage und Proklamation des Zion als 
Weltmittelpunktes. Nicht schon in v. 16f., sondern erst hier kommt der 
Prophet zur direkten Beantwortung der Anfrage und der positiven Aufstellung 
der Forderung für die Gegenwart, die sich ihm freilich aus den Forderungen 
der vorexilischen Propheten wie den eigenen in den Tagen der Tempelgrund- 
steinlegung ergibt. Wahrscheinlich ist das Haus Israels ursprünglich mit an- 
geredet. Damit verbindet er in zwei weiteren Sprüchen die Ankündigung, daß 
der Zion der Mittelpunkt des Gottesreichs sein wird, eine Ankündigung, die 
sich in diesem Zusammenhang auch nur ganz erklärt, wenn die Anfragenden 
Nichtjuden, Samaritaner sind. Ihre Anfrage hatte den Zweifel in sich ge- 
schlossen, ob der jerusalemische Tempel überhaupt je wieder ganz hergestellt 
würde. Wenig befriedigt werden sie den Platz verlassen haben. 

18. Nun, wo die eigentliche Entscheidung kommt, wird dieselbe noch 
einmal feierlich wie 7, 4 eingeleitet. 19. Der erste Spruch, die Freigebung 
der Fastentage zu Freudentagen. Der Vers ist alles andere eher als unbestimmt. 
Die Antwort greift weiter, als die Frage gestellt war, hier bemerkt man die 
auch gegen die Priester der eigenen Gemeinde berechnete Spitze vgl. 7,5. 
Neben den Fasttagen im 5. und 7. Monat wird hier auch der im 4. (zur Er- 
innerung an die Einnahme Jerusalems vgl. Jer 39, 2) und im 10. Monat (zur 
Erinnerung an den Beginn der Belagerung durch Nebukadnezar vgl. 2 Kön 25, 1) 
genannt. Mit Recht hat WELLHAUSEN gefolgert, daß der große Versöhnungstag 
von Lev 16 im 7. Monat damals noch nicht gefeiert zu sein scheint. Alle jene 
Fasttage, die sämtlich mit der Katastrophe des Jahres 586 zusammenhängen, 
gibt der Prophet frei zu Fest- und Freudentagen. Es handelt sich hier durchaus 
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nicht um eine Vertröstung ins Ungewisse, bis auf das messianische Zeitalter, 
wie man bisher deutet. Der Imperativ am Schlusse des Verses zeigt, daß das 
mm entweder lizitativ zu fassen ist: das Fasten darf zu Freude usw. sein vgl. 
Gen 2,16; 3,2; 42, 37 usw. (GESEn.-K. $ 107, 4, 3f.) oder direkt an Stelle 
des De ir. es soll sein vgl. Ps 61, 7; 2 Sam 10, 12 usw. (8 107, 4a 1). 
Auf jeden Fall soll das Fasten nach Sacharja sofort aufhören, denn die Heilszeit 
hat mit der Tempelgrundsteinlegung begonnen. Aber eine Forderung verbindet 
er damit, nämlich nun auch so zu leben, wie es der neuen, der Heilszeit geziemt. 
Wahrscheinlich ist hier ein urspr. und dem Hause Israels hinter Juda später 
weggestrichen vgl. v. 13; sonst hätten wenigstens die eigentlich Anfragenden auf 
ihre Frage überhaupt keine direkte Antwort erhalten. 

20. Der zweite Spruch. Wie jetzt die Gesandtschaft zum Tempelberg 
gezogen ist vgl. 7, 2, so werden dereinst ganze Völker hinziehen. Das y hat 
sich vor das WN gesetzt, das die direkte Rede einleiten soll vgl. 1 Sam 15, 20. 
Es scheint allerdings, als ob erst ein Späterer dies yx in diesen Abschnitt 
mehrfach eingeschoben habe vgl. v. 17. 23. Die ganze Weissagung erinnert 
lebhaft an Jes 2, 1ff., doch vgl. auch Hag 2,8. 21. Auch die gegenseitige 
Aufforderung findet sich Jes 2, 3. 

23. Der dritte Spruch. Das pm wird durch das pm wieder auf- 
genommen. nid steht Jes 66, 18 in Parallele zu pri}, danach wird hier 
ein } einzusetzen sein. Das Fassen des Kleiderzipfels ist um Hilfe flehende 
Gebärde vgl. Jes4, 1. Der Jude ist hier der Diasporajude. In dem Gott mit 
euch hallt doch wohl auch das bay Jesajas wieder (PRocksch), vgl. aber 
auch Jes 45, 14. 


Das deufterosacharjanische Buch 
(c. 9-14). 


Einleitung. 
$ 1. Inhalt und Einheitlichkeit des Buches. 


Der Inhalt des sog. deuterosacharjanischen Buches (Sach 9—14), eines der 
schwierigsten und rätselhaftesten des ganzen A. T., läßt sich kurz in folgender 
Weise darlegen. Es besteht aus 3 Teilen, von denen die beiden ersten wieder 
in 2 Unterteile zerfallen. 

I. Der erste Teil 9, 1—11, 3 schildert das Kommen der Gottesherrschaft, 
besonders die Sammlung des zerstreuten Israel und die Vernichtung der Welt- 
macht. Der ganze Teil ist in poetischer Diktion gehalten, er besteht durch- 
gehends aus Doppeldreiern. Er zerfällt in 2 Unterteile: a) 9, 1—17, die die 
Einverleibung Arams, Phöniziens und Philistäas ins Gottesreich v. 1—7 und 
das Kommen des Messias und des Friedensreiches dieses v. 9. 10, die Sammlung 
des zerstreuten Ganzisrael, herbeigeführt durch einen siegreichen Kampf Gottes 
gegen die Griechen v. 11—17 schildern. b) 10, 1—11, 3, eine Variation von a, 
aber in anderer Anlage. Der Abschnitt beginnt mit einer kurzen Warnung vor 
Abgötterei, durch die die Zerstreuung gekommen ist 10,1£., schildert dann ein- 
gehend die Sammlung von Ganzisrael, speziell aus Assur und Ägypten, herbei- 
geführt durch einen siegreichen Gotteskampf gegen die Rossereiter v. 3—13 
und schließt mit einem Triumphlied über den Sturz der Weltmacht 11, 1—3. 

II. Der zweite Teil 11, 4—13, 9 schildert den durch Judas Sünde herbei- 
geführten Ansturm der Völker gegen Jerusalem am Ende der Tage und dessen 
wunderbare Rettung und Entsündigung. Der Teil ist in gehobener Prosa ge- 
schrieben, enthält aber in 11,17; 13, 7—9 auch zwei kleine Dichtungen. Er 
zerfällt in 2 Unterteile. a) 11, 4—17; 15, 7—9 erzählen von 2 Aufträgen zu 
prophetischen Handlungen, die der Verf. von Gott erhalten hat. Er soll zu- 
nächst als Stellvertreter Jahwes dessen Herde weiden, sie lohnt es ihm mit 
schnödem Undank, und nach 2 Unheil ankündigenden symbolischen Handlungen 
legt er sein Hirtenamt nieder 11, 4—-14; er soll sodann als falscher gottloser 
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Volkshirt auftreten 11, 15. 16; es folgt das Gottesurteil über beide, ein furcht- 
barer Fluch über den bösen Hirten 11, 17 und die Ankündigung der Tötung 
des guten Hirten, infolge deren ein hartes Läuterungsgericht über das ganze 
Volk ergeht 13, 7—9. b) Der zweite Unterteil 12; 13, 1—6 handelt von dem 
in 11, 10 schon angekündigten Ansturm der Völkerwelt gegen Jerusalem und 
deren wunderbarer Vernichtung vor Jerusalems Mauern 12, 1—-9, von der Reue 
und Klage der Bevölkerung der Stadt über die Ermordung des guten Hirten 
und ihrer Entsündigung 12, 10—13, 1 und von der Beseitigung von Götzen- 
dienst und Ekstatikertum 13, 2—6. 

II. c. 14. Eine zweite Schilderung von dem letzten Ansturm der Völker 
gegen Jerusalem, dem hier aber die Einnahme der Stadt folgt. Doch wirft 
dann Jahwe im grausigen Zweikampf die Völker nieder. Diesem folgt das 
Königtum Jahwes über alle Welt, das in 6 Sprüchen geschildert wird, die in 
Hinblick auf 14, 1 eingeführt werden mit: Es wird geschehen an jenem Tage. 

Über die Einheitlichkeit der Schrift gehen die Ansichten der Forscher sehr 
weit auseinander. Ein Teil .derselben, z. B. WELLHAUSEN, STADE, MARTI, 
CORNILL, GRÜTZMACHER, ECKARDT hält sie aufrecht, die Mehrzahl nimmt 
mehrere Verf. an. Nicht nur wollen die, die das ganze Buch in die vorexilische 
Zeit versetzen, gewöhnlich 2 Verfasser, einen von 9—11 und einen von 12—14 
unterscheiden, sondern auch die, die nach STADES Vorgang die Schrift als 
Ganzes in die griechische oder makkabäische Ära verlegen, teilen dieselbe über- 
wiegend in mehrere Abschnitte verschiedener Herkunft auf. Am weitesten ging 
hierin wohl RUBINKAM, der acht verschiedene Redner unterscheiden wollte 
9, 1-10; 9, 11—17; 10; 11; 12; 13, 1—6; 13,7—9; 14. Aber wenn auch 
diese Zerstückelung ganz überwiegend abgelehnt wurde, so blieb doch der Ge- 
danke einer Zwei-, Drei- oder Vierteilung der vorherrschende (beispielsweise 
Nowack 4 Teile: a) 9—11,3; b) 11,4—17; 13, 7—9; ce) 12, 1—13, 6; 
d) 14, Dumm 2 Teile: a) Deuterosacharja 9—11; 13, 7—9; b) Tritosacharja 12; 
13, 1—6; 14). 

Wir werfen zunächst die Frage auf: Ist es nötig, die unter I und II ge- 
nannten Unterteile voneinander zu trennen? Die Frage muß betrefis I ganz 
gewiß sofort verneint werden. Wenn in c. 9 die Sammlung ausläuft in die 
Messiasherrschaft, von der c. 10 schweigt, so kann das unmöglich etwas be- 
weisen, denn gerade, wenn beide von ein und demselben Verf. herrühren, 
braucht dieser unmöglich alles das, was er schon in der ersten Hälfte gesagt 
hat, auch in der zweiten zu wiederholen. Auch daß der Verf. in der zweiten 
Hälfte Assur und Ägypten als Orte der Zerstreuung ausdrücklich nennt 10, 10, 
in 9, 11 aber anonym von einer Grube und in 9, 13 von den Griechen als 
Feinden redet, kann nichts beweisen, denn beides kann sich sehr gut ergänzen; 
man kann nur sagen, das erste Mal wird der Kampf selbst, das zweite Mal die 
sich daran anschließende Sammlung etwas eingehender behandelt. Bezeichnend 
aber ist das gleichmäßige Interesse beider Abschnitte für die Wiederherstellung 
Ephraims neben der Judas. 
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Viel ernster wird man daran denken, in II 12, 1—13, 6 von einem anderen 
Verf. als 11, 4—17; 13, 7—9 herzuleiten, wie es neuerdings auch z. B. von 
Dvum wieder geschehen ist. Aber hier wird sich uns nun gerade ergeben, 
daß 13, 7, die Ankündigung der Tötung des Hirten Jahwes, die einzig mögliche 
Brücke zum Verständnis von 12, 5 und 12, 10ff. bildet, daß diese, ohne daß 
jene voraufgegangen, einfach unverständlich sein würden. Und da nun tatsäch- 
lich 12, 1ff. nur eine Ausführung dessen ist, was 11, 10 angedroht ist, möchte 
ich gerade hier mit der größten Sicherheit für Einheitlichkeit des Verf. ein- 
treten. 

Somit bleibt nur noch die Frage zu erörtern übrig, ob für die ganzen 
Abschnitte I und II, also für 9, 1—11, 3 und 11, 4—13, 9 die Annahme eines 
verschiedenartigen Verf. nötig ist. Daß der erste Abschnitt ganz, der zweite 
nur zum geringen Teile (11, 17; 13, 7—9) poetisch ist, wird wohl von keiner 
Seite als ausreichender Grund für diese betrachtet werden. Was die Sprache 
anbetrifft, so ist von GRÜTZMACHER und noch energischer von ECKARDT auf 
Grund derselben Einheitlichkeit des Verf. behaupte. Wenn nun auch letzterem 
gegenüber NOowAck mit Recht eine kräftige Sichtung vorgenommen hat, so 
bleibt jedenfalls doch bestehen, daß die Sprache keinerlei charakteristische Ver- 
schiedenheiten aufweist, sondern sehr gut die eines und desselben Verf. sein 
könnte. Es bliebe also nur noch eine sich ausschließende Verschiedenheit der 
Ideen übrig. In dieser Richtung ist nun tatsächlich geltend gemacht, daß der 
Verf. im ersten Teile auch ein nachdrückliches Interesse für Joseph bzw. 
Ephraim bekunde, wovon im zweiten sich keine Spur mehr finde. Doch daß 
das nicht zutreffend ist, wird die Auslegung von 11, 14 bekunden. Und im 
übrigen handelt es sich in beiden Teilen um ein verschiedenes Thema, dort um 
die Sammlung Israels nach der Zerstreuung, hier um den letzten Kampf der 
Heiden gegen Jerusalem, zu einer Erwähnung der Restitution Josephs ist da- 
her hier kein Anlaß, es ist genau dasselbe Verhältnis wie zwischen Ez 37, 15f. 
und 38; 39. Als weiteren Gegensatz hat man angeführt, daß der erste Teil 
vom Messias rede 9, 9f., während der zweite ganz von ihm schweige. Aber 
auch hier muß man wieder fragen, wo der Messias von Ez 34, 34; 37, 24 in 
38; 39 bleibt. Es handelt sich in 11, 4—13, 9 um eine einheitliche Materie, 
die sich um den getöteten Gotteshirten dreht, die zu der Messiaserwartung im 
engeren Sinne außer Beziehung steht. Man vermag aber keinen Grund zu er- 
sehen, warum unser Verf. nicht ebensogut wie Ezechiel zwei verschiedenartige 
eschatologische Bilder aneinander gereiht haben soll. 

Liegen hier also keinerlei Argumente gegen die Einheitlichkeit des Verf. 
vor, so sprechen andererseits drei direkt für diese: a) Beide Male, wo wir 
wirklich einmal einen Schluß ziehen dürfen auf zeitgeschichtliche Verhältnisse 
des Verf., in 10, 1f. und 13, 2—6, sind es für beide Teile genau dieselben, 
nämlich als die Hauptsünden gelten Gottesbilder und falsche Propheten. b) Die 
Unterscheidung von Jerusalem und den Gauen Judas ist beiden Teilen gemein- 
sam vgl. 9, 7 und 12, 5ff. c) Vor allem aber macht sich in beiden Teilen in 
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gleicher Weise ein imitierender Prophet bemerkbar, der sich als richtiger 
Apokalyptiker bewußt in die vorexilische Zeit hineinstellt und, um diesen Schein 
aufrecht zu erhalten, kräftigst sich an die alten Propheten, besonders an Jeremia 
und Ezechiel anlehnt. 

Dürfen wir daher mit hoher Wahrscheinlichkeit für 9, 1—13, 9 einen und 
denselben Verf. annehmen, so dürfte allerdings in II, also in c. 14 wohl ein 
späterer Anhang zu dieser Schrift zu sehen sein. Von jenem charakteristischen 
Imitieren der alten Propheten ist hier nichts zu finden. Der Verf. vertritt 
aber auch in bezug auf den letzten Ansturm der Heiden gegen Jerusalem eine 
derartig von c. 12 abweichende Tradition, wie es schwerlich bei einem und 
demselben Autor möglich ist. Drittens ist die Auffassung von der religiösen 
Umwandlung Jerusalems in der Endzeit in 12, 10—13, 6 einerseits, 14, 8. 20. 21 
andererseits so tiefgreifend verschieden, daß ein Harmonisieren nicht gelingen 
will. Endlich schließt das so nachdrücklich in c. 14 betonte Königtum Jahwes 
einen messianischen König, wie er in 9, 9f. erwartet wird, geradezu aus. 
Übrigens macht auch die Umstellung von 13, 7—9, die eigentlich hinter 11, 17 
gehören, an die jetzige Stelle es wahrscheinlich, daß hinter c. 13 einmal ein 
Schriftschluß gewesen ist. 


$ 2. Die Zeit Deuterosacharjas. 


Die Frage der Zeit des Verf. von Sach 9—13 bzw. 14 kann getrost als 
eine der schwierigsten und umstrittensten der ganzen alttest. Einleitungswissen- 
schaft bezeichnet werden. Allerdings, in dem einen Punkte hat sich bereits 
seit Jahrzehnten eine fast vollständige Übereinstimmung ergeben, daß nämlich 
dieser Buchteil nicht von dem Verf. von Sach 1—8 stammen kann. Schon 
nach dem Selbstzeugnis beider Teile scheint das ausgeschlossen zu sein. Während 
in 1—8 die einzelnen Buchteile 1,1; 1,7; 7, 1 ausdrücklich datiert und durch 
eine besondere Überschrift auf jenen zurückgeführt sind, schweigt in 9—14 
nicht nur alles zufällig von ihm, sondern es sind auch hier Überschriften vor- 
handen 9, 1; 12, 1, die vollständig: anders gebildet sind. Aber viel gravierender 
ist natürlich noch der Inhalt. Während sich in 1—8 alles um den Tempelbau 
dreht, hören wir hier von diesem nichts, ebensowenig hört man etwas von 
Babel oder Persien als Zwingherrn Judas. Nun könnte man ja sagen — und 
hat das tatsächlich auch behauptet —, 9—14 entstammten der Zeit nach der 
Fertigstellung des Tempels, vielleicht auch nach der Absetzung Serubbabels, es 
handle sich überhaupt um ein eschatologisches Buch, in dem auf die Zeit des 
Verf. fast gar kein Bezug genommen würde, und eben deswegen beweise jenes 
argumentum e silentio nichts. 

Indes dagegen ist wieder zu sagen, daß auch die eschatologischen An- 
schauungen Sacharjas so total von den hier entwickelten abweichen, daß eine 
Identität des Verf. ausgeschlossen erscheint. Es bleibt nun einmal bestehen, 
daß Sacharja die Heilszeit gleichzeitig mit der Einweihung des Tempels erwartet 
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hatte, und daß sich dadurch für ihn schlechthin alles, sowohl das, was Jerusalem 
und das heilige Land, wie das, was den Anschluß der Heidenwelt anbetrifft, 
ganz anders gestalten mußte, als es in 9—14 geschieht. Der, der so schroff die 
Samaritaner ablehnte, wie Sacharja es in c. 5; 7 und 8 tat, kann sie doch nicht 
wenige Jahre später als mit Juda gleichwertig in die Heilsverheißung einbezogen 
haben, wie es in c. 9 und 10 geschieht. Von dem Gegensatze der Anschauungen 
im einzelnen, besonders von der Beurteilung des visionären Prophetentums in 
1, 7f£. und 13, 2ff. usw. braucht man daher gar nicht erst zu reden, ebenso- 
wenig wie von der Verschiedenheit der Sprache, die besonders ECKARDT nach- 
gewiesen hat. 

So ist es nicht zu verwundern, daß die Verschiedenheit der Verf. beider. 
Teile ein geradezu einstimmig anerkanntes Resultat der protestantischen Wissen- 
schaft geworden ist. Wenn ein katholischer Forscher wie HoONACKER auch 
heutzutage noch die Einheit aufrecht erhalten will und statt der Gegensätze 
überall nur Ergänzungen sieht, ja Verwandtschaften, so ist dagegen nur zu 
sagen, daß nach seiner Methode auch das Maleachibüchlein wie noch manche 
andere als von Sacharja geschriebene bewiesen werden könnten. Die sprachlichen 
Berührungen, die er S. 660 aufführt, sind derartig allgemein, daß man sich 
darüber wundert, daß ein ernster Forscher, der H. in anderer Richtung ist, 
sich nicht entblödet, sie heranzuziehen. Übrigens erweist man Sacharja nicht 
gerade einen guten Dienst, wenn man ä& tout prix 9—14 als von ihm verfaßt 
erweist. Die Erkenntnis, daß dieser Teil von einem anderen Verf. herrühre, 
ist nun freilich nicht von der Erkenntnis der total verschiedenen Ideenwelt 
beider Teile ausgegangen, sondern von dem Faktum, daß in Matth 27, 9f. die 
Stelle Sach 11, 12£. nicht als ein Wort dieses, sondern Jeremias zitiert wird 
vgl. das ähnliche Versehen 2 Chron 36, 22f. Deswegen erklärte im Jahre 1655 
der Engländer J. Mepe Sach 9—11 für jeremianisch. Über ihn hinaus ging 
dann 1784 FLüseE in Hamburg, der das ganze Buch 9—14 für vorexilisch 
erklärte, während fast gleichzeitig 1785 der englische Erzbischof NEWCOME 
noch wieder eine Teilung vornahm und 9—11 in die Zeit kurz vor 722, 
c. 12—14 in die kurz vor 586 versetzte. Diese Gestalt der Hypothese, wenn 
auch in Einzelheiten variiert, blieb etwa ein Jahrhundert die herrschende 
kritische Auffassung, besonders, nachdem BERTHOLDT 1814 die Vermutung 
ausgesprochen hatte, der Verf. von 9—i1l sei der Jes 8, 2 erwähnte Sacharja 
ben Jebrechja (so besonders EwALn, Hırzıc, KNOBEL, DILLMANN u. a.). 

Freilich verstummte der Widerspruch nie ganz. Während man auf 
apologetischer Seite (HENGSTB., HÄVERNICK, KLIEFOTH, KEIL, KÖHLER) nach 
wie vor an der Einheit des Verf. des ganzen Buches festhielt und meinte, mit 
dem Erweise nachexilischer Entstehungszeit ohne weiteres auch den sacharjanischer 
Herkunft schon erbracht zu haben, hatte bereits im Jahre 1644 GRoTIUS die 
Ansicht geäußert, 9—14 seien allerdings nachexilischen, aber nachsacharjanischen 
Ursprungs, und diese Auffassung wurde besonders geistvoll von EICHHORN 1824 
vertreten und ausgebaut, der annahm, daß die Schrift verschiedene Stücke von 
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dem Einfalle Alexanders d. Gr. bis hin in die Makkabäerzeit enthielte. Diese 
Auffassung eines Ursprungs in der griechischen Zeit wurde nun, nachdem die 
Herleitung aus der vorexilischen Periode fast ein Jahrhundert die herrschende 
gewesen war, im Jahre 1881 und 82 in neuer Weise von STADE überaus gründ- 
lich und scharfsinnig verfochten; gegenüber EICHHORN nahm er für sämtliche 
Kapitel einen Verf. an, den er in die Zeit der Diadochenkämpfe zwischen 300 
und 280 versetzte. 

Seitdem begann ein Umschwung. Die Anschauung STADES gewann mehr 
und mehr die Oberhand (vgl. sogar DELITZSCH, Mess. Weissagungen). Freilich 
gabelte sich sein Anhang bald. Während die einen (BUDDE, CORNILL, WELL- 
HAUSEN schwankend, HÖLSCHER) in der Hauptsache bei seinem Resultate 
stehen blieben, nahm ein immer größer werdender Teil bald überhaupt 2—4 Verf. 
(Nowack), bald die makkabäische Zeit als die Ursprungszeit an (MArTI, DuHm, 
BERTHOLET, RUBINKAM). Neben der Stadeschen hielt sich nun aber auch nach 
wie vor noch die Newcomesche Annahme einer doppelten vorexilischen Herkunft 
des ganzen Buches (KÖNIG, OÖRELLI, STRACK). Und andere suchten zwischen 
beiden Auffassungen zu vermitteln. Während z. B. KUENEN, BAUDISSIN, STEUER- 
NAGEL in 9—11 einen in griechischer Zeit überarbeiteten vorexilischen Kern 
annahmen, 12—14 für nachexilisch hielten, wollte ich selbst in meiner Ein- 
leitung? 9—11 aus Jesajas, 12; 13 aus Jeremias und nur 14 aus der persisch- 
griechischen Zeit herleiten. 

Sehen wir auch von 9, 13, der Erwähnung der Jonier ab, weil sie vielfach 
als Glosse betrachtet wird, so bleiben doch A) folgende Argumente übrig, die 
mit geradezu überwältigender Wucht für die griechische Ära sprechen. 1. In 
9—11 ist nicht nur die Zerstreuung der Bevölkerung des Nordreiches 10, &ff., 
sondern ebenso auch die Judas 9, 11 eine einfach bereits vorausgesetzte Tat- 
sache. 2. Die Bekehrung eines Heidenvolkes in der Form der Beobachtung 
der levitischen Speisegebote 9, 7 und des alljährlichen Pilgerns zum Laubhütten- 
feste 14, 16—19 ist eine in vorexilischer Zeit unerhörte Vorstellung; sie führt 
in die Zeit hinter den Priesterkodex. 3. Die Auffassung des Nebiismus als 
einer Lügenprophetie schlechthin 10, 1f.; 13, 2ff., die Ankündigung, daß in der 
Heilszeit überhaupt jeder Nebiismus beseitigt sein wird, setzt eine Gegenwart 
voraus, in der keine wahren Jahwepropheten mehr existieren. 4. Ebenso un- 
möglich ist in vorexilischer Zeit die Nebeneinanderstellung des Hauses Davids 
und Levis. als zweier gleichartiger Faktoren 12, 12 (vollends der Rückblick auf 
Ussia als den König von Juda 14, 5, der aber einer Glosse angehört). 5. Es 
läßt sich Schritt für Schritt, besonders aber 10,3; 11, 1—3; 11, 4—15. 16; 
13, 8ff. eine literarische Abhängigkeit von Jeremia und Ezechiel nachweisen. 

B) Auf der anderen Seite sprechen zweifellos eine Reihe von Argumenten 
auf den ersten Blick für die vorexilische Zeit: 1. Die Stadt Hadrach 9,1 ist 
im 8. Jahrhundert zerstört und, ob sie wieder aufgebaut ist, wissen wir nicht 
sicher. (Man beachte aber, daß hier vom Lande Hadrachs die Rede ist, und 
ein Statthalter von Hatricha wird jedenfalls 689 noch erwähnt). 2. Gaza scheint 
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nach 9, 5 einen König zu haben, womit die persisch-griechische Ära aus- 
geschlossen wäre. (Aber das Wort mik bedeutet hier etwas anderes.) 3. Die 
Königserwartung in 9, 9 scheint eher in vorexilische Zeit zu führen (sie ist 
aber auch in der Ideenwelt der Asidäer der Makkabäerzeit möglich). 4. Die 
Erwähnung der Teraphim 10, 2, der Götzen 13, 2, die an Josias Tod erinnernde 
Klage im Tale von Megiddo 12, Il empfehlen auf den ersten Blick die vor- 
exilische Zeit. (Aber die unter diesen Bezeichnungen gemeinten Sachen können 
alle sehr wohl auch der makkabäischen Periode angehören.) 5. In 9,10; 11,14 
scheint das Nordreich neben Juda in der Zeit des Verf. tatsächlich zu existieren. 
(Aber beide Male wird die Auslegung ergeben, daß der Schein trügt.) 6. Trotz 
der Zusammenstellung mit dem Hause Levis ist das Haus Davids in 12, 8—13, 1 
noch als das regierende vorausgesetzt. (Aber gerade von einem Königtum steht 
hier nichts.) 

Angesichts dieses Widerstreites der Argumente ist es sehr erklärlich, daß 
man mehrfach versucht hat, das Problem durch die Annahme eines vorexilischen 
Kernes, der in nachexilischer Zeit überarbeitet sei, zu lösen (so z. B. KUENEN, 
BAUDISSIN, neuerdings KRÄLING). Und gewiß ist jene Annahme besonders bei 
9, 1—10; 10, 1f. immer wieder zu prüfen. Aber bei näherem Zupacken zer- 
fließen doch alle zu ihren Gunsten erbrachten Argumente, wie bereits angedeutet. 
Und im übrigen sind, wie schon $ 1 ergab, c. 9—13 so sehr aus einem Gusse 
in bezug auf Sprache, Ideen und Metrum, daß schließlich jeder Versuch in 
dieser Richtung negativ enden muß. Nur das eine Moment bleibt als das Be- 
rechtigte in dieser Annahme übrig, daß der Verf. wirklich die Absicht gehabt 
zu haben scheint, eine Apokalypse vom Standorte der alten Propheten aus zu 
schreiben, wie es auch der Verf. des Danielbuches tat. Er hat sich besonders 
in die Schriften eines Jeremia und Ezechiel, daneben auch die des Amos, Hosea, 
Micha und Deuterojesaja versenkt und schreibt nun für seine Zeitgenossen als 
einer von jenen. Absichtlich verwendet er für seine Zukunftsschilderungen alte 
Farben, aber auch in der Darstellung der politischen und religiösen Verhältnisse 
der Gegenwart. Freilich ist es ihm nicht restlos gelungen; sehr oft leuchtet 
doch, beispielsweise in der Aufführung des Hauses Levis neben dem Davids, in 
der Darstellung der Entsündigung und Heiligung Jerusalems (nicht Judas), in 
der Erwähnung der Einverleibung Egrons in das Jahwereich 9, 7 wie der der 
drei Hirten 11,8 seine eigene Zeit hindurch. Daß er aber nicht ganz un- 
geschickt gearbeitet hat, sieht man schon daraus, daß ihn noch heute manche 
Forscher für einen vorexilischen Propheten halten. So ist denn auch immer 
wieder die Annahme BERTHOLDTS, daß in 9, 1 wirklich einmal der Name 
Sacharjas ben Jebrechjas vgl. Jes 8, 2 als (pseudonymer) Verfassername gestanden 
habe, als möglich ins Auge zu fassen. 

Die nähere Festsetzung der Zeit des Verf. in der nachesranischen Periode 
hängt nun ganz von einer Reihe von Einzelerklärungen ab. So gewiß durch 
9, 13, falls er als Ganzes echt ist, die griechische Ära als sicher erwiesen ist, 
so wenig klar ist es auf den ersten Blick, ob man mit Stanz, HÖLSCHER, 
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Kırtev an die Diadochenzeit oder mit WELLHAUSEN, DUHM, MARTT usw. an 
die Makkabäerzeit zu denken hat. Unsere Auslegung wird aber ergeben, daß 
eine ganze Reihe historischer Anspielungen, falls wir sie richtig deuten, und 
falls es sich überhaupt um zeitgeschichtliche Bezugnahmen, nicht um eschato- 
logische Aussagen handelt, die letztere Annahme mehr empfiehlt. Und wer 
wollte leugnen, daß ihr auch der ganze Geist der Schrift, besonders der offensive 
Geist in c. 9 und 10 am meisten entspricht? Es ist ein Irrtum, wenn KıTTEu1 
(Geschichte des V. Isr. 3 8. 691£.) u. a. annehmen, die Kämpfe Alexanders d. Gr. 
oder der Diadochenzeit hätten Hoffnungen auf die Jahweherrschaft auslösen 
können, wie sie uns in diesen Kapiteln begegnen, das Gegenteil wäre eher an- 
zunehmen. Freilich muß man sich von vornherein klar machen, daß es sich 
nicht um einen Anhänger der Makkabäer im engeren Sinne zu handeln braucht, 
daß wir neben der Partei dieser die der gesetzestreuen Asidäer kennen, die 
auf weite Strecken mit jener zusammengingen, sich aber auch wieder in Ideen 
und Hoffnungen von ihnen unterschieden und ihre eigenen Wege gingen vgl. 
1 Makk 2, 42; 7,13. Wie das Buch Daniel und der älteste Kern der Henoch- 
apokalypse aus diesem Kreise hervorgegangen ist, so wird auch Sach 9—14 
ihm entstammen. 

Und zwar dürfte die Schrift etwas jünger als das Danielbuch sein. Während 
der zweite Teil 11, 4—13, 9 das Schicksal des Hohenpriesters Onias III zum 
Ausgangspunkt zu haben und auf die vergebliche Belagerung Jerusalems durch 
Antiochus Eupator zur Zeit des Judas Makkabäus anzuspielen scheint, durch 
die die Religionsfreiheit wieder erlangt war vgl. 1 Makk 6, 5lff., scheinen c. 9 
und 10 von den Triumphklängen der Eroberungszüge des Jonathan durch ganz 
Syrien widerzuhallen vgl. 1 Makk 11, 60— 74; 12, 24—34, so daß die ganze 
Schrift unter diesem oder auch erst unter Simon verfaßt sein dürfte, unter dem 
man die Früchte der Taten des Judas und Jonathan genoß vgl. 1 Makk 14, 6—15, 
rund 150—140 v. Chr. Nochmals freilich sei betont, daß hier jede zeitliche 
Ansetzung an sehr dünnen Fäden hängt. 

Der Anhang zu dem Buche, c. 14, mag.noch ein Jahrzehnt jünger sein. 
Vielleicht kann man in ihm eine Anspielung auf die um den Tempel von 
Leontopolis in Ägypten gesammelte jüdische Gemeinde finden v. 18f. Der Verf. 
ist in mancher Beziehung ein Geistesverwandter Deuterosacharjas, er hat sich 
ebenso wie dieser an dem Kampfe Jahwes mit den Feinden seines Reiches in 
der Endzeit berauscht vgl. 9, 11—15; 10, 4—7; 12,4. 8f. mit 14, 12.15 und 
den Anschluß der Heidenwelt an Juda in den Formen des levitischen Cerimonial- 
gesetzes erwartet vgl. 9, 7 mit 14, 14ff. Aber er ist ganz am Äußern der 
Gottesherrschaft haften geblieben, während Deuterosacharja weiß, daß das End- 
ziel nicht ohne eine innere Umwandlung Judas kommen kann vgl. 10, 1£.; 
12, 5. 10—13, 6. Während dieser unter dem Einfluß der alten Propheten mit 
einer Wiederkehr des Königtums rechnet, gibt es für jenen nur das Königtum 
Jahwes vgl. 14, 16£. 
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$ 3. Die religionsgeschichtliche Bedeutung des Buches. 


Die religionsgeschichtliche Bedeutung des Buches bestimmt sich nach der 
zeitlichen Ansetzung desselben. Haben wir in bezug auf diese in $ 2 das 
Richtige getroffen, so haben wir in dem Buche eine überaus wichtige Quelle 
für unsere Kenntnis der religiösen Gedankenwelt der Asidäer der Makkabäerzeit. 

Was am meisten in ihm hervortritt, ist die unumstößliche Gewißheit des 
schließlichen Triumphes Jahwes über alle Völker und einer universalistischen 
Gottesherrschaft. Wir haben es hier mit einem Geistesgenossen der Danielischen 
Erwartung vom Gottesreiche zu tun, an die später auch das Evangelium an- 
knüpfte. Freilich, die Form, die der Verf. ihr gab, gehört seiner Zeit an. Es 
geht nicht nur durch viel grausen Kampf und Blutvergießen hindurch, an dem 
er sich im Geiste berauscht 9, 11—15; 10, 4—7; 12, 2—9 (mehr freilich noch 
sein Ergänzer 14, 12. 15), sondern auch die Form, in der sich der Anschluß 
der Heidenwelt an das Gottesreich vollziehen wird, trägt, wie wir schon sahen, 
ganz die Formen des levitischen Cerimonialgesetzes 9, 7. 11 vgl. 14, 16f. Auf 
die Anerkennung der Thora in der Welt, bei Israel wie bei den Heiden, kommt 
ihm, obwohl er das Wort selbst nie braucht, letztlich alles an. Aber fast um 
so mehr muß man trotz dieser für uns abstoßenden Form die eiserne Energie 
seines Glaubens bewundern, der nicht mit sich paktieren läßt, wie es z. B. der 
in diesem Punkte ungleich weitherzigere Maleachi 1, 11 tat, sondern dieses Ge- 
setz einer ganzen Welt aufzwingen will. 

Beruht in diesem levitischen Universalismus vor allem das Charakteristische 
der Schrift, so sind daneben aber noch zwei andere, sehr bedeutungsvolle Punkte 
herauszuheben. Sehr eigentümlich ist zunächst die Verwerfung des Nebiismus 
seitens des Verf. 10, 1f.; 13, 2—6. Die Vergangenheit räumt er bedingungslos 
den Propheten ein, fühlt sich in ihre Ausdrucksweise hinein und zehrt von 
ihren Gedanken, aber in der Gegenwart wie in der Endzeit haben sie schlechter- 
dings keine Berechtigung mehr. Da er selbst prophezeien will, flüchtet er sich 
in die Vergangenheit und tritt in der Schar der der kanonischen Ära an- 
gehörenden Propheten auf, entlehnt ihnen sogar seine Waffen gegen den falschen 
Nebiismus; aber jetzt und hinfort hat nur noch das Gesetz zu herrschen, der 
Schriftgelehrte hat vollständig den Propheten verdrängt vgl. 1 Makk 7,12 und 
4,86; 9, 27; 14, 41. 

Daneben ist Deuterosacharja als Zeuge des ersten Wiedererwachens der Messias- 
hoffnung seit Serubbabels Sturz und der damit verbundenen Vernichtung der 
Erwartung des Wunderherrschers aus Davids Haus überaus bedeutungsvoll. 
Freilich wird die Auslegung ergeben, daß er wahrscheinlich nicht, wie man bis 
jetzt aus 9, 9 geschlossen hat, die Gestalt des Endkönigs auch des letzten Restes 
irdischer Herrscherherrlichkeit entkleidet und in dem armen, aller irdischen Güter 
entbehrenden König die Gestalt erkannt hat, die Gott in der Endzeit auf Erden 
vertreten würde. Vielmehr hat er ihn hier nur als den Friedenskönig auftreten 
lassen, der den Armen das Heil bringt, damit einfach Gedanken von Jes 9, 1—6; 
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11, 1—10; Jer 23, 5f.; Ps 72 weiterführend und auf das alte Bild des Paradies- 
königs vgl. Gen 49, 10ff. zurückgreifend, von seiner Zugehörigkeit zur David- 
dynastie ganz schweigend.. Daß der Verf. hier den Makkabäer Jonathan oder 
Simon im Auge habe, ist kaum wahrscheinlich, deren eigentliches Handwerk 
war nun doch einmal der Krieg, trotz 1 Makk 14, 8—13, und die Asidäer 
hatten sich von ihnen seit 162 gelöst vgl. 1 Makk 7, 13, wie ja auch schon 
das Danielbuch sich merkwürdig reserviert zu ihnen stellt vgl. Dan 11, 34. 
Natürlich sah der Verf. in ihren Erfolgen Jahwesiege, aber sein Zukunftsbild 
schöpfte er aus „der Schrift“, hier besonders aus Jes 11, 1. 

Daneben und ganz unabhängig davon kennt er eine Reinigung Jerusalems 
von seiner Sündenschuld in shi, 4—13, 9. Hier bringt er die Rettung aus der 
letzten großen Not in Zusammenhang mit der Reue um den zuvor 13, 7 ge- 
töteten Hirten Gottes, eine geheimnisvoll und in Anlehnung an Ez 34, 37 ge- 
zeichnete Gestalt, in der Gott selbst sein Volk geleitet hat, die aber vom Volke 
verworfen (11, 4—14) und deren Tod von ihm ignoriert war. Nun aber wendet 
es sich ihm mit Tränen zu 12, 10ff. Es handelt sich hier vielleicht um den 
letzten gottesfürchtigen und legitimen Hohenpriester Onias. Aber Deuterosacharja 
ist in seiner Auffassung von dessen Schicksal beeinflußt durch die Gottesknechts- 
stücke Deuterojesajas. Später ist daher auch dieser Hirte mit der Messias- 
erwartung verknüpft vel. Joh 19, 37. Es ist bekannt, wie Jesus selbst auch 
in Deuterosacharjas Schrift gelebt hat vgl. Mark 14, 27; Matth 21, 1#£.; 25, 31, 
auch 26, 15; 27, 9f. 
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IX, 1—17. 
1 Ausspruch “Sacharjas’. 
Jahwe “kommt” ins Land Hadrach, | Und Damasq ist seine Residenz, 
Denn Jahwe gehört das Auge “Arams’ | “Wie’ alle Stämme Israels, 
2 Und auch Hamath, das daran grenzt, | Und Sidon, denn es ist schr weise. Tyrus. 
® Und Tyrus baute sich einen Wall | Und häufte Silber auf wie Staub, 
Und Gold wie Gassenkot. 
* Siehe, der Allherr wird es arm machen | Und in’s Meer seinen Besilz stoßen, 
Und es selbst wird durch Feuer gefressen. 
° Asgalon sieht’s und fürchtet sich, | Und Gaza, und zittert gar sehr, 
Und Egron, denn zu schanden ist geworden seine Hoffnung, | Und “Ratschluß 
ist aus Gaxa verschwunden, 
Und Asgalon ist unbewohnt. 
6 Und ich rotie aus den Adel der Phülister, | Und es wohnt der Mischling in Asdod, 
? Und ich entferne sein Blut aus seinem Munde | Und seine Greuel aus seinen Zähnen, 
Und auch er bleibt übrig für unsern Gott | Und wird wie “ein Gau’ in Juda, 
Und Egron wie Jebus. 
8 Aber ich lagere mich für mein Haus als “Wache, | So daß keiner herüber- 
und hinüberzieht, 
Und nicht ein Fronvogt über sie hinwegschreite, | Denn nun habe ich “sein 
Unglück’ angesehn. 
® Jauchze gar sehr, Tochier Zions, | Frohlocke, Tochter Jerusalems, 
Siehe, dein König kommt zu dir, | Ein gerechter und “Heiland’ der Armen, 
Und er reitet auf einem Esel, | Ja, auf einem Füllen, einem Eseljungen. 
10 Und ‘er’ wird die Kriegswagen aus Ephraim ausrotien | Und die Streitrosse 
aus Jerusalem, 
Und ausgerotiet werden die Kriegsbogen, | Und er spricht Frieden den Völkern, 
Und seine Herrschaft wird sein von Meer zu Meer | Und vom Euphrat bis an 
die Enden der Erde. 
11 Auch du, wegen deines Bundesbluts | Entlasse ich deine Gefangenen aus der Grube, 
in der kein Wasser 
12 Und “es kehren dir zurück, Zion’, | Die Gefangenen auf Hoffnung, | “Für einen 
Tag deiner Fremdlingschaft’ | Erstatie ich dir Doppeltes. 
13 Denn ich trete mir Juda, | Als Bogen fülle ich Ephraim, 
Und schwinge deine Söhne, Zion, | Wider die Söhne Griechenlands | Und mach 
dich zum Schwert des Helden. 
14 Und Jahwe wird über ihnen erscheinen, | Und ausgehn wie der Blitz sein Pfeil, 
Und Jahwe stößt in die Posaune | Und zieht einher in den Stürmen des Südlands. 
der Allherr 
15 Jahwe Zebaoth würd sie beschirmen, | Und ‘Fleisch’ fressen “seine” Schleudersteine, 
Und trinken das “Blut” wie Wein | Und sind voll davon wie die Ecksteine des Allars. 
Wie die Sprengschalen 
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16 Und so verleiht ihnen Sieg Jahwe, ihr Gott, | Wie Schafe “weidet er sie’ n 
seinem Boden, 
fürwahr “funkelnde’ Diademsteine 
1? Denn wie gütig und wie hold ist er, | Korn und Most läßt er sprossen. 
Jünglinge Jungfrauen 
ISRFASTN] ET. L. VR N2. F. DIR Ji EI. F' a r =. 5. Ich punkt. Ton. 
7. F. son l.oe. 8. Eu naxn. L. mp2. 9. L. mit © sro. Stelle wir um. 10. L. mit 
Grm 2 Lip L nach & mm ei nm. 15. F.osp1l. Sion. L. son, 
F.myl.or. 16. F. “ap los. Ich l. nieytonn. 


IX, 1—17. Das Kommen des messianischen Reiches Jahwes. 
Er tritt einen Siegeszug an durch die Welt; Aram, Phönizien und Philistäa 
werden seinem Reiche gewaltsam einverleibt (v. 1—7), Judäa aber wird gegen 
alle Feinde von ihm beschirmt (v. 8), und nach Jerusalem kommt der Friedens- 
könig, der von dort aus das Friedensreich aufrichtet über die ganze Erde (v. 9, 10); 
der Hauptstadt werden durch einen Gotteskampf gegen die Griechen die ver- 
sprengten Gefangenen wieder zugeführt (v. 11—16), und im Lande beginnt dann 
das paradiesische Zeitalter (v. 17). Ein glatterer Gedankenfortschritt würde 
sich ergeben, wenn man, wie wir in der 1. Aufl. taten, v. 9, 10 hinter v. 17 
stellte. Aber v. 11 scheint auf v. 9 zurückzugreifen. Der Versuch KRÄLINGS, 
v. 1—10 als eine ältere vorexilische Weissagung herauszulösen, die an das Vor- 
dringen der Assyrer im 8. Jahrhundert anknüpfe, und in die nur v. 7 in der 
Makkabäerzeit eingeschoben sei, zerstört den einheitlichen Grundgedanken, daß 
Jahwe überall sein Reich aufrichtet vgl. v..1, 4, 7b, 8, 13 usw., und seine 
Einzelargumente, die für jene Periode sprechen sollen, besonders v. 1, 5 und 9, 
halten nicht Stich. 

Das Metrum ist überwiegend der Doppeldreier, vereinzelt abgelöst von 
Fünfern und Doppelzweiern. Bisweilen schließt den Vers ein einfacher Dreier 
oder Zweier (z. B. v. 7b) ab. 

1. Nach Analogie von 12, 1 und Mall,1 sind die drei ersten Worte von 
dem letzten Redaktor als Überschrift des Abschnittes 9, 1—11, 17 gedacht. 
Damit wird er das y7x2 im Sinne von gegen verbunden gedacht haben. Aber 
das folgende 1 wie das Metrum zeigen, daß das 17? selbst schon zu dem Liede 
gehört hat. Da die Verbindung Ausspruch des Wortes Jahwes eine unnatürliche 
Tautologie ist, wird man auch nicht anzunehmen haben, daß hinter dem ersten 
m etwa ein zweites ausgefallen ist. Jener wollen nun freilich manche in der 
Weise abhelfen, daß sie schon die beiden Worte 17? 727 zu der Weissagung 
ziehen, womit sich der Jes 9, 7 verwandte Gedanke ergäbe: ein Wort Jahwes 
kommt ins Land Hadrak und läßt sich in Damasq nieder. Aber einmal müßte 
man dann gerade nach Analogie jener Stelle erwarten, daß irgendwie angeführt 
würde, welcher Art dies Wort Jahwes sei, und sodann wird das Wort inbbi=) 
sonst immer nur von der persönlichen Wohnung Gottes gebraucht vgl. Ps 132, 14; 
Jes 66, 1; 1 Chron 28, 2; Sir 36, 14, auch Jes 11, 10 und besonders Ps 95, 11. 


Bleibt somit nur das 737 für die Überschrift übrig, so kann dies natürlich 
; 35* 
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nicht ursprünglich sein, und es liegt die Vermutung sehr nahe, daß es aus 
ursprünglichem 37773} verschrieben ist, denn das xiyd hat stets einen Genitiv hinter 
sich, sei es des Objekts sei es des Subjekts vgl. "Ier 23, 33f£.; Nahl,1, auch 
Num 24, 3; 2 Sam 23, 1 (weiter vgl. d. Einleit.). In ya wird noch ein x3 
stecken vgl. Jes 19, 1. Während die frühere Auslegung über das 772 zu 
keinem festen Resultate kommen konnte und einen symbolischen Namen darin 
suchte (KEIL hart—weich) oder den Namen des regierenden Fürsten von Damasq 
(BRusTon, doch bei keinem der folgenden Völker wird ein Fürstenname ge- 
nannt), ist durch die Keilschriften und die Inschrift des Zakir von Hamath 
Z. 4 usw. sicher nachgewiesen, daß Hatarika bzw. Hazrak die Hauptstadt eines 
kleinen aramäischen Reiches nördlich von Damasqus war, nach NortH ZDPV 1929 
S. 128 von La’asch. Sie wurde im 8. Jahrhundert von den Assyrern zerstört, 
aber die Landschaft kann den Namen behalten haben (vgl. SCHRADER KAT? 
S. 38, 48; Kräumng Aram and Israel S. 94ff.). v. b wollte man früher im 
Sinne von Jer 16, 17 erklären: denn Jahwe hat ein Auge gerichtet auf die 
Heiden und auf alle Stämme Israels, aber dann wäre das J’y das eine Mal im 
Sinne strafender, das andere Mal im Sinne fürsorgender Vorsehung gemeint. 
Ohne weiteres empfiehlt sich eigentlich die Emendation KLOSTERMANNS in DIX 
(ThLz 1879 S. 566). Für 7:y schlug dieser dann ıy vor, was sehr wohl mög- 
lich wäre, RIESSLER weniger passend vd, BALL Dy. Aber ein zwingender 
Grund zur Änderung jenes Wortes liegt nicht vor, es kann sehr wohl eine Be- 
zeichnung von Damasq als der Haupt- und schönsten Stadt Arams sein vgl. 
Jes 7, 8£. und das nachfolgende m2 (so ORELLI, PROCKSCH). Für } ist natür- 
lich mit RICHTER > zu lesen, dann besteht kein Grund, die Erwähnung der 
Stämme Israels hier, wie jetzt meistens geschieht, für Glosse zu halten, im 
Gegenteil ergibt sich ein v. 7b durchaus analoger Gedanke. Die geistvolle 
Emendation von PROCKSCH und es verschwinden die Richter von Sam’al führt 
zur Kollision mit v. 2a, denn Hamath soll nicht verschwinden, sondern Jahwes 
Reich einverleibt werden. Zu den siegreichen Zügen Jonathans nach Damasqus, 
Hamath und in das ganze Eberhannahar vgl. 1 Makk 11, 60. 62; 12, 24. 32. 

2. ba ist abgekürzter Relativs. 2 kann sich nur auf »y beziehen. 
Zum Angrenzen beider Gebiete vgl. Ez 47, 16. noan zeigt, daß 7% hier Glosse 
ist, von ihm handelt erst v.3. Zu der phönizischen Weisheit als Grund des 
Sturzes vgl. Ez 28, 4f. 83. Zur Topographie von Tyrus vgl. Ez 28, 3. „isn, 
hier —= Festung vgl. 2 Chron 11, 5, ist wohl beabsichtigtes Wortspiel mit Si, 
wie hernach yıyn mit nisin und vielleicht auch asn mit IDy. In Aml1 ist 
die Reihenfolge Aram, Philistäa, Phönizien, hier steht dies vor jenem, Jahwes 
Siegeszug geht von Norden nach Süden und endet bei Judäa. Zu der Feind- 
schaft von Tyrus und Sidon gegen die Juden der Makkabäerzeit vgl. 1 Makk 5, 15. 
4. Zu miwniv des Besitzes berauben — arm machen vergleicht Nowack gut 
1 Sam 2, 7, s. auch Gen 45, 11. bın könnte sich auf den Wall beziehen vgl. 
Jes 26, 1 usw., aber besser ist nach dem voraufgehenden der Rsichtum vgl. 
Ez 28, 4f. usw., nam dann stoßen vgl. Dan 8, 7. 
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5. Gat wird hier ebenso wie Am 1, 6—8 mit Stillschweigen übergangen. 
Die Reihenfolge der Städte ist dieselbe wie Jer 25, 20, nur werden Gaza, 
Asgalon und Eqron zweimal genannt. x7m und x7’n sind wieder Wortspiel, 
vielleicht auch nıy und rn (die starke zittert). Für mo20 ist nicht nach © 
An®3D zu lesen, vielmehr enthält auch jenes, nach Jes 20, ii. — Hoffnung, ein 
Wortspiel mit der Unfruchtbarkeiisstadi. In den Parallelismus dazu paßt der 
König schlecht, außerdem wird 75 TI sonst immer nur bei Abstrakten ge- 
braucht. Es wird daher 7od Rat zu punktieren sein, ein Aramaismus für may 
vgl. Dan 4, 24 und zu dieser Redensart Jer 49, 7; Deut 32, 28 usw. Zu 
sein xb — flüchtet vgl. 12, 6; Jes 13,20. 6. v. b ist, wie v. 7 zeigt, vor v. a 
zu stellen. 1%% ist die Mischbevölkerung, die sich jedesmal ergibt, wenn eine 
Stadt ihre politische Selbständigkeit verloren hat, wenn Gesindel vom Lande 
und aus der Fremde hineindrängt und aus dem Herrn- ein Sklavenvolk wird 
vgl. Jer 39, 10; Neh 13, 23f. und zu den Ausdruck Deut 23, 3, wo es, wie v. 4 
zeigt, wahrscheinlich nicht einfach den Bastard, sondern den samaritanischen 
Mischling bedeutet. Mit yix3 ist nicht, wie EHRLICH unter Hinweis auf Jer 5l, 41 
meint, speziell Asdod zu verstehen, die Hauptstadt als Stolz des Landes, sondern 
es steht in Antithese zu 100, bedeutet also die Aristokratie, den Adel vgl. 
Am 6, 8 (so richtig ORELLI). 7. Diese Mischbevölkerung findet Aufnahme in 
das Gottesreich, formell gehen die Suffixe nur auf das kollektivische 719%, sach- 
lich bezieht sich der Satz aber natürlich auch auf die anderen philistäischen 
Städte. Das 007 bezieht sich nach Ez 33, 25 auf Götzenopfermahlzeiten — der 
Ausdruck erklärt "sich aus der heidnischen Sitte, das Blut nicht ausfließen zu 
lassen vgl. Gen 9, 4; Lev 17, 11.14; 19, 26 —, und o»spw ist in der Haupt- 
sache dasselbe, unreine Dinge, die zu den Götzen in Beziehung stehen vgl. 
Hos 9, 10; Ez 20, 7£.; Nah 3, 6, schließt freilich zugleich alle unreinen Speisen 
mit ein (Sap. Sal. 12, 3. 5 hat die Stelle allerdings wohl auf Kannibalismus ge- 
deutet). Der Verf. verrät sich hier entschieden trotz der scheinbaren levitischen 
Enge als Universalist, ein wirklicher Widerspruch zu Deut 23, 3 liegt allerdings 
nicht vor, da der 718% nun aufhört, ein solcher zu sein. Das Di vor xı7 be- 
zieht sich auf Aram und Phönizien. Zu der Eroberung Philistäas durch Jonathan 
und speziell der Verbrennung des Dagontempels in Asdod vgl. 1 Makk 10, 83—86. 
Für bs Fürst ist mit WELLHAUSEN Fox Sippe, Gau zu punktieren, da all- 
gemein von dem 7150, nicht von einem einzelnen gesprochen wird vgl. zu 12, 6. 
Es ist darin nicht nach Jos 18, 28 eine Stadt Eleph zu suchen, da eine solche 
sonst doch auch einmal erwähnt sein müßte. Wohl aber ist das Di» hier nicht 
der Jerusalemit, sondern wie Jos 15, 8; 18, 28 Bezeichnung der Stadt I erusalem, 
1. also »D12°3, die nicht einfach in künstlichem Archaismus so bezeichnet wird, 
sondern, um daran zu erinnern, daß auch diese heilige Stadt einstmals kananäisch 
gewesen vgl. 2 Sam 5, 6ff. Der Vers bietet eine Parallele zu dem Gedanken 
von Jes 19, 25 dar. Eqgron wird hier zum zweiten Male herausgehoben in 
Erinnerung an die feierliche Verleihung dieser Stadt an Jonathan durch 
Alexander Balas vgl. 1 Makk 11, 89. 
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8. Der Vers ist mit Recht von KRÄLING als echt betrachtet, er ist auch 
metrisch in Ordnung. Das Qre Maxb wäre = vor einem Heere, welches Wort 
dann durch' die beiden folgenden erklärt würde. Aber sicher ist das Ktib n239 
Wache vorzuziehen vgl. 1 Sam 13, 23; 14, 1#f.; Jes 29, 3; 2 Makk 3,39. Der 
feminine Ausdruck wird gebraucht in Anspielung auf die Tempelwache, die vor 
dem Tempeltore wird kampiert haben. vgl. 2 Kön 11, 18, zu dem zugrunde 
liegenden Gedanken Sach 2,7. Das »n’2 wird sich hier aber wie Hos 8,1; 
9, 15 auf Palästina beziehn; damit erklärt sich auch das Dmay als auf die Be- 
wohner des Landes bezüglich. Zu 25 vgl. Jes 9, 3; Dan 11, 20. NT steht 
hier ohne Objekt; als solches würde sich aus dem Zusammenhange allerdings 
die Tempelschändung und Vergewaltigung ergeben vgl. Jer 7, 11. Der Hebräer 
sagt aber nicht »31y3 ’M’X7, sondern >3>y 387 vgl. Hiob 19, 27, daher wird yy3 
sein Unglück zu lesen sein, und so lesen wir auch in &T von 1 Sam 9, 16, 
desgl. 1 Kön 14, 26; Gen 29, 32 usw. Zu dem vr 7399 (1D privativum) vgl. 
Jes 51, 23;. Joel 4, 17; Nah 2,1. 

9. Die Hauptstadt des nach v. 1—8 neubegründeten Gottesreiches wird 
aufgefordert, ihren einziehenden König zu begrüßen. Woher er kommt, wird 
nicht gesagt, auch nicht darüber reflektiert, handelt es sich doch bei dem Kommen 
des Königs der Endzeit um einen feststehenden Zug der alten Heilseschatologie 
vgl. Gen 49, 10b; Ez 21, 32. Die Hoffnung auf den eschatologischen König 
finden wir sonst seit dem Sturze Serubbabels im A. T. nicht mehr, es ist aber 
nicht zu verwundern, daß sie in der Makkabäerzeit unter denen, die sich an die 
alten. heiligen Schriften hielten, wieder auflebte. Das von M überlieferte ywi) 
bedeutet einen, dem immer geholfen wird scil. durch Jahwe vgl. Deut 33, 29; 
Ps 33, 6, man müßte es also mit heilvoll, beglückt übersetzen. Nun führt aber 
das danebenstehende p»7% eher darauf, daß auch in jenem von Regententugend 
und -tätigkeit des Königs gesprochen wird, und dieser Erwartung entspricht der 
Text von ©, der y’win voraussetzt. Freilich wird auch in dem von & über- 
lieferten Text nicht gesagt, wem er hilft. Aber das erste Wort in v. b »)y ist 
an dieser Stelle außerordentlich auffallend; es zerstört, auch wenn man es Hy 
demütig (vgl. Zeph 3, 13) deutet, die Symmetrie und den Parallelismus des Vers- 
baues von v.b, da es nichts mit dem Reiten zu tun hat. Bedenkt man nun, 
daß auch sonst das einmal über die Zeile gesetzte x}7 von den Abschreibern 
vielfach an falscher Stelle eingerückt ist (vgl. VouLz Text des Jeremia 8. X), 
so drängt sich die Vermutung auf, daß jenes »)y ursprünglich unmittelbar als 
Objekt hinter yıwid stand, während das 17 hinter } und vor 237 stehen sollte. 
Der sich dann ergebende Gedanke — der Messias der Retter der Armen — 
deckt sich genau mit dem von Jes 11,4; Ps 72, 4. 12, gewiß eine Bestätigung 
der Richtigkeit der Umstellung. Unabhängig voneinander haben KRÄLING und 
SacHssE (Sellinfestschrift 8. 105 ff.) dies 3y mit dem 3y in der 2. Zeile der 
Zakirinschrift zusammenstellen und von da aus auf das 8. Jahrhundert als Ent- 
stehungszeit unserer Weissagung schließen wollen, aber das Fundament ist, wie 
wir sahen, sehr unsicher. In v.b wird nun nur gesagt, daß der König auf 
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einem Esel reitet, das ist abermals ein traditioneller Zug der altorientalischen 
Heilandserwartung. Der Verf. erblickt darin, wie die Fortsetzung in v. 10 
zeigt, ein Zeichen der Friedensliebe des Königs, er unterscheidet sich durch sein 
Reittier von sonstigen irdischen Königen, die auf Pferden in den Krieg ziehen 
vgl. Jer 17,25; 22,4. In Wirklichkeit aber gehört der Esel als Reittier zum 
festen Bestande der ältesten Erwartung vom kommenden König; weil in der 
ältesten Periode der Volksgeschichte die Fürsten noch allgemein auf Eseln ritten, 
stellte man sich so auch den Paradieskönig vor, vgl. Richt 5, 10; 10,4; 12, 14; 
2 Sam 19, 27 und besonders Gen 49, 11. Ob dahinter noch ein weiter zurück- 
reichendes kosmisches Motiv in der ganzen altorientalischen Erlösererwartung 
liegt, wie JEREMIAS ATAO? $. 672 annimmt, können wir hier dahingestellt 
sein lassen. Das ı vor by expliziert vgl. Grs.-Kautzsch ?” $ 154a, Matth 21, 2 
ist es mißverstanden. MYHN ist Plural der Gattung — wie es Eselinnen werfen. 
Der Verf. verweilt bei diesem Zuge der Tradition besonders liebevoll, vgl. aber 
auch Gen 49, 11. 

10. Für n137 ist wegen des parallelen 727 mit © na zu lesen. Zur 
Ausrottung aller Kriegsmittel vgl. Mich 5, 9£., von wo aus wohl die 1. Pers. 
hier eingedrungen ist. Offenbar setzt dieser Vers bereits voraus, daß die anderen 
Völker schon unschädlich gemacht sind; in v. 13—16 kämpft im Grunde Gott 
allein; die Israeliten sind seine Waffen, sie selbst brauchen aber keine; das ist 
zwar kein makkabäischer, wohl aber ein richtiger asidäischer Gedanke vgl. 
1 Makk 2, 35—38. Die Parallelsetzung von Ephraim und Jerusalem berechtigt 
nicht zur Annahme der Entstehungszeit vor 722, eher umgekehrt, da man in 
jener an zweiter Stelle Juda erwarten müßte; mit einer Wiederherstellung von 
Ganzisrael in der messianischen Zeit rechneten fromme Kreise aber seit Jeremia, 
Ezechiel und Deuterojesaja — trotz der Samaritaner. Vielleicht wirkte in 
der Makkabäerzeit auch noch der Erwerb der 3 samaritanischen Bezirke von 
1 Makk 10, 38; 11, 34 mit. idw 237 = er wird Frieden stiftende Worte reden, 
nämlich durch seine Urteile, seine Schlichtung aller Streitigkeiten vgl. Sach 8, 16; 
Jes 2, 2ff. Der Umfang seines Reiches wird in v. b bestimmt als von einem 
Meere bis zum anderen und vom Euphrat bis an die Enden der Erde. Der 
erste Teil kann sich von Hause aus nicht auf das mittelländische und das tote 
Meer beziehen, in welchem Sinne man es allerdings später umdeutete vgl. Am 8, 12; 
Sach 14, 8, denn es wäre eine Gegenüberstellung ganz verschiedenartiger Größen 
gewesen, er kann aber auch hier nicht in diesem Sinne gemeint sein, denn 
sollte jenseits des toten Meeres die Messiasherrschaft zu Ende sein? Vollends 
aber kann auch nicht die zweite Umfangsbestimmung vom Buphrat aus dem 
nach v. 1—7 aufgerichteten Reiche entsprechend gebildet sein, wie MARTI an- 
nimmt, denn wenn Hadrach auch an den Euphrat stieß, so führen die Enden 
der Erde doch weit über das Gebiet von v. 1—7 hinaus. Vielmehr verrät sich 
auch hier wieder, daß der Verf. mit viel älterem, traditionellem Material arbeitet, 
und die Heimat dieser Grenzbestimmung kann nur Babylon sein vgl. Ps 72, 8; 
nur hier galten 2 Meere als die beiden äußersten Grenzen der Welt und nur 
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hier konnte man original vom Euphrat als Zentrum zu der Peripherie der Erde 
gehen (vgl. GRESSMANN Eschatologie S, 254). Wann diese Grenzbestimmung 
des messianischen Reiches in Israel eingewandert ist, wissen wir nicht, sicher 
aber schon lange vor dem babylonischen Exil. 

11. Gleichzeitig erfolgt unmittelbar durch Gott die vollständige Wieder- 
herstellung Israels und Vernichtung der Feinde, die jetzt noch einzelne Juden 
gefangen halten. Auch dieser Gedanke spielt ja in der Makkabäerzeit eine 
große Rolle vgl. 1 Makk 9, 70. 72; 14, 7, auch 5, 23. 45. In Hinblick auf 
Gzs.-KaurzscH?’ 8 153 kann man sagen, das D} hätte sich nur vorgedrängt, 
es gehöre gar nicht zu mx, sondern zu dem Suffix an 7'’Dx. Möglicherweise 
liegt aber auch Verschreibung für my vor. Gott; selbst ergreift hier im Unter- 
schiede von v. 1—7 das Wort, freilich hält wie bei den späteren Propheten 
häufig die unmittelbare Gottesrede nicht dauernd an vgl. auch 10, 3, in v. 14—17 
wird schon wieder von Jahwe gesprochen. Das mp2 072 korrespondiert un- 
mittelbar v. 7a, nämlich den dort erwähnten blutigen Opfern; der Ausdruck 
bezieht sich nicht auf Ex 24, 3ff., dann wäre vielmehr zu erwarten wegen des 
Blutes meines Bundes, sondern auf die von Juda dem Gesetze entsprechend dar- 
gebrachten blutigen Opfer (n’72 geradezu — min vgl. Ps 78, 10 usw.). Wegen 
dieser findet die Erlösung statt. Zur Gefängnis vgl. Gen 41,14; Ex 12, 29; 
Jer 39, 16. Die 3 letzten Worte des Verses sind schon lange als Glosse erkannt. 

12. Der Text dieses Verses bereitet große Schwierigkeiten. Das nur hier 
vorkommende }i7x2 = Burg ist sehr fraglich, und das 738 OP DN gibt über- 
haupt keinen Sinn, außerdem setzt & in v. b einen ganz anderen Text voraus. 
Da in v. b Zion angeredet ist, ist wahrscheinlich auch in a zu lesen: yı2 7 vw). 
Gefangene der Hoffnung sind solche, die die sichere Aussicht auf Rettung haben. 
Leider erfahren wir weder in v. 11 noch hier, wo diese Gefangenschaft zu 
suchen ist, ob speziell in Babylon oder Syrien, ob allgemein in der Diaspora, 
sicher aber nicht, wie DuUHM annimmt, in Kerkern Palästinas vgl. d. Yaw. Noch 
unsicherer ist der Text von v. b, aber am besten ist es, hier & zu folgen: für 
einen Tag deiner Fremdlingschaft vergelte ich dir doppelies, nämlich an Ehre, Be- 
sitz, Kinderzahl usw. vgl. Jes 61, 7, auch Jo 2, 25. 

13. Der Verf. sagt nicht deutlich, auf welchem Schauplatze sich der nun 
folgende Gotteskampf abspielt, aber, nimmt man v. 11 und 16 zusammen, so 
muß man doch annehmen, daß es sich um einen Sieg in dem Lande oder den 
Ländern der Feinde handelt, die Juda und Ephraim bis jetzt gefangen gehalten 
haben. Und als diese Feinde erscheinen hier im Unterschiede von 10, 6ff., wo 
von Assur und Ägypten die Rede ist, nach v. b die Jonier, die Griechen, wobei 
der Verf. mindestens in erster Linie das von den Selenciden beherrschte syrische 
Reich im Auge haben muß vgl. 1 Makk 8, 18. Freilich hält man gerade die 
Worte wider deine Söhne, Jawan stellenweise für Glosse, und in der Tat stoßen 
sie sich in dieser Form unerträglich mit dem deine Söhne, Zion — es kann 
doch nur einer angeredet sein —, aber so bald man mit ®& »»2 für 922 liest, 
schwindet jeder Anstoß. Und gerade bei 72iy muß doch ein Ziel genannt sein, 
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gegen das die Lanze geschwungen wird. Das Metrum ist dann 5 -H3. Das 
nwp ist des Doppeldreiers wegen zu v.aß zu ziehn, das insb hat doppelten 
Akkusativ bei sich; dem Sinne nach gehört jenes freilich auch schon zu 977 
Die Hoffnung auf die Befreiung Ephraims rekurriert vor allem auf Ez 37, 158. 
my heißt hier nicht aufbieten, sondern schwingen, nämlich als Lanze, was sich 
dazu von selbst ergänzt vgl. 2 Sam 23, 18; 1 Chron 11, 11. 20. 

14. Ein dreifaches m? schildert nun, wie Jahwe den Kampf durchführt 
mit seinen Pfeilen, Trompete und Schleudersteinen. In v. a erscheint die 
alte mythologische Vorstellung vom Blitzespfeile Jahwes vgl. Deut 32, 42; 
Ps 18, 15 usw. schon recht abgeblaßt, wenn gesagt wird wie ein Blitz sein Pfeil; 
Theophanie und Gewitter werden bereits bewußt auseinander gehalten. In v. b 
ist das »J7x) zu streichen. Jahwe erscheint über ihnen, nämlich den Söhnen 
Zions, denen er als Heerführer voraus eilt vgl. 2, Sam 5, 15 usw. In den Stürmen 
des Südens lebt die alte Vorstellung weiter, daß Jahwe vom Sinai her im Wetter- 
sturm heranzieht vgl. Hab 3,3; Richt 5, 2f#., zu der ganzen Vershälfte vgl. 
auch Amos 1, 14; 2,2. 

15. Die Auslegung dieses Verses hat WELLHAUSEN auf eine ganz verkehrte 
Bahn gebracht, und die ihm folgenden Erklärer (NowAck, MArTIı, DuHmM) 
können sich gar nicht genug tun in Ausmalung des Kannibalismus, mit dem 
nach diesem Vers Juda gegen seine Feinde wüte. Dagegen spricht ja aber 
schon, daß die Juden selbst als Krieger sonst in diesem Gemälde vollständig 
zurücktreten, nur Jahwe ist der Handelnde, und an ihn knüpft auch wieder v. 16 
als den einzig Handelnden an. Außerdem hat diese Erklärung es fertig ge- 
bracht, aus den ganz unmißverständlichen Schleudersteinen „Söhne der Schleuder“ 
oder gar „Söhne des Helms“, kurzum eine phantastische Schilderung der ver- 
meintlichen griechischen Feinde herauszulesen. Den richtigen Weg zur Er- 
klärung hat HoONAcKER eingeschlagen. In v. aß gibt das 17 sie toben keinen 
Sinn; verschiedene Oodices von ® und © setzen aber 047 dafür voraus, das 
sich vorzüglich mit 1] verbindet; freilich wird wegen des auf die Juden be- 
züglichen pyby dafür besser einfach D einzusetzen sein. Von da aus rück- 
wärts schreitend muß man annehmen, daß in dem ebenfalls sinnlosen wm sie 
werden niederireten nichts anderes steckt als ein graphisch verwandtes „iv, das 
ebenso vorzüglich zu dem HDIR paßt. So ergibt sich der. vortreffliche Sinn: 
und fressen werden das Pleisch seine Schleudersieine (das Suffix j ist durch 
Haplographie ausgefallen) und das Blut trinken wie Wein vgl. dieselbe Metapher 
beim Schwerte 2 Sam 2, 26; Jes 1, 20 und besonders Deut 32, 42, zur Gottes- 
schleuder 1 Sam 25, 29 und zur Sache Jos 10, 11. Dazu paßt nun aber weiter 
auch gut das nin13, das die Ecksteine des Altars bedeutet, die mit Blut be- 
sprengt bzw. bestrichen wurden. Ein Leser, dem dieser Vergleich nicht ganz 
klar war, hat wie eine Sprengschale dazu gesetzt. 

16. Der Vers faßt das Resultat des Kampfes zusammen: so wird ihnen 
Jahwe Sieg verleihen. Das nachklappende an jenem Tage ist natürlich Zusatz. 
Aber auch v. b ist durch eine Glosse gestört, die sich beim besten Willen nicht 
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in den Zusammenhang fügt. Da das niDpind sich emporhebende bei den Diadem- 
sieinen, deren Bedeutung sicher ist, keinen Sinn gibt, nehme ich einen Hörfehler 
an für nisyünd d. i. hin und her funkelnde vgl. Ez 1,7. Wie diese Glosse 
entstanden ist, s. bei v.17. Den übrigbleibenden Text faßt man am besten mit 
MARTI wie Schafe wird er sie auf seinem Lande weiden vgl. 10, 3 und Ez 34, 13 usw. 
Das durch den großen Gotteskampf befreite und gesammelte Israel wird nun 
von ihm auf seinem Boden geweidet. 

17. Der Vers schildert den dereinstigen paradiesischen Zustand im heiligen 
Land. Da »8> sonst im A. T. nie von Gott gebraucht wird, haben manche 
Ausleger (STADE, ORELLI) die Suffixe auf das Volk beziehen wollen, aber das 
ist wegen des jnDTN wie wegen v. b unmöglich, andere, WELLHAUSEN, NOWACK, 
MARTI wollen Femininsuffixe, die sich auf das Land bezögen, herstellen, aber 
das führt zu weiteren unberechtigten Änderungen in v.b. Weil jenes uns als 
Attribut des Messias begegnet vgl. Jes 33, 17; Ps 45, 3 habe ich erwogen, ob 
dieser Vers nicht als Fortsetzung von v. 9, 10 aufzufassen sei, aber in letzterem 
ist der Schauplatz der Tätigkeit dieses die ganze Erde. Da nun das 21% ge- 
rade von der Güte Jahwes in der messianischen Endzeit gebraucht wird, die 
die Segensfülle in der Natur spendet, vgl. Jer 31, 10. 12; Hos 3, 5, wird man 
besonders in Hinblick auf Qoh 5, 17 kein Bedenken tragen dürfen anzunehmen, 
daß in später Zeit auch »p» in der Bedeutung Freundlichkeit, Huld von Gott 
prädiziert ist. Dann schließt v. b ausgezeichnet an a an; Subjekt in jenem ist 
niemand anders als Gott. Da NOowAokS Übersetzung: Korn gibt Jünglingen 
und Most Jungfrauen Gedeihn doch wohl den Protest der jüdischen Jungfrauen 
herausgefordert hätte, 221» nicht Gedeihen geben heißt, und dieser Satz metrisch 
unmöglich wäre, so muß man einfach die Jünglinge und Jungfrauen entfernen, 
und zwar dürfte jenes die Antwort eines Glossators auf die Frage: was ist 
seine Güte?, dieses auf die Frage: was ist seine Schönheit? sein, indem er die 
Suffixe auf das Volk bezog. Von hier aus wird sich nun aber auch die Glosse, 
die wir bei v. 16 feststellten, erklären; ein anderer Leser, der die Suffixe auf 
Gott bezog, antwortete auf die Frage nach dessen Schönheit — in Wirklichkeit 
handelt es sich ja nur um bewundernde Ausrufe — vielleicht in Anschluß an 
Ez 28, 12f.: funkelnde Diademsteine, falls nicht auch er an das Volk dachte 
und ihm Jes 62, 3 vorschwebte.e. Der nach Ausscheidung der beiden Glossen 
übrigbleibende Halbvers; Korn und Most läßt er sprossen schildert in der denk- 
bar einfachsten Form das Paradiesglück, Brot und Wein ist, wie an anderen 
Stellen Milch und Wein oder Milch und Honig, die Speise des messianischen 
Reiches vgl. Ps 72, 16 (JerREMIAS ATAO? S. 670). 


xX,1.2. 


1 Bitiet Jahwe um Regen | Zur Zeit des Spät- und des “Frühregens’, 
Jahwe schafft Wetterstrahlen, | ‘Jahwe läßt’ Platzregen sirömen, 
Gibt dem Menschen “Brot’, | Den “Schafen” Grün auf dem Felde. 
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® Doch Trug reden die Teraphim, | Und die Wahrsager schauen Lüge, 
Und verkünden nichtige Träume, | Spenden eitlen Trost. 
Drum “irren sie umher” wie Schafe, | “Schweifen unstet umher’, weil kein 
Hirte da ist. 


1. Schiebe mit © my" ein. L. mit Domm “yar mm u. Ems f. om. Ich schiebe 
ein mb. 2. L. mit dkaez 393 u. mit Dumm 199. 


X,1.2. Jahwe ist der einzige Regenspender, nicht Götter- 
bilder und Wahrsager. Der kleine Spruch steht ohne Verbindung mit 
dem Vorhergehenden und dem Nachfolgenden. Die Versuche, besonders erstere 
herzustellen (z. B. v. HÖLSCHER u. RICHTER), scheitern an v. 2. Andererseits 
darf nicht mit MARTI angenommen werden, daß v. 2b nur als Glosse ein- 
geschoben sei, um eine Verbindung mit v. 3 herzustellen, denn Strophenbau 
und Gedankengang verlangen einen derartigen Schluß. Wohl aber ist die 
Strophe wegen der Gedankenberührung von v. 1b mit 9,17 und wegen des 
Anklanges von v. 3 an 2 hier an relativ passende Stelle gesetzt. Man könnte 
vermuten, daß sie überhaupt ein Fremdkörper in der Apokalypse ist, wenn sie 
nicht sachlich so gut zu 13, 2—6 paßte, denn in beiden Abschnitten werden 
Götzendienst und falscher Prophetismus als die Hauptsünden bekämpft, die die 
Volkskatastrophe herbeigeführt haben. Außerdem spricht auch hier wieder 
der Verf. im Tone .der vorexilischen Propheten, ja, er scheint unmittelbar 
Jer 14, 1ff. 14. 22 als Vorlage benutzt zu haben. Das Metrum ist auch hier 
der Doppeldreier. 

1. Zu den Regennöten in nachexilischer Zeit vgl. Jo 1, 16#.; 2, 21#f. 
Aber der Verf. nimmt zu ihnen nach dem Vorbilde Jeremias Stellung, der 
auch gerade an einem Tage der Dürre mit den Lügenpropheten abrechnet 14, 14. 
Manche Ausleger streichen die Worte zur Zeit des Spätregens als Glosse, aber 
& zeigt, daß umgekehrt noch ein min vor mm ausgefallen ist. Dymm Biitz- 
sirahlen finden sich sonst nur im Hiobbuche, gelten aber auch dort als die Regen- 
bringer vgl. 38, 25£.; man versuchte wohl wie auf die Wolken durch Zauberei 
auf sie einzuwirken. Auch das 75% ist nicht als Glosse zu beseitigen, sondern 
umgekehrt mit DuHm zu 0? mm zu erweitern vgl. Jes 5, 6; Ex 9,18. Da 
nun die Aussage, daß Jahwe einem jeden Grün auf dem Felde gebe, höchst 
merkwürdig wäre, wird DUHM weiter richtig geschlossen haben, daß pr? aus 
pn> verschrieben und bei dem Grün ein anderes entferntes Objekt anzunehmen 
ist; als solches empfiehlt sich aber nicht, wie er annimmt, nonab, sondern ein 
ER — Kleinvieh vgl. Jes 7, 25; 43, 23, das leicht hinter BEN ausfallen konnte. 

“2. Das Volk wendet sich in den Nöten des Lebens an Teraphim und Wahr- 
sager. Die Teraphim, ursprünglich Phallus- und Ahnenbilder vgl. Gen 31, 19 #f.; 
1 Sam 19, 13ff., dienten zum Einholen von Orakeln. Seit Hosea wurde das 
Wort aber auch allgemeine Bezeichnung von Götterbildern, die um Rat befragt 
wurden vgl. Hos 3, 4; Richt 17, 5ff.; 2 Kön 23, 24; Ez 21, 26. Das 737 wird 
pur hier von ihnen prädiziert, iin weiß der Verf. nicht mehr, wie der 
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Vorgang des Taraphorakels war, aber er braucht absichtlich wieder ein alter- 
tümliches Wort für die Götzenbilder, die er 13, 2 D’22y nennt; vielleicht in 
Anlehnung an das Samuelswort 1 Sam 15, 23, vielleicht an Ez 21, 26, wo es 
auch mit DDP in Parallele steht. Mit den D>uDip meint er die Propheten seiner 
Zeit vgl. 13, 2ff., die er nach Jer 14, 14; 27,10; 29, 8 usw. tituliert. Diese 
sind auch Subjekt in dem zweiten 3727°. Zu der Polemik gegen die Traum- 
orakel vgl. Jer 23, 28f. Daß das Subjekt sie in v. b keinen direkten Anschluß 
habe, ist kein Grund, um mit MARTI v. b zu streichen. Denn die direkte An- 
rede in v. 1a gehört auch nur zur prophetischen Einkleidung des Verf. Die 
Folge der Abgötterei ist die vollständige innere Haltlosigkeit des Volkes vgl. 
Jes 53,6. Das ıyD), das auch von Nomaden und ihrer Herde gebraucht wird 
vgl. Gen 35, 16; 37, 17, ist nicht ganz unmöglich, zweifellos aber ıyn) (Ni. von 
nym) besser. Urnmnögliäh dagegen ist ıy%, für das © nyı sie werden geplagt 
liest, das aber, wie der Parallelismus zeigt, aus 39) verschrieben sein wird. 


xaren 


® Gegen die Hirten enibrenni mein Zorn, | Und an den Böcken werd ich es heimsuchen, 
Zebaoth das Haus Judas sie im Kriege 
Denn Jahwe sucht gnädig seine Herde heim | Und macht den Rossen gleich ihre 
Pracht. 
* Aus ihr geht hervor der Eckstein, | Aus ihr der Zelipflock, 
Aus ihr der Bogen des Krieges, | Aus ihr = Gewalthaber 
sie sind wie 
Allzumal ° treten sie Helden nieder | In den Gassenkot im Kampf, 
Und kämpfen, denn Jahwe ıst mit ihnen, | Und machen die Rossereiter zu schanden, 
6 Und ich mache stark das Haus Judas | Und helfe dem Hause Josephs, 
Und ich lasse sie “zurückkehren” und erbarm mich ihrer, | Und sie werden sein, 
als hätt ich sie nicht verstoßen. 
Denn ich bin Jahwe ihr Gott und erhöre sie. 
? Und Ephraim wird wie ein Held sein, | Und freuen wird sich ihr Herz wie von Wein, 
Und ihre Söhne werden es mit Freuden sehn, | Jubeln wird ihr Herz in ihrem Gott. 
Denn ich erlöse sie 
® Ich werde sie herbeizischen und sie sammeln, | Und sie werden so zahlreich werden, 
wie sie waren, 
sie werden meiner gedenken 
° Und ich süte sie aus in die Völker und fernen Lande, | Doch sie werden ihre 
Söhne “aufziehn’ und heimkehren. 
10 Und ich werde sie zurückkehren lassen aus dem Lande Ägypten | Und aus Assur 
sie sammeln, 
und des Libanon 
Und in das Land Gilead sie kommen lassen, | Und nicht wird unter ihnen 
‘ein Versprengter’ gefunden. 
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und er schlägt in das Meer die Wellen 
1! Und ‘sie’ xiehn hindurch durch das Meer “von Ägypten’, | Und austrocknen 
werden alle Tiefen des Nils. 
Und hinabgesioßen wird die Pracht Assurs, | Und das Scepter Ägyptens weicht. 
12 Und “ihre Stärke? ist in Jahwe, | Und seines Namens werden sie sich ‘rühmen, 


Spruch Jahwes. 
XI, ! Öffne, Libanon, deine Tore, | Daß Feuer deine Oedern fresse, 


®Heule, Cypresse, weil gefallen ist die Ceder, die herrlichen verwüstet sind. 
Wehklagt ihr Eichen Basans, | Denn hinabsinkt der unzugängliche Wald. 
® Horch, Wehklagen der Hirten, | Denn verwüstet ist ihre Herrlichkeit, 

Horch, Gebrüll der Jungleuen, | Denn verwüstet ist die Pracht des Jordan. 

6. L. omian vgl. v.10. 9. L. mit & "m. 10. Ich setze an den Schluß nach & 
ein mm. 1.L. mit & map). 1. F. mel. mit Were. osoYn. 12. L. 29433 u. mit © 
Bobo. N 

X, 8—X1,3. Ein zweites Lied von der Sammlung Israels 
und der Vernichtung der Weltmacht, Ägypten und Assur. Es 
ist trotz STADE (S. 23ff.) eine selbständige Parallelweissagung zu c. 9. Dieser 
wollte ein großes zusammenhängendes Gemälde daraus konstruieren, etwa 9, 1—8; 
10, 3—6; 10, 6—12; 9, 13ff£.; 9, 11.12. 16f. Das war aber nur die Folge 
dessen, daß er einmal die Geschlossenheit des Bildes in c. 9, das in 9, 16f. 
gipfelt, nicht erkannte, zweitens 11, 1—3 nicht mehr zu ce. 10 rechnete. . Deut- 
lich kehrt aber 11,3 zu 10, 3a zurück. Der Unterschied der beiden Bilder 
ist der, daß das erste mehr positiv das Auslaufen des göttlichen Kampfes in 
das Glück und den Frieden des messianischen Reiches schildert, das zweite 
mehr negativ die Vernichtung der Weltmächte, die Israel gefangen halten, zu- 
gleich auch die Sammlung noch mehr betonend und ausführend. Auch v. 4—12 
handeln also von dem großen Endkampfe, der dieser Sammlung voraufgeht, zu 
9, 9£. stimmen sie schlecht; in ihnen waltet wirklicher Makkabäergeist. Das 
Metrum des Liedes ist bis auf den Doppelzweier in v. 4a der Doppeldreier. 

3. a stellt das Thema des ganzen Liedes an die Spitze: die Heimsuchung 
der ausländischen Zwingherrn. Daß von solchen vgl. Jer 6, 3, nicht von den 
jüdischen Obern die Rede ist, zeigt der ganze Inhalt. by 7p» ist feindliche, 
strafende Heimsuchung vgl. Jes 24, 21, nx 7p» in b gnädige vgl. Jer 23, 2 usw. 
Diese Gegenüberstellung, stilistisch zwar nicht sehr schön, ist gerade vom Verf. 
beabsichtigt, es empfiehlt sich daher nicht, mit HOONACKER 3a zusammen mit 
11, 1—3 voranzustellen und 10, 3b—12 folgen zu lassen; außerdem handelt 
ja auch schon dieser Abschnitt in v. 11b von dem Sturze der Weltmacht, und 
an ihn schließt 11, 1 unmittelbar an. Die Glossen dieses Verses machen sich 
als solche ohne weiteres bemerkbar, auch das monde, das aus v. 4 hinein- 
gekommen und sachlich überflüssig ist, da das Roß ohne weiteres Kriegstier ist. 
Zu in vgl. Hiob 39, 20, auch Am 4, 10. Aus den furchtsamen Schafen werden 
prächtige, feurig schnaubende Rosse. 4. 133% bezieht sich auf das unmittelbar 
vorhergehende Suffix, also auf die Herde Juda, nicht auf Jahwe, in bezug auf 
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welchen das 9 NY nicht gebraucht werden könnte, vgl. dagegen Jer 30, 21a; 
Micha 5, 1; eh! 7, es 11, 1. Die Volksführer werden unter verschiedenen 
Bildern dargestellt, als Eckstein vgl. Jes 19, 15; 1 Sam 14, 38, als Zeltpflock 
vgl. Jes 22, 23, Kriegsbogen vgl. Jes 21, 17, und endlich wird die Sache selbst 
genannt als Machthaber vgl. Jes 3, 12; 60, 17. Der Ausdruck 5) ist gewählt, 
weil Israel bis dahin unter fremden Machthabern stand, hat nun aber keine 
üble Nebenbedeutung. Bei dem Befreiungskampfe selbst ist für den Messias 
noch kein Raum. 

5. Das letzte Wort von v. 4 wird seit WELLHAUSEN mit Recht zu diesem 
Vers gezogen. Das > pr vor D’92) ist zu streichen. Die Feinde werden hier 
allgemein als Reiter von Rossen bezeichnet, womit sie im Gegensatze zu 9, 9f. 
als heidnische Weltmächte charakterisiert werden vgl. Jes 30, 16; 31,1; Hos 14, 4; 
Ez 38, 15. 6. In a« erscheint wieder als Standort des Verf. die Zeit vor 722, 
während in a 8 doch hindurchleuchtet, daß die Exilierung von Joseph’ wie Juda 
schon hinter ihm liegt, die Suffixe in 8 beziehen sich auf beide zugleich. v. b 
stört nur den Zusammenhang und den Rhythmus. 7 sagt nun auch positiv von 
Ephraim aus, was 6a«& von Juda sagte, und betont dann besonders die Freudig- 
keit in dem Endringen. 8. Zu dem Herbeiholen durch Zischen, das letzlich 
eine Zaubermanipulation war, vgl. Jes 5, 26; 7,18. Zu v.b vgl. Jer 23, 3. 
9. Für 1 ist 1 zu punktieren, das Säen unter die Völker bezieht sich nach dem 
Zusammenhang auf die Vergangenheit. Es ist nicht nötig, mit WELLHAUSEN 
‚ dafür DIN) ich zerstreute sie einzusetzen, da gerade das folgende yr1 sie werden 
au fxiehen gut zu dem Bilde des ausgesäten Kornes paßt vgl. Hos 14, 8. Eine 
neue Generation sollte dort draußen erst entstehen, dann aber die Heimkehr 
stattfinden. In dem 31737? macht sich wieder derselbe theologische Glossator 
wie in 6b, 8b und 12 bemerkbar. 10. Auch hier nimmt der Verf. seinen 
Standort vor dem Jahre 722 vgl. Hos 9, 3; 1:,5.10f., daher kommen nur 
Assur und Ägypten für ihn in Betracht; vielleicht erklärt sich daraus auch die 
besondere Erwähnung Gileads, dessen Bevölkerung zuerst deportiert war vgl. 
2 Kön 15, 25. 29, obwohl dies Land auch in sonstigen nachexilischen Ver- 
heißungen gerne besonders hervorgehoben wurde, gerade, weil man es noch nicht 
wieder besaß vgl. Mich 7, 14; Jer 50, 19. Das yaaıı ist sachlich bedenklich, 
weil dort nie Israeliten ln es fehlt das ON davor, "und das Metrum empfiehlt 
Streichung; es wird aus 11, 1 eingedrungen sein. Das xy? kann tatsächlich, 
wie es meistens göschieht, übersetzt werden es wird nicht ausreichen scil. der 
Raum vgl. Jos 17, 16, das Qal Num 11, 22; Richt 21, 14. Da aber & dahinter 
noch odd& eis = TAN DN voraussetzt, ae ich an, daß hier ein n7) aus- 
gefallen ist vgl. Jes 11, 12; Ez 34, 4. 16. 

11. Mit mx ist ob anzufangen; von M ist es wohl als mis nach Tyrus 
aufgefaßt, aber "auch das paßt nicht. en hat daher mit Recht DYYH 
eingesetzt, was gut in den Parallelismus paßt und durch Jes 11, 15 gestützt 
wird. Von den drei folgenden Worten halte ich die beiden ersten für Glosse 
aus dieser Stelle, das 053 aber für Glosse zu nibizn. Das yixı bedeutet hier, 
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wie der Parallelismus zeigt, Majestät, denn wav ist die Herrschaft. 12. Liest 
man DAY2}, so liegt kein Grund vor, hier einen Zusatz zu sehn, 

XI, 1 führt den Gedanken von v. 11b in einem triumphierenden Liedchen 
weiter aus, der plötzliche Untergang von Assur und Ägypten wird geschildert 
unter dem Bilde des plötzlich verbrannten bzw. gefällten Prachtwaldes. Die 
Bäume des Libanon und Basans dienen den Propheten oft als Bilder irdischer 
Pracht und Kraft vgl. Jes 2,13; 10, 34; 37,24; Ez 17,8.23; 31,3 usw. 
Der Verf. schreibt hier aber außerdem offenbar in spezieller Erinnerung an 
Jer 22, 6f. 20, wo auch Libanon und Basan als Berglande zusammengestellt 
werden, wenn es sich um eine weithin schallende Klage handelt; ob darin zu- 
gleich eine Anspielung auf das seleucidische Reich steckt (NOwAck), ist un- 
sicher. Es wird von Pforten des Libanon gesprochen, um ihn als einen ab- 
geschlossenen, unnahbaren Wald zu charakterisieren. 2. v. a ist mit Recht von 
Marrı als Glosse betrachtet. Das Sätzchen mit wx ist schon formell ver- 
dächtig und nimmt v. 3aß vorweg, außerdem aber schiebt sich die ganze Vers- 
hälfte störend zwischen Libanon und Basan ein, und endlich ist das Metrum 
abweichend. Bei den herrlichen dachte der Glossator wohl an die Cedern, jenes 
ist ständiges Attribut dieser vgl. Jes 10, 34; Ez 17, 8.23. Das 1327 unzu- 
gänglich vgl. Deut 3, 5 usw. spielt ebenso wie v. 1a auf die unnahbare Majestät 
der heidnischen Weltherrscher an. Zu dem Fehlen des Artikels vor w vgl. 
Ges.-Kautzsch $ 126 1%, das Attribut ist ja auch hier ein Partizip. 

3. Hier schreibt der Verf. in Erinnerung an Jer 25, 36. 38, und die Art, 
wie er diese Stelle verwertet, ist von prinzipiellem Interesse. In der Grund- 
stelle, die ja auch von der Vernichtung der Weltmächte handelt, steht nach 
der Schilderung des Geschreies der Hirten über die verwüsteten Herden und 
nach weiterer Schilderung der verwüsteten Anger: es verläßt der Löwe sein 
Dickicht, denn ihr Land ist zur Wüste geworden. Diese Vorlage braucht der 
Verf., um nun auch die Löwen, die er ebenfalls als ein Bild der Herrscher 
verwendet, zur Wehklage aufzufordern, aber er formuliert den begründenden 
Satz in einem Ausdruck, der ihm anderweitig aus der Schrift Jeremias für den 
Schlupfwinkel der Löwen geläufig ist: denn verwüstet ist die Pracht des Jordan 
vgl. 12,5; 49, 19; 50, 44, obwohl derselbe hier so unpassend wie möglich ist 
und STADE u. a. denn auch verleitet hat, an jüdische Machthaber zu denken. 
Nowack schlägt vor, in Hinblick auf diese Grundstelle Dony7% zu lesen, aber 
das n778 Majestät entspricht sehr gut dem Gedanken von v. 1, 2b, und außer- 
dem konnte der Verf. gerade durch das 7837 >78 der Grundstelle zu jenem 
Ausdruck veranlaßt werden. 


XI, 4-17; XIII, 79. 


4 So sprach Jahwe ‘zu mir’: Weide die Schlachtschafe, ° deren Käufer 
morden, ohne sich schuldig zu fühlen, und deren Verkäufer “sprechen’: Gesegnet 
sei Jahwe, bin ich doch reich geworden, und deren Hirten sie nicht ‘verschonen’. 
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6 Denn nicht werde ich noch fernerhin die Bewohner der Erde verschonen, ist der 
Spruch Jahwes, sondern siehe, ich werde erreichen lassen einen jeden durch die 
Hand seines “Hirien’ und durch die Hand seines Königs, und sie werden die Erde 
vernichten, und nicht werde ich aus ihrer Hand reiten. °”Da weidele ich die 
Schlachtschafe “den Händlern’ der Schafe und nahm mir zwei Stäbe, einen nannte 
ich Huld und den andern nannte ich Verbindung, und ich weidete die Schafe. 
8 Und ich beseitigte die 3 Hirten in einem Monate. Und meine Seele wurde un- 
geduldig über sie, und auch ihre Seele verabscheute mich. ° Und ich sprach: 
Nicht werde ich euch mehr weiden; was sterben will, möge sterben, und was aus- 
scheiden will, scheide aus, und vom Übrigbleibenden fresse einer das Fleisch des 
andern. *° Da nahm ich meinen Stab Huld und xerbrach ihn, um zu zerbrechen 
meinen Bund, den ich mit allen Völkern der Erde geschlossen hatte. ** Und er 
xerbrach an demselben Tage; da erkannten die “Händler” der Schafe, die mir zu- 
sahen, daß es das Wort Jahwes war. *? Da sprach ich: Wenn es gut in euren 
Augen ist, gebt mir meinen Lohn; wenn aber nicht, so laßt es; da wogen sie 
als meinen Lohn 30 Sekel ab. *? Da sprach Jahwe zu mir: Wirf ihn in den 
“Schatzkasten’, den herrlichen Lohn, auf den ‘du’ eingeschätzt bist von ihnen; 
da nahm ich die 30 Sekel und warf sie in den Tempel, in den “Schatzkasten’. 
14 Dann zerbrach ich meinen zweiten Stab Verbindung, um zu zerbrechen die 
Brüderschaft zwischen Juda und Israel. 


15 Da sprach Jahwe zu mir: Noch einmal nimm dir “ein Gerät, das Gerät 
eines lörichlen Hirten. '° Denn siehe, ich lasse auftreten einen Hirten im Lande, 
um das zugrunde Gehende kümmert er sich nicht, “das Verlorene’ sucht er nicht, 
das Gebrochene heilt er nicht, das “Hungrige’ speist er nicht, und das Fleisch der 
Fetten frißt er und reißt ihnen “ihre Stücke’ ab. 

1? Weh über den falschen Hirten, | Der die Schafe im Stiche läßt, 
Schwert wider seinen Arm | Und wider sein rechles Auge, 
Sein Arm soll ganz und gar verdorren, | Und sein rechtes Auge ganz und 
gar verlöschen. 
XII, ? Schwert wach auf gegen meinen Hirten | Und den Mann, der mir nahesteht, 
Schlage den Hirten, | Daß sich die Schafe xerstreuen, Spruch Jahwes, 
Dann kehre ich meine Hand gegen die Geringen. 


® Und geschehn wird's im ganzen Lande, | Spruch Jahwes, 
Zwei Drittel darin werden ausgerottet, | Aber ein Drittel wird drin übrig bleiben, 
sterben 
Und ich bringe das Drittel in’s Feuer, 


° Und läutere sie, wie man Silber läutert, | Und prüfe sie, wie man Gold prüft, 
Selbiges wird meinen Namen anrufen, | Und ich werde es erhören, 
‘Und’ sagen: Es ist mein Volk! | Und es wird sagen: Jahwe, mein Gott! 


4. L.nach v. 158. 5. L.mit & as L. am. 6.L.o. 7. L.mit& sash, 
13. L. mit TS “yian. L. mopt. 16. L msn. F. nasin l masom. Ich l. me, 
XII, 7. L. "m. 
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XI, 4—17, XII, 7-9. Der Hirte Gottes und der falsche Hirte. 
Dieser Abschnitt ist der am schwersten deutbare im deuterosacharjanischen 
Buche, und Sicherheit über seinen Sinn bis jetzt nicht erreicht. Wie einst 
Jeremia vgl. 19, 1ff.; 32, 6ff. usw. und besonders Ezechiel 4, 1#.; 37, 15. 
erhält der Verf. den Auftrag von Gott zu einer prophetischen Handlung, und 
zwar soll er einmal einen guten Hirten, dem seine Herde aber die Arbeit mit 
schnödem Undank lohnt, sodann einen törichten Hirten, der nur seine Herde 
schädigt, zur Darstellung bringen. Von vornherein ist es aber klar, daß 
Deuterosacharja diese Handlungen nicht etwa wie einst jene auch tatsächlich 
darstellend ausgeführt hat, denn Handlung und Deutung werden überhaupt nicht 
unterschieden, diese fällt in v. 11. 14b. 16 unmittelbar in jene hinein, ganz ab- 
gesehen davon, daß sich das eigentliche Weiden der Herde in der verschiedenen 
angegebenen Art überhaupt nicht darstellen läßt. Ist es somit gewiß, daß es 
sich nur um eine schriftstellerische Einkleidung handelt, die sich lediglich in 
der Form an die alten prophetischen Vorbilder anlehnt, so ist die ungeheuer 
schwer zu beantwortende Frage die, was denn eigentlich der Prophet zum Aus- 
druck bringen will, ob Erlebtes oder Erwartetes, ob Geschichte oder Eschato- 
logie. Für ersteres spricht besonders die Analogie des Danielbuches, außerdem 
legen v. 8a, die Erwähnung von der Vernichtung der 3 Hirten in einem Monate, 
und v. 16f., die Schilderung von Tätigkeit und Schicksal des bösen Hirten, die 
Vermutung am nächsten, daß wir es hier mit apokalyptischer Darstellung zeit- 
geschichtlicher Ereignisse zu tun haben. 

Es ist daher nicht zu verwundern, daß diese Auffassung allmählich die 
herrschende geworden ist (so MARTI, DUHM, BERTHOLET u. a... Wenn auch 
keine vollständige Übereinstimmung in allen Einzelheiten erreicht ist, so neigen 
doch gegenwärtig die meisten Forscher zu der Annahme, daß die drei vernichteten 
Hirten die abtrünnigen Hohenpriester Lysimachus, Jason und Menelaus, der 
gute der diesen nachfolgende gesetzestreue Onias IV sei, der nach kurzer Tätig- 
keit (165—163) mit einer kleinen Summe verabschiedet wäre, woraufhin er be- 
kanntlich den Tempel in Leontopolis im Gegensatze zu dem hellenistisch durch- 
seuchten Jerusalem begründete. Der böse Hirte wäre dann selbstverständlich 
sein Nachfolger Alkimus (163—60), von dem 1 Makk 7, 5—25; 9, 54—57 eine 
Schilderung entworfen wird, die ihn als das Urbild für v. 16f. erscheinen 
lassen könnte. i 

Es ist gar nicht zu leugnen, daß diese Deutung sehr viel Bestechendes 
hat. Und doch stehen ihr Schwierigkeiten entgegen, über die man sich nicht 
hinwegsetzen kann. Zunächst muß einfach zugegeben werden, daß der Vers, 
auf den sie sich vor allem stützt, v. 8a, von ihr doch nicht befriedigend erklärt 
ist, denn zwischen der Vertreibung des Jason 2 Makk 5, 10 und der Ermordung 
‚des Menelaus 2 Makk 13, 3—8 lagen 7 Jahre; handelt es sich aber um eine 
Erzählung, so kann diese Frist nicht einfach auf einen Monat so nachdrücklich 
reduziert werden. Zum anderen konnte die Beseitigung dieser 3 doch unmög- 
lich als eine Tat des Onias IV hingestellt werden. Drittens war die Zeit vor 
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dem Amtsantritt dieses bereits gerade die Zeit der wildesten Verfolgung der 
Frommen und des Völkereinbruches; mithin konnte dieser nicht erst mit seiner 
Amtsresignation in Zusammenhang gebracht werden, wie es in v. 10 geschieht. 
Endlich schweben 13, 7 und mehr noch 12, 10f. dann ganz in der Luft, denn 
von einer Ermordung des Onias IV wissen wir nichts. 

Daher ist es nicht zu verwundern, daß sich trotz jener Erklärung die alt- 
kirchliche eschatologische Exegese bis auf den heutigen Tag gehalten hat (ORELLI, 
PROCKSCH, HALLER, ich selbst in der 1. Aufl). Aber auch sie hat nicht ver- 
mocht, v. 8a befriedigend zu deuten, denn die Beziehung der 3 Hirten auf 
3 Weltmächte, denen der böse Hirte als vierte folgen solle, ist ein offenbarer 
Notbehelf; besonders der eine Monai bleibt ganz unerklärt. Außerdem klingen 
v. 10—14 so uneschatologisch wie nur möglich. 

Die ganze Situation aber ändert sich, sobald man mit WELLHAUSEN bei 
dem guten Hirten an den Hohenpriester Onias III denkt. Seine Amtstätigkeit 
fiel zunächst, wie 2 Makk 3, 1 es ausdrückt, in eine Zeit, da die Stadt im 
tiefsten Frieden lag und die Gesetze noch aufs beste beobachtet wurden. Dann 
aber folgte nach mancherlei Konflikten mit Joseph und Simon seine Amtsent- 
hebung, und gleichzeitig mit ihr begann der Massenabfall zum Griechentum und die 
syrische Religionsverfolgung gegen die Gesetzestreuen 2 Makk 4, 1—6. 10#f. 39£f., 
und er selbst wurde bei Antiochia ruchlos auf Anstiften des Menelaus ermordet 
4, 30—38. Aber auch der dunkle v. 8a findet dann seine Erklärung, was frei- 
lich auch WELLHAUSEN noch nicht gesehn. Man deutet das nm38) hier immer 
fälschlich auf Tötung, während doch v. 9 zeigt, daß der Verf. es im Sinne von 
verschwindenlassen, beseitigen, ausscheiden, vertreiben braucht. Und so werden 
die 3 Hirten die 3 in der Nachfolge ihres Vaters Joseph, des alten Antipoden 
des Onias, als Tempelverwalter und Steuerpächter tätigen Tobiaden Simon, 
Menelaus und Lysimachus sein, die Onias nach .IOsEPHUS Bell. jud. I. 1. aus 
Jerusalem vertrieb (er konfundiert ihn hier allerdings mit Onias IV wie 
Ant. XII. 5. 1. mit Jason) vgl. auch 2 Makk 3,5; 4,1. Daß sich dies im 
Laufe eines Monats zugetragen, ist nach dem Ausdruck des Josephus (&&eßake 
tig rökswg) durchaus wahrscheinlich. (Der vierte, im Ostjordanlande lebende 
Bruder Hyrkan scheint nach 2 Makk 3, 11 in einem besseren Verhältnis zu 
Onias gestanden zu haben.) Daß sich von hier aus alles weitere erklärt, wird 
die Auslegung ergeben. Der böse Hirte von v. 17 dürfte dann wahrscheinlich 
nicht Jason, der Bruder des Onias, sein, der sich zunächst sein Amt erschlich, 
sondern Menelaus, der illegitime Nachfolger dieses, der vollends dem Griechen- 
tum Tür und Tor öffnete und die Ermordung des Onias veranlaßte, und der 
später selbst in Beröa ein grausiges Ende fand 2 Makk 13, 3—8. 

Die Frage, wie es sich erklärt, daß 13, 7—9 von 11, 17 losgerissen ist, 
wird man dahin zu beantworten haben, daß, falls nicht eine zufällige Ver- 
schiebung vorliegt, ein Redaktor die Schrift 9—13 nicht mit dem Mißklange 
von 13, 6, sondern mit der Verheißung von 13, 9 schließen lassen wollte. ce. 14 


wurde erst später angehängt. 
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Formal unterscheidet sich dieser ganze Abschnitt von dem vorhergehenden 
dadurch, daß er überwiegend Prosa, nicht Poesie enthält. Das ist ja mit dem 
behandelten Stoffe ohne weiteres gegeben. Der Versuch Dvums, in 11, 4—14 
poetischen Rhythmus zu finden, ist vollständig verfehlt. Wohl aber sind die 
beiden unmittelbaren Gottessprüche über den Gotteshirten 13, 7—9 wie über 
den bösen Hirten 11, 17 rhythmisch gehalten, es wechseln Dreier mit Doppel- 
zweiern, 17b ist ein Siebener. 

4. Die Herde wird als Schlachtschafe bezeichnet, wohl in Anlehnung an 
Jer 12, 3, Schafe, die zur Schlachtung bestimmt sind, sowohl im Hinblick auf 
v.5 wie aber auch schon 13,7. 5. Der Ausdruck wird nun näher erklärt: 
das Volk wird von allen, die bis jetzt seine Leitung in Händen haben, nur als 
Aussaugungs- und Ausnutzungsobjekt behandelt. Einen scharfen Unterschied 
zu machen zwischen den Käufern, den Verkäufern und den Hirten, ist nicht 
möglich. NOwAck bezieht die ersten beiden Kategorien auf ausländische Fürsten, 
die dritte auf die einheimischen Oberen, aber mit Recht betont MARTI dem 
gegenüber, daß auch jene den Namen Jahwes im Munde führen; an ausländische 
Herren zu denken, verbietet zudem v. 10. Aber auch MaRrrTIS eigene Unter- 
scheidung, daß jene um das Hohepriesteramt streitende Parteien, diese aber 
deren Beamte seien, trifft noch nicht ganz das Richtige. Man darf das Hirten- 
amt nicht auf des Hohepriesteramt beschränken, es bezieht sich auf alle 
regierenden Beamten, geistliche wie weltliche, begreift also auch Steuerpächter usw. 
unter sich, die ihren Beruf auch nur unter kaufmännischen Gesichtspunkten auf- 
fassen vgl. Jer 23, 1ff.; Ez 34, 1ff. und die daher durch einen neuen Leiter 
ersetzt werden müssen. Durch die Dreiteilung soll das Volk nur als der Gegen- 
stand allgemeinen Schachers der Oberschicht hingestellt werden, für die beiden 
ersten Kategorien treten in v. 7 und 11 die Händler der Schafe als zusammen- 
fassende Bezeichnung ein. ww? xD heißt: ohne sich schuldig zu fühlen vgl. 
Hos 5, 15 (M). Zu dem Rufe der Verkäufer vgl. Hos 12, 9; Jer 50, 6f£. 

6. Der Vers wird jetzt meistens für Glosse gehalten, weil er von einem 
Weltgericht über die Völker handle, aber mit Unrecht. Der Gedanke ist viel- 
mehr der, daß Juda einen Schutzwall haben soll gegen die brutale Aussaugung 
durch Tyrannen, die sich sonst jetzt in der ganzen Welt findet, ohne daß Jahwe 
ihr steuert, im Gegenteil. Für 3797 lies 172%. 8355 ist nicht Aramaismus für 
N05D, vgl. ‚vielmehr schon 2 Sam 3, 8. Subjekt in ınnJ sind die Fürsten. 

7. Zu den Händlern, die mit © hier für die unmöglichen Worte deswegen 
die Ärmsten der Schafe einzusetzen sind, vgl. Jes 23, 8; Prov 31, 24; Hos 12, 8. 
In der Schrift der Gemeinde des neuen Bundes von Damasq ist der Text von 
M allerdings schon vorausgesetzt vgl. E. MEYER S. 26. Es sind damit die- 
selben gemeint, wie die in v. 5 genannten leitenden Stände, denen der Prophet 
als Vertreter des eigentlichen Besitzers der Herde, Gottes, die Mühe des Weidens 
abnimmt vgl. auch Mich 5, 3 von denen er deswegen in v. 13 auch seinen Lohn 
fordert. Er nimmt sich .2 Stäbe, die er Huld und Verbindung nennt, — ihre 


Bedeutung erfahren wir erst in v. 10 und 14, — die aber nicht nur Hirten-, 
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sondern zugleich auch Zauberstäbe sind vgl. Hos 4, 12. Das ganze ist Weiter- 
bildung von Ez 37, 15ff.; die dort durch das Aufeinanderlegen zweier Stäbe 
herbeigeführte Einigung ist hier vorausgesetzt, aber durch das Zerbrechen der 
Stäbe wird sie zerrissen. 

8. v. a zerreißt scheinbar den Zusammenhang, die Suffixe in v. b beziehen 
sich nicht auf die Hirten in v. a, sondern auf die Schafe in v.7. Der Vers 
ist daher von WELLHAUSEN u. a. hinter v. 7a umgestellt. Indes mit Recht 
sagt KEIL, daß jener Schein nur dadurch entstanden ist, daß im hebr. Text 
v.a und b zu einem Vers verbunden sind; stellt man sie selbständig neben- 
einander, so können sich die Suffixe in v. b sehr wohl auf v. 7 zurückbeziehen. 
Gemeint ist: die drei andern Hirten. Der Ausdruck die drei Hirten erklärt 
sich daraus, daß von 3 den Hörern bekannten Persönlichkeiten gesprochen wird. 
Es ist viel Scharfsinn auf die Deutung dieser verwendet. Besonders bestechend 
war die Deutung EwALps auf 3 Könige des Nordreiches, Sacharja, Sallum und 
Menahem vgl. 2 Kön 15, 10. 14. 16; sie ist aber sachlich ebensowenig zutreffend 
wie die MARTIS u. v. a. auf Lysimachus, 171 erschlagen 2 Makk 2, 24, Jason 170 
vertrieben 2 Makk 5, 10, Menelaus 163 getötet 2 Makk 13, 3—8 oder die 
HOoOoNACKERS auf Joahaz, Jojagim, Jojachin vgl. Jer 22, denn bei einer ge- 
schichtlichen Notiz kann ein Monat nicht für eine kurze Zeit stehen. Ebenso- 
wenig annehmbar ist die von BuUHL und PROCKSCH vorgeschlagene Änderung 
des o’y7 in D’77y, denn v. 5 berechtigt nicht, von 3 Herden zu reden, und das 
mas, das in v. 9 sich absondern, kann unmöglich in v. 8 verstecken zum Zwecke 
der Rettung bedeuten. Aber gerade jener Vers zeigt, daß das Verb hier auch 
nicht töten bedeutet, wie man es sonst allgemein faßt, vielmehr einfach entfernen. 
Es bezieht sich auf die Vertreibung der 3 Erpresser Simon, Menelaus und 
Lysimachus, der Tobiaden, aus Jerusalem durch Onias III vgl. Joseprkus Bell. 
jud. I. 1., dazu 2 Makk 3,5; 4,1. Zu dem einen Monat vgl. Dan 11, 20: in 
einigen Tagen. In v. b erzählt der Hirte, daß er über die Herde ungeduldig 
geworden ist vgl. Mich 2,7; Jes 1,14 usw. Er sagt nicht näher, wodurch 
seine Ungeduld veranlaßt ist. Das ist sehr bezeichnend. Kein Prophet hätte 
unterlassen, das zu begründen; der Verf. aber hält sich nicht dabei auf, er setzt 
das Nähere als bekannt voraus vgl. 2 Makk 4, 1—6. Natürlich denkt er nach 
den Schlußworten des Verses an den Abfall von Jahwe als das Motiv seiner 
Ungeduld, aber es wird nur angedeutet wie Jes 49, 4. Da ein Verb na in 
der Bedeutung Ekel haben sonst nie vorkommt und auch das 2 bya verabscheuen 
Jer 3, 14; 31, 32 sehr unsicher ist, hat NowAck wohl mit Recht ein moya 
verabscheuen eingesetzt vgl. Jer 14, 19; Ez 16, 45; Lev 26, 15. 43. Der Äb- 
scheu gilt im Grunde natürlich auch Jahwe, in dessen Namen der Hirt weidet. 

9. Er will infolgedessen das Hirtenamt nicht länger führen vgl. Jer 14,11; 
15,6; 20, 9, aber auch Jes 49, 4, zur Sache bes. JOSEPHUS Ant. XII $ 163 
„er wolle nicht. mehr herrschen und sei bereit, das Hohepriesteramt nieder- 
zulegen“. Die Herde soll wieder ihrem Schicksal ‚überlassen werden. Das 
n1n237 wird man im Hinblick auf v. 16, wo es mit PB verbunden wird, 


RE THREE 7-0; 565 


speziell auf die sich verbergenden, d. i. sich verlaufenden, absondernden Schafe 
deuten (7M> heißt im Äthiop. dem Glauben entsagen). 10. Zum Zeichen seines 
Bruches zerbricht er den ersten Stab „Huld“ vgl. das Zerbrechen des Kruges 
durch Jeremia 19, 10. Nun erst erfahren wir, was jener bedeutete, daß er Juda 
den Schutz gegen alle Völker verschaffte, denn er symbolisierte einen Bund Gottes 
mit diesen Juda zu gut. Bis dahin konnte es also in Frieden nach außen hin 
wohnen, bedurfte keiner Waffen zum Schutze, nun bedroht ihn der Einbruch 
der Völker von allen Seiten; es ist die Umdrehung der Verheißung von 
Ez 34, 25#f.; Hos 2, 20f., wo ausdrücklich allerdings nur die wilden Tiere ge- 
nannt werden. Subjekt ist der den Hohepriester darstellende Prophet, aber er 
handelt nur als Vertreter Gottes. 11. Irgendwelche Folgeerscheinungen machen 
sich sofort bemerkbar, näher erfahren wir zwar nicht, welche es sind, aber 
man muß doch an einen beginnenden Ansturm der Völker denken vgl. etwa 
2 Makk 4, 2—4. Daran erkennen die leitenden Stände des Volkes, daß die 
symbolische Handlung des Hirten wirklich ein göttliches Orakel gewesen ist 
vgl. Jer 32,8. Die Worte die mich beobachteten d. i., die mir zuschauten, wird 
man stehen lassen können, HıTzıG wollte lesen nix mein Zeichen, HOONACKER 
Dal die mich dingten vgl. v. 12. Beides ist möglich, aber nicht nötig. 
12. Der Hirt überläßt den Händlern, die Höhe seines Lohnes zu bestimmen, 
es soll eine Probe für sie sein, ob sie seine Tätigkeit richtig eingeschätzt haben, 
zu dem Lohngedanken vgl. Jes 49, 4. Die großen alten Propheten verurteilten 
alle das Nehmen von Lohn, während es den Volkspropheten etwas Selbst- 
verständliches war vgl. Am 7, 12#.; Micha 3, 11; Ez 22, 25. Die Händler be- 
stehen die Probe nicht; 30 Sekel, nach Ex 21, 32 den Kaufpreis für einen 
Sklaven, entrichten sie ihm, höher schätzen sie also im Grunde die ganze gött- 
liche Leitung, an der nun auch sie nicht zweifeln können, nicht ein. So gaben 
die leitenden Stände den Onias skrupellos dem Syrerkönig preis, stimmten seiner 
Absetzung durch diesen zu. 

13. Darüber ergrimmt natürlich Gott, er befiehlt dem Hirten, diesen er- 
bärmlichen Lohn in den Tempelschatz zu werfen; ihm selbst, den der Hirte 
nur vertrat, kommt er ja zu und ist er vermeint, aber eine solche Gabe für 
den Tempelschatz, für den die ganzen Schätze der Erde gerade gut genug 
sind Hag 2, 7; Jes 60, 17, ist etwas gen Himmel Schreiendes. In dem porn 
liegt sicher etwas Verächtliches vgl. Sach 5, 8 usw. Für 7377 ist mit © und zT 
"2x7 zu lesen, wie das 17 n2 am Schlusse des Verses deutlich zeigt vgl. Mal 3,10. 
Das x zwischen 2 Vokalen wird leicht zu » vgl. 1 Sam 22, 18. 22. © setzt 
hier A377 voraus, in Matth 27, 3—10 sind jene beiden Lesarten addiert. Die 
Pracht des Preises d. i. der herrliche Preis ist eigenartige Bezeichnung und er- 
klärt sich aus der bitteren Ironie. Für np» ist map? zu lesen, jenes ist eine 
sachlich zutreffende Ausdeutung. 14. Nun wird das letzte Band, das das Ge- 
richtsverhängnis noch hätte hintanhalten können, vernichtet, auch der zweite 
Stab wird zerbrochen. Dieser, „Verbindung“ mit Namen, nicht „Wehe“, wie. 
die alten Ausleger annahmen, bedeutet, wie wir auch erst wieder hier erfahren, 
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die Brüderschaft zwischen Juda und Israel. Damit wird nun auch einfach die 
Verheißung von Ez 37, 19ff. umgedreht. Zwei Codizes von ©, 62 und 147, 
lesen hier allerdings Jerusalem, und diese Lesart wird heutzutage meistens be- 
vorzugt unter Hinweis darauf, daß in dem nachfolgenden c. 12 gerade von 
Feindschaft zwischen Juda und Jerusalem gehandelt werde. Aber der Aus- 
druck Brüderschaft paßt nur auf 2 Völker, und durch Ez 37, 15if. wird das Israel 
zwingend gefordert; dem Verf. mußte es um so näher liegen, auch diese 
Ezechielische Weissagung durch den Hirten zum Zwecke der Gerichtsankün- 
digung in ihr Gegenteil verkehren zu lassen, weil er sah, wie das Israel seiner 
Zeit, die Samaritaner, sich zu Juda stellten, und gerade er, der in c. 9 und 10 
die Wiedervereinigung verkündet hatte, mußte das Gericht nun auch an der 
Vernichtung dieser Hoffnung orientieren. Unter Onias begannen die Samaritaner 
mit der Verwüstung judäischen Landes und weihten ihren Tempel dem hellenischen 
Zeus vgl. JOSEPHUS Arch. XII 4. 1. XII 5. 5. 

15. Das 7iy ist mit der Masora zur zweiten Vershälfte zu ziehen vgl. 
Hos 3, 1. Freilich empfiehlt es sich dann, mit DuHMm das 53 zweimal zu lesen, 
da das wieder sonst nicht paßt. Das Wort ist hier nicht wie 1 Sam 17, 40. 49 
speziell von der Hirtentasche, sondern von der ganzen Ausrüstung zu verstehen 
vgl. Deut 22,5. Natürlich ist eine solche in Wirklichkeit bei einem bösen 
Hirten so ziemlich dieselbe wie bei einem guten. Dem Verf. kommt es nur 
darauf an, daß es sich hier um einen bösen Herrscher handelt, daher bleibt er 
bei dem Hirtenschema, obwohl die in v. 4—14 durch die Sache geforderte 
Ausrüstung hier überflüssige Staffage ist. Das ons heißt zwar närrisch vgl. 
Hos 9, 7, hat aber zugleich wie 52) den Nebenbegriff der Gottlosigkeit vgl. 
Br, 350 Bs 107,17 1:36: Diesmal hält sich der Verf. bei einer Darstellung 
üheikaupt nicht auf, sondern geht sogleich zur Deutung über. Die Tätigkeit 
des bösen Hirten wird geschildert in Anlehnung an Ez 34,4. Nach dem 
Folgenden ist nın227 zu lesen. Da "y}7 keinen Sinn gibt, ist wegen des 
Prädikats suchen may: 7 das Vermißte dafür zu lesen. Auch das n2337, das 
man früher als das "Aufrechte, Gesunde deutete — Dunm will es als den Be- 
stand, die aufgestellte Zahl fassen —, halte ich wegen des Prädikats baby mit 
Lebensmilteln versorgen vgl. Gen 48, 11; 50, 21 nur für Verschreibung aus 
may. Besonders schwierig ist die Deutung des 7772, das Suffix muß sich 
auf die fetten Tiere beziehen, aber mit den Klauen läßt sich gar nichts an- 
fangen, es kann sich weder auf das Treiben durch steinige Gegenden noch auf 
Verstümmelung zwecks Fettmachung beziehen. Ich vermute daher, daß hier wie 
9, 5 lediglich ein Aramaismus vorliegt, DI» = hebr. y72 Stück vgl. Dan 5, 28, 
s. auch DALMAnN Aram.-Neuhebr. Wörterbuch 8. 335. Die Aussage ihre Stücke 
reißt er ab paßt sehr gut zu dem vorausgehenden Fressen. 

17. Mit diesem Vers beginnt der Hereinbruch des Chaos, des Gerichts, das 
wir seit v. 8 kommen sehen; zunächst wendet es sich gegen den bösen Hirten, 
über den ein Wehe angestimmt wird, das zu einem fürchterlichen Fluche wird. 
Hirte der Nichligkeit mit > compaginis (vgl. »21Y), das auch von & vorausgesetzt 
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ist, ist keinenfalls, wie jetzt meistens geschieht, nach v. 15 in von x zu ändern. 
Denn durch die Bezeichnung als falscher, als Scheinhirte vgl. Hi 13, 4; 
Jer 14, 14 soll dieser gerade in Gegensatz gestellt werden zu dem, der in 
ursprünglich nachfolgenden 13, 7 als mein Hirte und mein Genosse bezeichnet 
wird. Jener dürfte der illegitime Hohepriester Menelaus sein, der vom Verf. 
überhaupt nicht als solcher anerkannt wird vgl. 2 Makk 4, 25; des Onias Bruder 
Jason wird mit Stillschweigen übergangen. 219 heißt hier nicht speziell ver- 
lassen, sondern allgemeiner im Stiche lassen vgl. Gen 28, 15; Hi 20, 19; 
Jes 49, 14. Statt 7m möchte man zunächst wohl wegen des ganzen A 
folgenden Verses 27h Verdorrung punktieren vgl. zur Sache Ps 137, 5f., aber 
jenes wird auch allgemein vom Gottesgerichte gebraucht vgl. Hi 19, 29 und 
besonders Jer 50, 38 (©), und dem Verf. schweben doch wohl gerade Stellen 
wie Jer 50, 35#f.; Ez 21, 14—22 vor. Auge und Arm sind die Organe seiner 
Verbrechen gewesen. 

XII, 7. Aber das Schwert kreist weiter und trifft nun ebenso auch den 
guten Hirten. Es erscheint eigentlich schon a priori undenkbar, daß die Weis- 
sagung von dem guten Hirten, dem Vertreter Jahwes, mit v. 14 abgerissen 
habe, wir erwarten doch bestimmt, noch irgend etwas Weiteres sowohl über das 
Aufhören seines Hirtenamtes wie über die Folgen seiner symbolischen Hand- 
lungen für Juda zu hören. Davon aber ist in der sich anschließenden Dar- 
stellung vom törichten Hirten mit keinem Worte die Rede. Diese Fortsetzung 
aber existiert noch in 13, 7—9, einem Abschnitte, der an der jetzigen Stelle 
vollständig beziehungslos nach vorne wie hinten dasteht. Dies ist jetzt auch 
geradezu allgemein anerkannt, man stellt die Verse mit Recht hinter 11, 17, 
deutet sie aber seit EwALD fälschlich fast immer auf den bösen Hirten. Das 
erscheint aber aus drei Gründen ausgeschlossen. Die Folge der Ermordung des 
Hirten von 13, 7 ist nicht nur, daß seine Herde zerstreut wird, sondern auch, 
daß sich die Hand Jahwes gerade gegen die Geringen wendet und ein großes 
Läuterungsgericht über das ganze Volk ergeht. Die Tötung des bösen Hirten 
aber ist für die Schafe doch nur eine Erlösung und könnte nicht der Anfang 
eines über sie, die schon zuvor ungerecht haben leiden müssen, ergehenden Ge- 
richts sein (so richtig ORELLI und PROCKSCH, der aber die Verse unrichtig 
hinter 11, 14 stellt. Nach 13, 9 ist 11, 15ff. unmöglich). Zweitens schließt die 
Aufforderung an das Schwert, zu erwachen, sich zu erheben in 13, 7 es aus, daß 
es zuvor schon gegen denselben Mann gerichtet war (dasselbe gilt übrigens auch, 
wenn man 11, 17 auf Verdorren deutet, denn was sollte danach noch das Er- 
schlagen?). Drittens ist es unmöglich, daß die Bezeichnungen mein Hirte und 
mein Nächster sich auf den Hirten beziehen, der zuvor ausdrücklich als Falscher, 
als Nichthirt bezeichnet war. mny, eigentlich Volksgenosse, ist Synonymon von 
nx bzw. y7 vgl. Lev 25, 15 usw., welch letzteres deswegen freilich nicht für ’y 
eingesetzt zu werden braucht, denn dies ist hier durch den Gegensatz zu 11, 17 ge- 
fordert, vgl. auch v. b. Jene Bezeichnung paßt aber vortrefflich auf den geheimnis- 
vollen Gottesvertreter von 11, 4ff. vgl. Jer 30, 21; Mich 5, 3; Ps 110, 2 usw. 
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Es kann sich daher in 13,7 nur um das Schicksal des Hirten von 
11, 4—14 handeln, wie es die altkirchliche Exegese seit Matth 26, 31 immer 
gedeutet hat. Daß das durch 12, 10 bestätigt wird, werden wir hernach sehen. 
Natürlich kann der Hirt nun nicht mehr wie in 11, 4—14 mit Ich sprechen, 
sondern ein geheimnisvoller Gottesspruch über ihn teilt sein weiteres Schicksal 
mit: auch er, der schließlich der allerletzte, ein noch größerer Schutz für die 
Herde als die beiden Bündnisse war, wird getötet, von wem, erfahren wir 
nicht; die Hörer wußten es, daß Menelaus den Onias hatte ermorden lassen 
(2 Makk 4, 32—38, auch Dan 9, 26). Für 77, dessen maskuline Form hier nicht 
möglich ist, lesen mehrere Codizes von & und Matth 26, 31 738, aber richtiger 
wird es sein, »37 zu schreiben, indem auch hier wie in v.a das Schwert selbst 
angeredet wird vgl. Ez 21, 21; Jer 47, 6; 50, 35ff. Die DrYay& (so nur hier) 
sind die geringen, hilflosen Schafe im Gegensatz zu ihren Herren und den Hirten 
vgl. Henoch 90, 6, der Gedanke an die Hirtenbuben (so z. B. MARITI) wäre 
hier ebenso fernliegend wie Jer 49, 20; 50, 45. Das Zukehren der Hand ist 
immer in drohendem Sinne gemeint vgl. Jes 1, 25; Am 1,8; Ps 81,15; 
Ez 38, 12 usw. 

8. Der Vers lehnt sich an Ez 5, 1ff. 13ff. an, biegt die Drohung aber in 
bezug auf das letzte Drittel um. Dasselbe bleibt als Rest übrig, der aber auch 
erst geläutert werden muß, bevor er ein neues Gottesvolk bildet vgl. Jes 6, 13. 
So deutet der fromme Asidäer die furchtbaren Katastrophen der Makkabäerzeit. 
2» wird Glosse zu dem voraufgehenden Worte sein. Zu DYiwW ve —= 2 Drittel 
vgl. Deut 21, 17; 2 Kön 2, 9. 9. Der Verf. lehnt sich auch in dem Gedanken 
des Läuterungsgerichts an die älteren Propheten an vgl. Jes 1, 25; Jer 9, 6; 
Jes 48, 10. Welcher Art jenes sein wird, führt er hier allerdings nicht aus, 
mehr darüber hören wir in 12, 1—13,6. Zu na vgl. Jer 6, 27.30; 9,6. 
In v. b lehnt sich der Verf. offenbar an Hos 2, 23—25 an, daraus erklärt sich 
auch das x17 trotz des nwrbw. Es ist sehr bezeichnend, daß DuHMm v. 8 und 9 
streichen will, da „sie nicht zu dem Vorhergehenden passen und aus Reminis- 
zenzen zusammengesetzt sind“. Als ob letzteres nicht von 11, 16 usw. genau 
so gelte! Zum Vorhergehenden aber passen sie nur deswegen nicht, weil DuHm 
wie viele andere v. 7 fälschlich zeitgeschichtlich auf Alkimus, der übrigens 
nach 1 Makk 9, 53ff. gar nicht erschlagen ist, deutet. Bei Ezechiel ist sehr 
ähnlich dies Endziel als das der Tätigkeit des Einen Hirten in 34, 30f.; 
37, 27 formuliert, und gerade darin liegt ein weiterer Beweis dafür, daß 
13, 7—9 den Abschluß von 11, 4ff. bilden und 13, 7 sich auf jenen bezieht. 


XI, 1— XI, 6. 


! Ausspruch des Wortes Jahwes über Israel, Spruch Jahwes, der den Himmel 
ausbreitet und die Erde gründet und den Geist des Menschen in seinem Innern bildet. 
2 Siehe, ich mache Jerusalem zu einem Taumelkelch für alle Völker ringsum 
und auch über Juda, und es wird “eine’ Belagerung gegen Jerusalem sein. 
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®? Und an jenem Tage mache ich Jerusalem zu einem Hebesiein für alle 
Völker, alle, die ihn heben, werden sich ritzen, und versammeln werden sich 
gegen dasselbe alle Völker der Erde. 

* An jenem Tage, ist der Spruch Jahwes, werde ich alle Rosse mit Ent- 
setzen und ihre Reiter mit Wahnsinn schlagen, aber über dem Hause Judas werde 
ich meine Augen offen halten, aber alle Pferde der Völker werde ich mit Blind- 
heit schlagen. 5 Und sprechen werden die “Geschlechter” Judas in ihren Herzen : 
‘Eine Schuld’ haben die Bewohner Jerusalems gegen Jahwe Zebaoth, ihren Gott. 

© An jenem Tage mache ich “die Geschlechter’ Judas wie ein Feuerbecken im 
Holzhaufen, und wie eine Feuerfackel unter Garben, und fressen werden sie zur 
Rechten und zur Linken hin alle Völker ringsum, und Jerusalem bleibt sicher an 
seiner Stelle in Jerusalem. ? Aber helfen wird Jahwe den Zelten Judas zuerst, 
damit nıcht zu groß werde der Stolz des Hauses Davids und der Stolz der Be- 
wohner Jerusalems gegenüber Juda. 

® An jenem Tage wird Jahwe die Bewohner Jerusalems beschirmen, und die 
Wankenden unter ihnen werden an jenem Tage wie David sein und das Haus 
Davids wie Gott, wie der Engel Jahwes vor ihnen. 

® Und geschehn wird’s an jenem Tage, da werd ich trachten, alle Völker zu 
vertilgen, die gegen Jerusalem rückten. 

10 Und ausgießen werde ich über das Haus Davids und über die Bewohner 
von Jerusalem einen Geist der Rührung und des Flehens, und sehnsüchlig hin- 
schauen werden sie auf den, den man durchbohrt hat, und klagen werden sie um 
ihn gleich der Klage um den Einzigen und bitiere Trauer empfinden gleich der 
Trauer um den Erstgeborenen. 

11 An jenem Tage wird groß sein die Klage in Jerusalem gleich der Klage 
um Hadad-Rimmon im Tale von Megiddo. 

12 Und klagen wird das Land geschlechterweise abgesondert, das Geschlecht 
des Hauses Davids gesondert und seine Weiber gesondert, das Geschlecht des 
Hauses Nathans gesondert und seine Weiber gesondert, Y® das Geschlecht des Hauses 
Levis gesondert und seine Weiber gesondert, das Geschlecht Simeis gesondert und 
seine Weiber gesondert, ** und alle übrigen Geschlechter geschlechterweise gesondert 
und ihre Weiber gesondert. 

XIII, ! An jenem Tage wird dem Hause Davids und den Bewohnern Jerusalems 
eine Quelle geöffnet sein gegen Sünde und Unreinheit. 

? Und an jenem Tage werde ich die Namen der Götzen aus dem Lande aus- 
rotten, daß sie nicht mehr genannt werden, und auch die Propheten und den Geist 
der Unreinheit werde ich aus dem Lande verschwinden lassen. 

8 Und wenn noch einer weissagen wird, so werden seine Erzeuger, sein Vater 
und seine Mutter, zu ihm sprechen: Du sollst nicht am Leben bleiben, denn du 
hast Lügen geredet im Namen Jahwes, und sein Valer und seine Mutter, seine 
Erzeuger, werden ihn durchbohren wegen seines Weissagens. * Und an jenem 
Tage werden zu schanden werden die Propheien, ein jeder an seinem Gesichte 
wegen seines Weissagens, und nicht werden sie den härenen Mantel anziehn, um 
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zu weissagen. ° Und er wird sagen: Ich bin kein Prophet, ein Ackersmann bin 
ich, denn “der Ackerbau ist mein Erwerb’ von meiner Jugend an. ° Und sagt 
man zu ihm: Was sind das für Wunden zwischen deinen Händen, so sagt er: 
Ich bin zerschlagen im Hause meiner Buhlschaften. 


2. L. mit Marrı ign mm. 5. Ich 1. "awb moeis. 6. L. "ebx. XII, 4. L. ixaara 
oder /niazma. 5. L. mit Weuim. mp maIN. 


XH, 1—XIL, 6. Der Ansturm der Völkerwelt gegen Jeru- 
salem und dessen Rettung und Entsündigung. Der Abschnitt hängt, 
was nur von wenigen Forschern erkannt ist, eng mit 11, 4—14; 13, 7—9 zu- 
sammen. Nun wird geschildert, wie der dort symbolisch angedrohte Einbruch 
der Völkerwelt gegen Jerusalem und Juda stattfindet. Aber durch ein großes 
göttliches Wunder kommt der Sturm vor den Mauern Jerusalems zum Stehen, 
die Völker werden vernichtet. Die Landschaft Judas wird zuerst gerettet. Über 
das Volk Jerusalems wird ein neuer Geist ausgegossen, so daß es sich rück- 
haltlos dem Gotte zuwendet, gegen den es früher so undankbar gewesen; dies 
bekundet es zunächst dadurch, daß es in tiefer Reue die Totenklage um den 
getöteten Hirten Jahwes vollzieht; ihr folgt die Abwaschung von aller Sünde 
und Unreinheit und speziell die Ausrottung des Götzendienstes und des ekstatischen 
Prophetentums. 

Dieser vollständig klare und geschlossene Zusammenhang — in achtmaligem 
an jenem Tage baut der Verf. seine Schilderung auf — ist ein wenig dadurch 
verwischt, daß in den alten Text von v.2 der Gedanke hineingearbeitet ist, 
daß auch Juda zuerst mit gegen Jerusalem rücken werde, vgl. die Worte 
Anm by CA}; er stammt erst aus 14, 14. Außerdem ist in v. 5 durch Text- 
verderbnis der ursprüngliche Gedanke verwischt, daß die Landschaft Judas weiß, 
daß Jerusalem eine große Schuld trägt, nämlich das Vergehn an dem Hohen- 
priester von 11, 4—14; 13, 7—9. 

Wahrscheinlich hat der Verf. die Belagerung Jerusalems von 1 Makk 6, 48. 
im Auge, die erfolglos endete und der der Religionsfriede folgte. Faßt man 
den Abschnitt so auf, so bilden 11, 4—13, 9 ein wirklich zusammenhängendes 
Ganze: die Erklärung der Religionsverfolgung durch Antiochus aus der Ver- 
sündigung Jerusalems an seinem Hohepriester und die Rettung durch ein gött- 
liches Wunder, verbunden mit der reumütigen Totenklage um jenen. 

Ein festes Metrum ist in dem ganzen Abschnitte nicht zu entdecken, wohl 
aber hat der Verf. die Ankündigung von dem vergeblichen Sturm auf Jerusalem 
in tristichische Verse gesetzt (v. 6 ist Doppeltristichon) und die Schilderung 
von der Klage um den Gotteshirten absichtlich in der monotonen Wiederholung, 
wie sie bei den Tammuz- und Adonisklagen üblich war (so richtig HALLER, vgl. 
GRESSMANN Texte und Bilder 8. 93 ff.), ausgeführt. 


1. Von der Überschrift dürfte die zweite Hälfte sicher spätere Zutat sein, 
sie lehnt sich eng an Jes 42,5 an und feiert im Hymnenstil Gottes Allmacht 
vgl. auch Am 4, 13; 5, 8£.; 9, 5f., paßt aber zum Folgenden gar nicht. Ob 
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die erste Hälfte echt ist, ist fraglich, wahrscheinlich ist sie erst später 9, 1 
nachgebildet von einem Manne, der 12—14 von 9—11 als ein besonderes 
eschatologisches Buch abtrennen wollte und zwar zu einer Zeit, als schon in 9, 1 
das ursprüngliche Wort Sacharjas verschrieben war. Zu dem voraufgestellten 
mm Ox) vgl. Ps 110,1. 

2. Das Bild von der Taumelschale, an der sich die Völker trunken trinken, 
so daß sie zu Falle kommen, hat der Verf. besonders aus Jes 5l, 17—20 ge- 
nommen vgl. auch Hab 2, 15f.; Jer 25, 15ff. Bei jener geläufigen Verbindung 
wird man das aD hier nicht wegen v. 3 als Schwelle deuten dürfen. Da das 
misa2 mm Ez 4, 3 von der belagerten Stadt, nicht von dem belagernden Feinde 
gebraucht wird, außerdem dann mmm gelesen werden müßte vgl. 14, 14, wird 
die von GEIGER zuerst vorgeschlagene Lesung: und auch Juda wird bei der Be- 
lagerung gegen Jerusalem sein ernsten Bedenken unterliegen. Die Worte und 
auch über Juda sind vielmehr für Hinzufügung zu dem vorausgehenden für alle 
Völker zu halten vgl. 14, 14, und im folgenden ist mit minimaler Textänderung 
(1 für » und 2 zu streichen) mit MARTI zu lesen: und es wird eine Belagerung 
sein; das ist die Deutung des Bildes von v. a. 

8. Der Hebestein ist ein Stein, mit dem sich die Knaben im Heben, 
Stoßen und Werfen üben, des Hinweises auf die griechischen Gymnasien von 
2 Makk 4, 12—15 bedarf es zum Verständnisse nicht, die Sitte wird im Orient 
uralt gewesen sein, wie sie dort noch jetzt gepflegt wird vgl. ORELLI Durchs 
heil. Land* S. 247, auch Gen 29, 8ff. Die Worte alle, die ihn heben, werden 
sich wundreißen vgl. Lev 21,5 kommen hier verfrüht und zerreißen die Ver- 
bindung des Vorhergehenden mit DD), sind also Glosse. 4. Zu der Panik, 
mit der die feindlichen vorsprengenden Reiterscharen geschlagen werden, vgl. 
Deut 28, 28. Aus dieser Stelle hat in bß ein Glossator noch die Blindheit 
nachgetragen, das Sätzchen hinkt unerträglich nach. In b« ist nichts zu ändern 
vgl. 1 Kön 8, 29; Jer 32, 19 usw., über Juda waltet Jahwes Schutz. Gerade 
dieser Satz zeigt, daß der Gedanke einer Belagerung Jerusalems durch Juda 
dem ursprünglichen Text ganz ferne liegt, das Haus Judas begreift wie in 10, 6 
Jerusalem mit in sich. Dumms Änderung in > und ')’y bringt einen Gedanken 
hinein, der zu v.a gar nicht paßt, sie ist eben nur petitio prineipii. 

5b. Für DON ist hier und v. 6 wie in 9, 7 zu lesen: DON d. i. die Ge- 
schlechter, Gaue Judas, nämlich die aus den Landstädten und Dörfern, denn 
nur von ihnen, nicht von einzelnen Fürsten kann ein fressendes Feuer unter 
das feindliche Heer ausgehn. Erst hier beginnt also die Scheidung des Hauses 
Judas in die beiden Größen: Geschlechter bzw. Zelte Judas und Bewohnerschaft 
Jerusalems, eine Scheidung, die sich in der Makkabäerzeit oft vollzog vgl. 
1 Makk 3, 46; 6, 18 usw. Die Überlegung, Einsicht — denn das bedeutet das 
Reden in den Herzen vgl. Ps 4,5 — beginnt bei der Landbevölkerung. Von 
welcher Einsicht die Rede ist, ist leider unsicher, da der Text in v. b verderbt 
ist. Auf jeden Fall ist, wie es auch in ® geschieht, das »5 und ‚av zu einem 
Worte Zr, zusammenzuziehen. Aber auch das 358 bzw. n2DN Slärke ist 
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höchst unsicher, da es dies Nomen sonst nicht gibt, © statt dessen N3D) vor- 
aussetzt und auch & eine Verbalform annimmt: :zo8 (?). Nun aber würde bei 
jedem sich so ergebenden Sinne v. 5 höchst unangenehm v. 6—8 vorgreifen, 
man wüßte auch überhaupt nicht, was diese Einsicht der Landbevölkerung hier 
sollte, würde dann doch viel eher statt der Bewohner Jerusalems ein uns er- 
warten. Im Hinblick auf alles Folgende, besonders auch auf v. 10, wage ich 
zu behaupten, daß myox Schreibfehler für nawx Schuld ist vgl. zur. Sache 13, 1; 
zum Ausdruck 1 Chron 21, 3; 2 Chron 28, 10 usw., zu der Konstruktion mit 3 
Lev 5, 26. Mit dem Gedkikrn der Judäer, daß die Bewohner Jerusalems eine 
Schuld gegen Jahwe haben, nämlich durch ihr Verhalten gegen den Hirten von 
11, 4—14; 13,7, wird der ganze Umschwung zu v. 6—10 aufs beste vor- 
bereitet, und tatsächlich vollzog sich die innere Wiedergeburt Judas in der 
Makkabäerzeit ja so, daß die Landschaft eher zu dem Gesetze Jahwes zurück- 
kehrte als das ethnisierte Jerusalem. 

6. Die Meinung STADES, auch hier leuchte hindurch, daß Judas Heer 
sich mit unter den Belagerern befinde, ist ein Irrtum; gerade, wenn es sich in 
der ringsum belagerten Stadt befindet (vgl. 1 Makk 6, 48!), paßt das Bild vom 
Feuerbecken usw., von dem aus sich dann das Feuer nach allen Seiten hin ver- 
breitet. Hätte Juda draußen schon die Feinde vernichtet, so bedürfte es ja 
alles weiteren in v. 8f. nicht mehr. Die siegreiche Offensive von der belagerten 
Stadt aus beginnt von den Judäern; der Verf. lehnt sich wohl auch an 
Mich 4, 12£. an, wo die Situation in der Zeit Sanheribs tatsächlich eine ähn- 
liche war. Der Satz und Jerusalem bleibt ferner an seiner Stätte greift noch 
einmal auf das Bild vom Hebestein in v. 3 zurück. Das letzte Wort ist Glosse, 
es fehlt in vielen Oodd. ! 

7. Dieser Vers empfiehlt am meisten die Annahme, daß wir uns in der 
Makkabäerzeit befinden, in der die strategische Führung Judas ganz von Jeru- 
salem an die Helden von Modein übergegangen war. Deren Kriegsruhm über- 
strahlte weit den der Jerusalemiten. Diese werden hier zum ersten Male ge- 
schieden in Haus Davids und Bewohner Jerusalems (ebenso v. 8 und 10; 13,1, 
während in v. 11 jenes als eine gens neben anderen, aber an erster Stelle er- 
scheint). Was haben wir in dieser Schrift unter Haus Davids zu verstehen ? 
Schon in der Einleitung ist der Versuch zurückgewiesen, diese Bezeichnung als 
Argument für vorexilische Entstehung der Schrift zu verwenden, denn die Zu- 
sammenstellung jenes mit dem Haus Levis in v. 11 schließt die vorexilische Zeit 
geradezu aus, ganz abgesehen davon, daß im Falle dieser in v.7 und 8 der 
König unbedingt hätte erwähnt werden müssen. Man beruhigt sich deswegen 
meistens dabei, daß es sich um eine archaisierende Bezeichnung für die „Re- 
gierung“ handle. Aber, so gewiß unser Verf. solche liebte, so läßt sich jeden- 
falls kein sonstiger Beleg für diesen Ausdruck aus der nachexilischen Zeit 
erbringen, auch Ps 122, 5 nicht, denn dort ist der Satz präterital zu fassen 
vgl. KiTTEL z. St. Ich glaube vielmehr, daß wir aus diesem Kapitel einfach 
zu lernen haben, daß damals die gens davidica tatsächlich noch eine leitende 
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Stellung in der Verwaltung Jerusalems eingenommen hat, daß ihr das bürger- 
liche Oberhaupt der Gerusia bzw. der Volksversammlung, der nasi entnommen 
wurde, was erst später, seitdem die Hasmonäer sich Fürstenrang erworben hatten, 
sein Ende fand. Es fehlt auch an sonstigen Spuren davon nicht ganz. Mit 
Recht hat ROTHSTEIN (Kommentar zu Chronik 1 $S. 47) darauf verwiesen, daß 
der Neh 3, 29 als „Hüter des Osttores“ genannte Schemaja ben Schekanja das 
Haupt der Davididen in Nehemias Zeit war vgl. 1 Chron 3, 22, und daß aus 
jener seiner Bezeichnung hervorgeht, daß ihm die Tätigkeit oblag, die Ez 44, 1ff.; 
46, 2f. dem nasi zugeschrieben wird. Und ebenso hat auch jener schon darauf 
aufmerksam gemacht, daß aller Wahrscheinlichkeit nach der in dem Brief der 
Elephantinegemeinde an den persischen Statthalter in Judäa (Z. 18) um 410 
genannte Anani mit dem Davididen von 1 Chron 3, 24 identisch ist; der Name 
kommt sonst nie im A. T. vor, und es handelt sich hier um einen Großneffen 
Schekanjas, so daß die Zeit stimmt. Jener aber erscheint dort entweder selbst 
als das Haupt der Edlen der Juden oder sein Bruder, der den persischen Namen 
Ostanes führt. Da es sich hier zweifellos um den aus den Häuptlingen der 
grundbesitzenden Laiengeschlechter und der vornehmen Priestergeschlechter be- 
stehenden Senat handelt (vgl. auch Ep. MEYER D. Papyrusfund v. Elephantine 
8. 72f.; HÖLSCHER Hesekiel S. 211f.), so wäre damit abermals bewiesen, daß 
die gens davidica trotz des Sturzes des Serubbabel ihre Bedeutung an der Spitze 
der Verwaltung des jüdischen Gemeinwesens behalten hat. Drittens beweist der 
ganze Stammbaum der Nachkommen Serubbabels 3, 19—23, in dem von v. 21 
an aus der Reihe von 5 bzw. 6 Söhnen immer nur eine Linie weitergeführt 
wird, und zwar durchaus nicht immer die des Erstgeborenen, daß es sich hier 
nicht um einen Familienstammbaum handelt, sondern (wie in v. 10—16) um 
eine Genealogie solcher, die ein bestimmtes Amt bekleideten. Die Davidsfamilie 
trug also in erster Linie auch die Verantwortung für das, was die Händler der 
Herde nach 11,11. gefehlt hatten. Zu >wJ) wankend, matt vgl. 1 Sam 2, 4; 
Jes 5, 24; 40, 30; es ist der Gegensatz zum 123. An jenem Tage ist hier 
Glosse. Zu oribr2 vgl. d. 7123 OR Jes 9, 5, zu dem Vergleiche mit dem Engel 
Jahwes 2 Sam 14, 17, letzteres wird aber hier Glosse sein, um den voraus- 
gehenden Vergleich zu mildern. 

9. Der Vers geht gegenüber v. 8 von der Defensive zur Offensive, zur 
totalen Vernichtung der Feinde über. 

10. Gleichzeitig mit dieser erfolgt eine Geistesausgießung, der Verf. lehnt 
sich hier jedenfalls an Ez 36, 26ff.; 39, 29 an, aber er gestaltet jene durchaus 
originell um, es wird ein Geist der Rührung und des Flehens sein, vgl. zu 
letzterem Jer 3, 21; Dan 9, 3, wo es sich direkt auf Bußtage bezieht. Die 
Ausdrücke stehen im Gegensatz zu früherer Hartherzigkeit und Undankbarkeit, 
wie sie uns in 11, 12f. entgegengetreten ist. Senat und Volk werden von 
diesem neuen Geiste erfüllt werden, die Nichterwähnung Judas hier und 13, 1 
bestätigt, daß an der Versündigung von 11, 10ff. die Landschaft unbeteiligt war. 
‘Äußern wird sich der neue Geist darin, daß sie sehnsüchtig und hoffend hin- 
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blicken auf einen, den sie vorher durchbohrt haben (zu w’27 vgl. Ps 34, 6; 
Num 21,9; Jes 51, 1) und ihm die Totenklage veranstalten. DuHM meint 
neuerdings, die ganze Idee eines Justizmordes sei in diese Stelle erst hinein- 
getragen, fälschlich sei in ww und 1797 dasselbe Subjekt angenommen, von 
Buße und Sühnung stehe nichts im Text, und ob denn das Haus Davids, 
Nathans, Levis und ihre Weiber den Mord zusammen vollbracht hätten? Er ent- 
scheidet sich daher für eine Klage um den Makkabäer Simon. Aber recht hat 
er nur in dem einen Punkte, daß das Subjekt in 127 auch das allgemeine man 
sein kann, daß die Ausdrucksweise vielleicht absichtlich unklar gehalten ist, wie 
auch schon in 13,7. Doch im übrigen, steht denn nicht in 13,1, daß im Ge- 
folge dieser Totenklage die große Entsühnung stattfindet? Und ist denn dem 
Judentum der Gedanke fremd, daß die Gesamtheit für die Sünde Einzelner bzw. 
ganzer Stände büßen muß? Vgl. Neh 9, 32 usw. Und vor allem, können denn 
nicht die genannten Geschlechter sich an dem Morde mitschuldig fühlen, auch 
wenn andere ihn ausgeführt haben, schuldig deswegen, weil sie dem Getöteten 
nicht die ihm gebührende Totenklage gehalten, ihn früher selbst falsch ein- 
geschätzt und seinen Tod falsch beurteilt haben? Und damit kommen wir zu 
der positiven Beantwortung der Frage, wer es ist, auf den sie hinblicken sollen. 
Wenn das ganze Volk sich restlos an der Totenklage beteiligt, so muß es sich 
um einen Mann handeln, an dem das ganze Volk unmittelbar interessiert ist, 
um einen Leiter und Vertreter desselben. Nun kommen wir ja gerade von 
einem Abschnitte her, in dem von der Tötung eines solchen gehandelt war, 
13,7. Kann es daher eigentlich von vorneherein gar nicht zweifelhaft sein, 
daß der Verf. hier diesen, den Hirten Jahwes von 11, 4—14, im Auge hat, 
daß das Hinblicken in direktem Gegensatze steht zu dem Überdrußempfinden in 
11, 8, so wird das vollends durch einen Vergleich unseres Verses mit Jes 53, 4. 
5. 9 bestätigt. Es ist eine Märtyrergestalt in leitender Stellung, von der hier 
wie dort die Rede ist, der das Volk undankbar und ohne Anerkennung gegen- 
übergestanden hat, deren Anerkennung aber mit der Heilszeit zusammenfallen 
und die Entsündigung des Volkes im Gefolge haben wird vgl. 53, I1f. einer- 
seits, die enge Verbindung von Sach 13, 1 mit 12, 11ff. andererseits. Der Unter- 
schied ist nur der, daß wir bei unserer Deutung hier noch den geschichtlichen 
Anlaß zu erkennen vermögen, von dem die eschatologische Hoffnung ausgeht. 
Nun bietet der Text freilich eine Schwierigkeit dar, die Lesart von M on, das 
sich nur auf Jahwe beziehen könnte, ist natürlich unmöglich; denn dann müßte 
ja auch im folgenden ay stehen. Will man für jenes aber OR punktieren, so 
stößt sich dies mit dem nx unerträglich. Mit Recht hat man daher auf Grund 
von G(%), vgl. auch Joh 19, 37, wo nur N ’DNX vorausgesetzt ist, das NN als 
eine Variante des N (vgl. zu diesem Hi 3, 22; 5, 26; 15, 22; 29,19) erklärt, 
weil bei W377 beide Verbindungen gebräuchlich eine Untou rd man in den 
Buchstaben nx' nach Resten des Namens des Märtyrers suchen. Auch die Prä- 
position nach mehreren Codd. zu DON zu erweitern, was EWALD, STADE u. a. 
akzeptieren, ergibt nur ein schlechtes Hebräisch. Man bleibe bei der einfachen 
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Übersetzung: auf den, den sie durchbohrt haben, und, falls der Verf. sich über- 
haupt etwas gedacht haben soll bei seinen Worten — und das wird man ja 
wohl annehmen dürfen —, können sie sich nur auf den nach 11, 4—13; 13, 7 
verachteten und dann getöteten Hirten und Stellvertreter Jahwes beziehen, zur 
Sache vgl. nochmals 2 Makk 4, 32—38, außerdem Dan 9,26; 11, 22 und 
Testament der 12 Patriarchen, Levi 16. 

11. Der Vers bestätigt den aus v. 10 gezogenen Schluß, denn die Klage 
um den Durchbohrten wird hier in Parallele gesetzt zu der kultischen Klage 
um einen Gott. Die frühere Auslegung wollte, in den Spuren des HIERONYMUS 
weitergehend, allerdings in Hadad-Rimmon einen Ort in der Megiddoebene, das 
heutige Rummane, 2 km westlich von Taannek, sehen und brachte die dort 
gehaltene Totenklage in Zusammenhang mit der um den in der Megiddoebene 
gefallenen König Josia 2 Kön 23, 30. Diese Deutung schien noch dadurch 
besonders empfohlen zu werden, daß schon Jer 22, 10 auf die Totenklage über 
diesen angespielt wird und daß wir aus 2 Chron 35, 25 erfahren, daß man in 
griechischer Zeit von Klageliedern erzählt hat, die Jeremia auf den Tod des 
frommen Königs gedichtet habe und die von allen Sängern und Sängerinnen 
bis heute gesungen würden. Aber mit Recht wird sie heute mehr und mehr 
abgelehnt. Die Ortsidentifikation ist deswegen unwahrscheinlich, weil Rummane 
genau genommen gar nicht bei Megiddo, wovon 2 Kön 23, 30 spricht, sondern 
bei Taannek liegt, und das Maximianopolis des Hieronymus eine Hauptstation 
am Wege zwischen Cäsarea und Jesreel war, was auf die Lage Rummanes nicht 
paßt. Vor allem aber hätte die Klage doch nie als eine solche von Hadad- 
Rimmon, sondern nur von Jerusalem, wo Josia bestattet wurde, bezeichnet 
werden können. Daher gibt es gar keine andere Möglichkeit, da eine Klage 
um (den Ort) Rimmon (so früher BAaupDıssin) hier durch die Parallelsetzung 
ausgeschlossen ist, als, den Bahnen Hırzıcs folgend, Hadad und Rimmon als 
die uns anderweitig aus dem A. T. genügend bekannten Gottesnamen aufzufassen. 
Es handelt sich um den babylonisch-aramäischen Wettergott, dessen Name bald 
Rimmon vgl. 2 Kön 5, 18 bald Hadad ist 1 Kön 11, 14.19. 21; 2 Sam 8, 3ff. usw. 
6, die hier nur ersteren liest, legt die Vermutung nahe, daß der zweite nur 
gelehrte Zutat ist. Von einer Totenklage um diesen Gott ist uns sonst zwar 
nichts bekannt, das A. T. kennt nur die Klage um den Adonis 1 Kön 12, 24 
(6); Jer 22, 18 und Tammuz Ez 8, 14. Aber es ist möglich, daß Hadad, der 
in Byblos, der Stätte der Adonisfeiern, verehrte Gott, irgendwie mit Adonis 
kombiniert ist (vgl. Baupıssin in PR? VIl 8. 295), möglich freilich auch, daß 
der künstlich archaisierende Verf. sich einfach in den Götternamen vergriffen 
hat. Ob er noch eine sonst nicht erhaltene Tradition besessen hat, nach der 
dieser Kult besonders in der Ebene von Megiddo ausgeübt ist, ob es sich hier 
um die Glosse eines Lesers handelt, der schon fälschlich Hadad-Rimmon als 
Ort deuten und lokalisieren wollte, ist kaum sicher zu entscheiden. Aber die 
Parallelsetzung der Klage um den Durchbohrten zu der um einen getöteten 
Gott zeigt auf jeden Fall, daß es sich ihm bei jenem um eine Gestalt handelt, 
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der er eschatologische Bedeutung zuschreibt, wie denn ja auch die Klage um 
den getöteten Gottesknecht in Jes 53 stilistisch von der Tammuzklage beeinflußt 
zu sein scheint (vgl. auch GUNKEL Forschungen I S. 78, Anm. 5; GRESSMANN 
Eschatologie S. 332#f.); und wie Daniel von den Märtyrern erwartet, daß sie 
wieder auferstehen werden zu himmlischem Glanze 12, 1—3. 

12. 18. 14. Der Verf. schildert nun im monotonen Stile der Trauerlitaneien 
selbst, wie die große Totenklage vom ganzen Volke ausgeführt wird. Es ist 
von Bedeutung, daß nicht das Volk gemeinsam klagt, sondern wie im Ahhnen- 
kult nach Geschlechtern gesondert vgl. 1 Sam 20, 6, diese dann aber auch 
noch wieder differenziert, und daß auch wiederum Männer und Weiber getrennt 
werden vgl. Ez 8, 14 (vgl. dazu talmudische Parallelen bei HELLER a. a. O.). 
Im letzten Grunde soll das darauf hinauslaufen, daß jedes einzelne Volksmitglied 
die Reue mit empfindet. Die Erklärung der mit Namen aufgeführten Ge- 
schlechter hat manche Schwierigkeit bereitet. Über das Haus Davids kann 
freilich nach dem zu v. 7 Bemerkten ein Zweifel nicht mehr vorliegen. Es ist 
vollständig ausgeschlossen, den Ausdruck hier auf die „Regierung“ der Makka- 
bäerzeit zu beziehen, denn einmal gehörte zu dieser doch das Haus Levis, und 
sodann, was sollte dann das Haus Nathans? Es ist wirklich die an der Spitze 
des Senats stehende gens davidica.. Bei dem Geschlechte Nathans kann nicht 
an den Propheten gedacht werden, weniger wegen 13, 2ff. als vor allem wegen 
des diesem entsprechenden Simei. Bei diesem dürfte sicher an den Enkel Levis 
zu denken sein vgl. Num 3, 17—-21; 1 Chron 6, 26; nur hier wird statt des 
na das Patronymikum gebraucht, der Ausdruck scheint dem Verf. praktisch 
am meisten geläufig gewesen zu sein. Und dementsprechend wird bei Nathan 
an den Sohn Davids gedacht werden müssen, vgl. 2 Sam 5, 14; 1 Chron 3, 5; 
14, 4. Das bestätigt, daß eine reale Geschlechtergliederung vorliegt. Die 
Nennung von Nathan und Simei soll nur darauf hinführen, daß die Totenklage 
nicht nach den ganz großen Stämmen, auch nicht einmal nach den einzelnen 
gentes differenziert stattfinden soll, sondern nach den einzelnen Familien, dort 
aber auch wieder von Männern und Frauen gesondert. Hinter dem Hause 
Nathans und Simeis haben wir uns, modern geredet, noch ein „usw.“ vorzustellen. 

XII, 1. Den Gedanken der alten Eschatologie von dem Paradies- und 
Lebensstrome, der in der Heilszeit wieder fließen wird vgl. Ez 47, 1—12; 
Joel 4, 18; Ps 36, 9f. (dazu GRESSMANN a. a. O. 8. 225ff.) verwertet der 
Verf. in durchaus originaler Weise: es wird eine Quelle sein, die alle Sünde 
und Unreinheit abwäscht, derselbe Gedanke, aber in anderem Bilde Sach 3, 10; 
Jes 4,4. Allerdings schwebt ihm auch Ez 36, 25 vor, wie besonders das nn 
13, 2 und Ez 36, 26 zeigt, aber von dem Lebensstrom lesen wir an dieser Stelle 
nichts, diese Kombination ist Deuterosacharjas Werk. Ähnlich hatte schon 
Deuterojesaja von der Anerkennung des freiwilligen Sühneleidens des Gottes- 
knechtes die Gerechtmachung der Vielen abgeleitet 53, 11. Die meisten Aus- 
leger unterlassen es, diesen Vers in enge Verbindung mit 12, 10—14 zu setzen, 
wozu doch die Ausdrücke Haus Davids und Bewohner Jerusalems zwingen. Ob 
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zugleich auch noch der Gedanke an Wasserbesprengungen, wie sie nach der 
Totenklage von 12, 11 üblich waren, nachwirkt? Vgl. Hos 6,3. Es ist sehr 
bezeichnend, wie der Verf. sich das durch die große Totenklage herbeigeführte 
Paradies vorstellt als einen Ort, da die Sünde wie der Schmutz durch das 
Wasser abfällt, ganz anders als Mich 4, 7 oder Jes 54, 11f., dagegen mit 
Jes 4, 4; Sach 3, 9f. sich berührend. Axund (so ist zu punktieren, da der 
'stat. const. unmöglich ist) bed. gegen Sünde und Unreinigkeit vgl. Ps 68, 21. 

2. Mit dem Kommen der Heilszeit wird Ausrottung des Götzendienstes 
und des Prophetentums verbunden sein. Das waren die beiden Sünden, über 
die auch 10, 1f. Klage führte, zur Sache vgl. 1 Mace 13, 47; 14,7. Inv.a 
lehnt sich der Verf. an Hos 2, 18f. an. Die Kürze, mit der er über den 
Götzendienst hinweggeht, zeigt wie 10, 2, daß dieser zwar immer noch im 
Schwange ist, aber doch wesentlich hinter der zweiten Sünde zurücktritt. Für 
die Abschaffung des Prophetentums ist er offenbar besonders interessiert. Den 
Unterschied, den Jeremia und Ezechiel deutlich zwischen wahren und Lügen- 
propheten machen, ignoriert er, ihm gelten alle Nebiim als Vertreter des un- 
reinen Geistes (der Ausdruck kommt ihm als eine Kombination von Ez 36, 26 
mit 25 vgl. Jer 29, 8ff. in die Feder). Selbstverständlich kommt ihm auch 
nicht der leiseste Gedanke, damit die DYWNT D’NY2) treffen zu wollen, von denen 
er ja auf Schritt und Tritt ganz abhängig ist, aber in seiner Zeit kennt er 
offenbar nur noch die Propheten zweiter Gattung, und daher überträgt er auf 
die Propheten schlechthin, was ein Micha, Jeremia und Ezechiel nur von den 
Lügenpropheten kanaanäischer Provenienz (vgl. Jer 23, 13) verkündet hatten. 
Daß er sich damit das messianische Zeitalter anders vorstellt als Joel 3, 1ff., ist 
klar, aber ein direkter Gegensatz zu diesem liegt doch nicht vor, denn Joel 
redet ja von dem göttlichen Geiste, von dem alle in gleicher Weise erfüllt 
werden sollen. Man hat es merkwürdig gefunden, daß Deuterosacharja nun 
doch gerade selbst mit Gottessprüchen und Weissagungen aufgetreten sei, aber 
er will etwas ganz anderes sein als jene, ein Prophet xar@ nv yoapıv, d.h. ein 
solcher, der nur aus der klassischen Zeit der Religion die Aufschlüsse Gottes 
über Zukunft und Endzeit herausholt, er will selber alles andere eher als ein 
Inspirierter, er will nur ein Schriftgelehrter sein; die Gedankenwelt der Asidäer 
ist hier besonders greifbar vgl. auch Damaskusschrift 8, 1: „Ihren heiligen Geist 
verunreinigten sie; sie prophezeiten Lügen, um das Volk von Gott abzuführen.“ 
Jede neue Offenbarung auf dem Wege der Ekstase gilt dem Verf. als aus- 
geschlossen, als Betrügerei und schwere Sünde. Zu dem ıyx vgl. Sach 3, 4, 
anders Ez 36, 33. 

3. An jedem Nabi soll von den eigenen Eltern das Gericht vollzogen 
werden, das das Gesetz für die Lügenpropheten festsetzt vgl. Deut 13, 6; 
18,20. 4. Dann werden die Propheten selbst sich ihres Berufes schämen, auch 
hier wird das, was Mich 3, 7 u. a. sagen, von den Lügenpropheten auf alle 
übertragen. Zu dem härenen Mantel als Berufstracht der alten Propheten vgl. 
2 Kön 1,8. In b sieht man am deutlichsten, daß dem Verf. jedes x237 ein 
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wn> ist. 5. Dann werden sie daher selbst dagegen protestieren, für Nebiim 
gehalten zu werden. Sie sprechen dann wie Amos7, 14. Der Beruf des 
Ackerbauers wird hier jenem, vielleicht in Erinnerung an Ezech 36, 34, gegen- 
übergestell. Das D18 ist unmöglich, da es heißen würde jedermann, nicht 
jemand; lies daher mit WELLHAUSEN u. a.: der Acker ist mein Besilx d.i. die 
Landarbeit ist mein Beruf. 

6. Der Prophet trägt die Spuren seines Berufes noch an sich in den 
Wunden, die er sich nach Art der Baalspropheten in der Ekstase beigebracht 
hat vgl. 1 Kön 18, 28f.; 20, 35£f. 41; Hos 7,14. on y2 hat schon HITzZIG 
unter Vergleich von 2 Kön 9, 24 mit Recht auf die Brust bezogen, man braucht 
nicht erst DYTw/ wie Hos 2, 4 usw. einzusetzen. Jener sucht aber die Wunden 
anders zu erklären. Manche Ausleger wollen die 27x58 auf die Eltern vgl. 
v. 3f. beziehen, aber einmal wird der Ausdruck nie von diesen gebraucht, und 
zweitens wurde von ihnen ausgesagt, daß sie ihren Sohn, falls er Prophet sei, 
töten würden. D’ATXD sind stets die Buhlen. Hos2,7; 9,12.14f.; Ez16, 33ff. 
brauchen das Wort von den Götzen, aber die sind ja nach v. 2 Shemfalla unter 
strengstes Verdikt gestellt, und in diesem Falle wäre das 71937 unmöglich, es 
müßte Hithpael dastehen. Man wird das Wort daher im eigentlichen Sinne 
verstehen müssen, der Verf. zieht es sogar vor, die Schande auf sich zu laden, 
er hätte die Wunden in zügellosem Lebenswandel, mit Wein und Weib sich 
zugezogen vgl. Prov 6, 33; 7,23; 23, 27—29, nur, um nicht als Nabi er- 
scheinen zu müssen; besser wird man dann allerdings 278 zu lesen haben vgl. 
Prov 7, 18. ws dient hier entweder wie sonst > zur Einführung der direkten 
Rede vgl. Gns-Kautzsch?? $ 1570 oder es ist aufzufassen als Relativsatz zu 
einem in Gedanken zu ergänzenden Hauptsatze: Dies sind die Siriemen. 
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1 Siehe, ein Tag kommt für Jahwe, da wird deine Beute in deiner Mitte 
verteilt werden. ? Und sammeln werde ich alle Völker zum Kriege gegen Jerusalem, 
und die Stadt würd eingenommen und die Häuser geplündert und die Weiber ge- 
schändet werden, und herausgehn wird die Hälfte der Stadt in die Verbannung, 
aber der Rest des Volkes wird nicht aus der Stadt ausgerotiet werden. ? Und 
hervorgehn wird Jahwe und kämpfen gegen jene Völker wie an seinem Kampf- 
tage, am Tage der Schlacht. * Und stehn werden seine Füße an jenem Tage auf 
dem Berg der Ölbäume, welcher östlich von Jerusalem liegt, und spalten wird sich 
der Ölberg in seiner Mille nach Osten und Westen hin zu einem großen Tale, 
die eine Hälfte des Berges wird nach Norden weichen und die andere nach Süden. 
5 Und ‘verstopft wird’ das “Hinnomtal, denn das Hinnomital’ stößt an seine’ Seite 
und fliehen werdet ihr, wie ihr geflohen seid vor dem Erdbeben in den Tagen 
des Ussia, des Königs von Juda, und es zieht Jahwe “dein” Gott ein, alle 
Heiligen mit “ihm. 

[® Und geschehn wird’s an jenem Tage, nicht wird mehr “Hitze? noch “Kälte 
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noch Frost sein. ° Und es wird ein einziger Tag sein, er ist Jahwe bekannt!, 
nicht mehr wird Tag und nicht mehr Nacht sein, sondern zur Abendzeit 2 
es helle sein. 

® Und an jenem Tage, da werden lebendige Wasser von Jerusalem ausgehn, 
ihre eine Hälfte in das östliche, und ihre andere in das westliche Meer, im 
Sommer wie im Winter werden ‘sie’ sein. 

® An jenem Tage wird Jahwe einer sein und sein Name einer, und Jahwe 
wird König über die ganze Erde sein. 

10°Und geschehn wird’s an jenem Tage’, da wird sich das ganze Land zur 
Ebene wandeln von Geba bis Rimmon im Süden von Jerusalem, aber “es selbst’ 
wird hoch sein und auf seiner Slälte bewohnt. Vom Benjamintor bis zur Stätte 
des früheren Tores bis zum Ecktor und vom Turm Hananels bis zu den Königs- 
keltern **: werden sie darinnen wohnen. Und einen Bann wird es nicht mehr 
geben, sondern Jerusalem wird in Sicherheit wohnen.) | 

12 Und das wird der Schlag sein, mit dem Jahwe alle Völker schlägt, die 
gegen Jerusalem zu Felde gezogen sind: er wird ihr Fleisch vermodern lassen, 
während sie noch auf ihren Füßen stehn, ihre Augen werden in ihren Höhlen 
vermodern und ihre Zunge wird in ihrem Munde vermodern. 

[3 Und geschehn wird’s an jenem Tage, da wird ein großer Jahweschrecken 
unter ihnen enisiehn, und einer wird die Hand des andern ergreifen, und die 
Hand des einen wird sich gegen die des andern erheben. 

14 Und auch Jahwe wird gegen Jerusalem streiten. Und eingesammelt 
werden die Schätze aller Völker ringsum, Gold und Silber und Kleider in sehr 
großer Menge.] 

15 Und ebenso wird der Schlag gegen die Rosse, Maulesel, Kamele und Esel 
und gegen alles Vieh sein, das in jenem Lager ist, wie dieser Schlag. 

16 Und alle, die von allen Völkern übrig geblieben sind, welche gegen Jerusalem 
zogen, die werden von Jahr zu Jahr hinaufziehn, um den König Jahwe der Heer- 
scharen anzubeten und das Hütienfest zu feiern. 

1? Aber diejenigen, welche nicht hinaufziehn von den Sippen der Erde, um 
sich niederzuwerfen vor dem Könige Jahwe der Heerscharen, über die wird kein 
Regen kommen. *® Und wenn die Sippe der Ägypter nicht hinaufzieht und kommt, 
so wird über sie der Schlag (nicht) kommen, womit Jahwe die Völker schlägt, 
welche “gegen Jerusalem zu Felde gezogen sind’. ‘® Das wird die Strafe Ägyptens 
und die Strafe aller Völker sein, welche nicht hinaufziehn, um das Hüttenfest zu feiern. 

[2° An jenem Tage wird auf den Schellen der Rosse stehn: Heilig Jahwe! 
und die Töpfe im Hause Jahwes werden den Sprengschalen vor dem Altar 
gleichen. ?1 Und jeder Topf in Jerusalem und Juda wird heilig Jahwe Zebaoth 
sein. Und alle Opferer werden kommen und von ihnen nehmen und darin kochen, 
so daß nicht mehr ein Händler im Hause Jahwe Zebaoths sein wird an jenem Tage.] 

5. L.on%% L. mit Wevon. 64. L. mit Dumm u. Proczson /byN. L. ı7>s (Haplo- 
graphie). L. mit && “as. 6.L. >. L. mit 5 Sisepi np. 8. L. mm. 10. Ich 
schiebe ein Nirız ni%a ri. Schiebe vor maX7 ein N’ ein. "18. L. mit Dumm nbuhm by ANIR, 
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XIV, 1—21. Der letzte Kampf und Jahwes Königtum über 
alle Welt. Dies Kapitel ist in gewissem Sinne ein Doppelgänger von c. 12, 
es handelt ebenfalls von Jerusalems Rettung in der Endzeit. Aber es ist doch 
von einem wesentlich anderen Geiste durchweht als letzteres. Während c. 12 
hinausläuft auf eine innere Umwandlung und religiöse Reinigung Jerusalems 
nach der großen Rettung, werden hier nur die äußeren in Natur- und Völker- 
geschichte sichtbar werdenden Folgen des Endkönigtums Jahwes geschildert. 
Könnte man darin zunächst vielleicht noch eine Ergänzung zu sehen geneigt 
sein, so legt doch die prinzipiell abweichende Auffassung des Lebensstromes 
in der Endzeit vgl. 14, 8 mit 13, 1ff. sowie die Annahme einer Eroberung 
Jerusalems 14, 1f. im Gegensatz zu der von der Uneinnehmbarkeit der Stadt 
12, 6 (vgl. das Tiy) es ungleich näher, daß wir es hier mit einem aus späterer 
Zeit und einer sehr stark am Äußeren haften bleibenden Geistesrichtung 
stammenden Nachtrag zu c. 9—13 zu tun haben. Übrigens ist auch dieser 
Nachtrag nicht in sich einheitlich. Schon seit längerem hat man erkannt, daß 
v. 12 und 15 einerseits, 13 und 14 andererseits Varianten sind, die unmöglich 
so in einem Zuge geschrieben sein können. Beachtet man nun aber, daß man 
in dem v. 1—5 jetzt zunächst Nachfolgenden von dem in diesen angekündigten 
Kampfe Jahwes und der Niederwerfung der Völker überhaupt nichts hört, daß 
vielmehr erst in v. 12 wieder auf den Feldzug der Völker gegen Jerusalem zu- 
rückgegriffen wird, so ergibt sich die hohe Wahrscheinlichkeit, daß der in neuer 
schwerer Zeit dem Buche c. 9—13 angehängte Nachtrag zunächst nur aus 
v. 1—5. 12. 15—18 bestand, und daß erst später, sei es von demselben Autor, 
sei es von einem anderen, neben diese Verse v.6—11.13. 14. 20. 21 geschrieben 
wurden, 6 Sprüche, die mit dem sterotypen an jenem Tage eingeleitet wurden 
und zusammen mit der großen durch 14,1 Siehe, es kommi ein Tag eingeleiteten 
Ankündigung vom letzten Tage eine Weissagung vom Ende bilden sollten, die 
dem Siebentagewerk am Anfang der Dinge entsprach. 

1. Natürlich ist hier trotz des 5 derselbe Tag Jahwes gemeint, von dem 
die Propheten sonst immer als dem mm Di reden. Wenn die Beute im Innern 
Jerusalems verteilt wird, muß es zuvor erobert sein. Das Suffix an bbw ist 
also im Verh. des genit. obj. stehend zu denken. Im anderen Falle “würde 
überhaupt kein Suffix gesetzt sein. Die Annahme, daß der Verf. unter dem 
Eindruck einer neuen Eroberung Jerusalems dies Kapitel geschrieben habe, ist 
nicht erforderlich, er kann auch auf einer c. 12 entgegengesetzten eschatologi- 
schen Tradition fußen, die aus den alten Propheten herauslas, daß erst eine 
nochmalige Eroberung Jerusalems stattfinden müsse, ehe Jahwe als Sieger und 
König über die ganze Welt erscheinen könne. Freilich erscheint es dann fast 
ausgeschlossen, daß es derselbe Verf. wie der von c. 12 ist. 2. MARTI meint, 
daß dieser Vers Glosse sei, weil Jahwe hier mit Ich rede, während in v. 1, ff. 
von ihm gesprochen werde, und weil hier von Jerusalem geredet, während dies 
in v.1 und 5 angeredet werde. Doch wir sahen bereits bei 12, 8, daß ein der- 
artiges Kriterium bei den Schriften der späteren Epochen ein höchst unsicheres 
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ist. Auch daß v.aß aus Jes 13, 16 entlehnt, beweist nichts. Und man er- 
wartet doch eigentlich bestimmt, daß die kurze Ankündigung der Verteilung 
der Beute Jerusalems noch etwas näher begründet und ausgeführt werden muß. 

3. x nicht: aus dem von den Feinden besetzten Jerusalem vgl. das N2 
in v.5, sondern Micha 1, 3 nachgebildet: aus dem Himmel. Die Worte wie 
an seinem Kampftage, am Tage der Schlacht vgl. Hi 38, 23 wollen die Leser 
an die mancherlei großen Tage der alten Geschichte erinnern, an denen Gott 
Völker niederwarf vgl. Jes 9, 3; 10, 26; 51, 9—11; Ex 15, 3ff. usw. 4. Das 
NY77 0923 ist zu streichen, es fehlt in den babyl. Codd. Dagegen sind die 
Worte welcher vor Jerusalem liegt, im Osten nicht sicher als Glosse anzusehen, 
wie jetzt meistens geschieht, freilich auch nicht mit HÖLSCHER als Indiz dafür 
zu betrachten, daß das Kapitel in Ägypten geschrieben sei, denn eine solche 
Orientierung war gewiß auch für die ägyptischen Juden nicht erst nötig. Es 
soll vielmehr feierlich und ausdrücklich betont werden, daß das Heil vom Osten 
her erscheint, ein Zug, der durch die eschatologische Tradition gefordert ist. 
Wo Gott hintritt, da spaltet sich die Erde vgl. Richt 5,5; Mich 1,4. 8; 
Nah 1,5; Hab3,6. jynn von seiner Hälfte aus d.i. in seiner Mitte. mai7 N] 
ist als Accus. zu verstehen: zu einem sehr großen Tale, denn x?) ist gen. mascul. 

5. Durch den Bergrutsch entsteht nicht nur ein großes neues Tal, sondern 
ein altes wird verstopft d. h. sein Ausgang wird geschlossen vgl. Ez 39, 11. 
Es kann kaum zweifelhaft sein, daß dies Bergtal nur Verschreibung für Hinnom- 
tal ist, welches ja immer in der Eschatologie eine große Rolle spielte vgl. 
Jer 7, 32; 19, 6 und hier zur T'sevva@ wird. Freilich geht der Verf. hier der 
Bedeutung dieser Verstopfung, daß Jerusalem hinfort von allen Sündengreueln 
abgesondert wird, überhaupt nicht nach, er arbeitet mit schon überliefertem 
Material und begründet daher nur, wie eine solche Lokalitätsveränderung 
möglich sein wird: das Tal reicht bis neben den Berg, dieser schiebt sich also 
zwischen Jerusalem und das Tal. Das byX DR ist sehr verschieden gedeutet. 
Man entscheidet sich jetzt meistens für den unglücklichen Gedanken, es handle 
sich hier um den Namen eines sonst nicht überlieferten Dorfes am Fuße des 
Ölberges, stellt es auch wohl mit Bet Haezel Mich 1, 11 zusammen. Aber 
dieser Ort liegt sicher weit ab von Jerusalem, wahrscheinlich in südwestlicher 
Richtung. Und der einzige Gewährsmann für eine Ortschaft Azal, Cyrill, hat 
dieselbe erst aus unserer Stelle erschlossen. Was sollte überhaupt eine solche 
prosaische Namenangabe in diesem poetisch gehobenen eschatologischen Ab- 
schnitt? A. JEREMIAS wittert hier den Namen eines der beiden Gottesberge. 
Es ist aber einfach mit Dumm und ProckscH unter Heranziehung des nach- 
folgenden } zu schreiben jbyx DR (vgl. SyMmmAchHus): das Tal reicht bis neben 
ihn, nämlich den nach Süden geschobenen halben Berg. a« ist schon in alter 
Zeit falsch verstanden, das zeigt die erklärende Glosse, die mit Stichwort ein- 
geschoben ist, deren Verf. das DnD} als DRDI gelesen und einen Vergleich zu 
der Flucht beim Erdbeben unter Ussia gezogen hat. Es ist nicht möglich, 
letzteres auch, wie BREDENKAMP und PROCKSCH versucht haben, DH) zu punk- 


582 Das deuterosacharjanische Buch (c. 9—14). 


tieren, denn von einer Talverstopfung unter Ussia hören wir nie etwas, wohl 
aber von der Flucht vor dem. Erdbeben unter ihm Am 2,16 neben 1,1. 
Die owitp sind die Engel, die als die Helden Jahwes und seine Schlacht- 
scharen sich an dem Kampfe und dem ihm folgenden Triumphzuge hinein in 
die heilige Stadt beteiligen vgl. Deut 33,3; Jo 4,11; Ps 68, 18; 103, 20. 
Das x2 im Unterschiede von dem x) in v. 3 bezieht sich auf den Einzug in 
Jerusalem vgl. Sach 2, 14 usw. 2 

6. Wie die Völker gestraft werden, hören wir jetzt noch nicht, sondern 
erst in v. 12. 15, die einmal unmittelbar an v. 5 anschlossen. v. 6—11 malen 
die Umwandlung in der Natur und die des neuen Jerusalem und Juda zu einem 
Herrschersitz für den König der ganzen Erde aus. Natürlich arbeitet der Verf. 
auch hier überall mit altüberkommenem Traditionsgut. Gegenüber dem durch 
®S u. a. verbürgten Kälte und Frost müßte 18 hier Hitze bedeuten, was es 
sonst aber nie heißt, es wird daher Verschreibung aus wWx vgl. Jo 1, 19f.; 
Am 7,4 oder a7 Jes 4, 6 vorliegen. 7. Ebenso wie der Unterschied der 
Jahreszeiten aufhört, die einer gleichmäßigen Mitteltemperatur Platz machen, 
so auch der Wechsel von Tag und Nacht; ein einziger Tag wird dann nur noch 
sein vgl. in v. 9 ein Jahwe und zur Sache Jes 60, 20. Die Worte er ist Jahwe 
bekannt hat WELLHAUSEN richtig als Stoßseufzer eines frommen, aber resignierten 
Lesers erkannt. 8. Während in 13, 1 der Paradiesstrom einen von Sünden 
reinigenden Zweck hatte, wird er hier oberflächlicher als zweckloser, eiserner 
Bestand der eschatologischen Hoffnung mit aufgeführt. Während die Quelle 
aber bei Ezech 47, 1—12 und Jo 4,18 nur nach Osten hin, in das Tote Meer 
fliest, um dort wieder Leben zu schaffen, fließt sie hier zugleich auch west- 
wärts in das Westmeer. JIRKU macht mich wohl nicht unrichtig auf die alt- 
babylonischen Götterbilder aufmerksam, aus denen 2 Ströme Wasser fließen 
(dargestellt z. B. bei JAsTRow, D. bab. Rel.). Zu den beiden Meeren vgl. 9,10. 

9. Das Königtum Jahwes. v.b wird vor v.a zu stellen sein, damit die 
Einführungsformel an den Anfang des Spruches kommt. Alle anderen Götter 
und Göttinnen werden dann nicht nur aus Palästina (so 13, 2), sondern von der 
ganzen Erde verschwinden. Der Verf. geht damit viel weiter als Mall, 11. 14, 
er lehnt sich in der Formulierung seiner Hoffnung an Deut 6, 4f. an und über- 
trägt das, was dort Israel galt, auf die ganze Erde vgl. Jes 2, 1ff. usw. 10. Im 
Anfang dieses Verses ist offenbar die stereotype Einführungsformel ausgefallen. 
Si» muß hier heißen: es wird sich verwandeln vgl. das Pi. 2 Sam 14, 20 u. 
d. Hoph. Num 32, 38. Der Verf. hat über Jes 2, 1ff. nachgedacht und sich 
ein Bild von der geologischen Umgestaltung des Landes gemacht unter Heran- 
ziehung der alten Vorstellung von der Umwandlung der Erde beim Herannahen 
der Gottheit Jes 40, 4ff. Alle sonstigen Berge des Landes sollen verschwinden, 
ja, auf das Niveau der Jordansenke herabsinken, nur der Zionberg um so höher 
werden. Zu m37y. für die Niederung des Jordan vgl. Jos 3, 16; Deut 4, 49; 
Jer 2,6; 5,6. Der Verf. wählt absichtlich die Grenzen des vorexilischen 
Knigroichen Juda vgl. 2 Kön 23, 8, auch 1 Kön 15, 22, er nennt aber nicht 
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‚wie hier Beersaba als südliche Grenzstadt, sondern Rimmon vgl. Jos 15, 32; 
19,205 1uChren 4,:32;..Neh 11,29. MONN ist für man geschrieben vgl. 
Hos 10, 14. © hat es irrtümlich auf die Stadt Rama bezogen. Auch in den 
Grenzen Jerusalems verrät sich des Verf. vorexilische Orientierung, besonders 
lehnt er sich an Jer 31, 38f. an. Das Benjamintor lag in der Nordmauer 
und zwar wohl in der östlichen Hälfte derselben vgl. Jer 37, 13; 38,7. Im 
Mauerbau Nehemias existiert es nicht; ob es mit dem späteren Schaftor zu 
identifizieren ist, steht dahin vgl. ZDPV 8. S. 282. Ebensowenig kennt 
Nehemia das op "vw, das sicher mit dem vorexilischen mD7 'wW an der 
Nordwestecke identisch ist vgl. 2 Kön 14, 13; 2 Chron 26, 9; Jer 31, 38. 
Deswegen. hat ein Glossator dies durch die ae bis zur Stätte des früheren 
Tores erläutert. Man darf dies deswegen nicht mit dem mw ”y von Neh 3, 6 
identifizieren, denn dies bedeutet das alte Tor, jenes aber das ehemalige, das 
vorexilische Tor. Der Hananelturm (lies Snm0) lag nach Neh 3,1; 12, 39; 
Jer 31, 38 in der Nordwestecke des Tempelplatzes, die Königskeltern, die auch 
wieder wegen des vorexilischen Milieus als Grenzbestimmung gewählt werden, 
sind im Süden bei den königlichen Gärten zu suchen. Also zunächst von Osten 
nach Westen, sodann von Norden nach Süden wird die Stadtgrenze angegeben. 
11. Die beiden ersten Worte sie werden darin wohnen sind falsch abgeteilt und 
gehören zu v. 10. Zu dem on = der von Gott gewirkten Vertilgung vgl. 
Jer 25, 9; Jes 43, 28; Mal, 24; über eine heilige Stadt kann nicht wieder 
das Vertilgungsgericht kommen. 

12. Erst hier erfahren wir, wie der Kampf von v. 3 und 5 siegreich von 
Jahwe durchgeführt wird: nicht mit Waffen, sondern durch dämonische Mächte, 
'eine furchtbare Seuche; die Feinde und all ihr Vieh (v. 15) vermodern bei 
lebendigem Leibe vgl. Ez 38, 22; Am 4, 10 in der späteren Deutung. por 
Infin. absol. an Stelle des verb. fin. 15. Das }3} weist auf den Anfang von 
v.12 zurück: und ebenso. Die beiden letzten Worte sind nicht überflüssig, 
sie entsprechen durchaus der breiten Darstellungsweise der späten Zeit: ebenso 
wie dieser Schlag. 

13 und 14 sind nicht als isolierte Interpolation aufzufassen, sie bilden 
vielmehr einen der 6 später neben den Text geschriebenen Sprüche vom Tage 
Jahwes; daß dieser Vers 12, 15 schon voraussetzt, zeigt das sonst ganz be- 
ziehungslose D72. Hier wird von einem anderen göttlichen Mittel, die Feinde 
zu schlagen, gehandelt, nämlich von dem Gottesschrecken, der dieselben in Ver- 
wirrung setzt, so daß sie sich gegenseitig hinmorden; damit kann natürlich 
v. 15 unmöglich durch 72} verbunden sein. Zu diesem göttlichen Kampfmittel 
vgl. Jos 10, 10; 11, 7; Richt 7, 22; Jes 22,5; Ez 38, 21. 14. a ist offen- 
kundig Glosse, da v. b unmittelbar an v. 13 anschließt und sonst auch die 
Beute Judas erwähnt sein mußte. Sie rührt jedenfalls von demselben Verf. 
wie die in 12,2.5.7 her. Judas Beteiligung am Kampfe soll wie in 12, 2 
gewissermaßen mit der allgemeinen Sinnesverwirrung entschuldigt werden. v. b 
knüpft an die Niederlage der Feinde den Gedanken, daß man ihnen alle ihre 
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Schätze abnimmt, vielleicht schwebt dem Verf. dabei die Episode von 2 Kön 7, 6ff. 
vor, im übrigen vgl. Ez 39, 10; Mich 4, 13. 

16. Eine vollständige Vernichtung der Heidenvölker erwartet der Verf. 
nicht, die in der Heimat als Rest Gebliebenen werden sich zu Jahwe bekehren. 
Das Laubhüttenfest war von jeher das wichtigste Jahwefest, zugleich auch das- 
jenige, an dem am stärksten die eschatologischen Hoffnungen gepflegt wurden. 
Und gerade das Königtum Jahwes war an ihm immer besonders gefeiert (vgl. 
Vouz Das Neujahrsfest Jahwes); nun soll es ein Weltkönigtum werden. 17. Auch 
die Bestrafung der Völker, die sich dieser Feier entziehen werden, die Vor- 
enthaltung des Regens hängt mit der tieferen Bedeutung gerade dieses Festes 
zusammen, vgl. die Wasserweihe, auch Ev Joh 5, 7f. Zu den Geschlechtern 
vgl. Gen 12, 3. 18. Im Lande des Nils könnte leicht die Drohung mit Regen- 
entziehung ‘keinen Eindruck machen, daher wird dem Geschlecht der Ägypter 
für den Fall ihres Fernbleibens von der Festfeier eine besondere Strafe in Aus- 
sicht gestellt, nämlich die der Vermoderung von v. 12. Vielleicht bestimmt 
den Verf. aber auch zu einer besonderen Heraushebung der Ägypter der Um- 
stand, daß diesen der Tempel von Leontopolis näher lag, woraus sich die Ge- 
fahr ergab, daß sie den jerusalemischen Tempel nicht genügend respektieren. 
xD} ist natürlich mit ®& zu streichen. Der Relativsatz in b£ ist durch Ab- 
schreiberversehen aus v. 19 schon hierher geraten, er stößt die ganze Pointe, 
daß die ägyptische Sippe in besonderer Weise gestraft werden soll, um. DuHM 
hat richtig statt dessen als ursprünglichen Text eingesetzt: welche zu Felde ge- 
zogen sind gegen Jerusalem. 19. nxun ist hier Sündenstrafe vgl. Jes 5, 18 usw. 

20 und 21. Die Heiligkeit des neuen Jerusalem: schlechthin alle Objekte 
in ihm werden dann heilig sein, die ganze Stadt also ein Tabu. Es werden, 
um das zu exemplifizieren, 2 Objekte herausgegriffen, zunächst die Schellen der 
Rosse, von Hause aus jedenfalls der Dämonenabwehr dienend (vgl. Ex 28, 33tt., 
dazu WELLHAUSEN Reste arab. Heidtm.? S. 165, JIRKU Die Dämonen S$. 85 f.), 
dann bis auf den heutigen Tag zur Freude von Auge und Ohr verblieben. 
Gerade die Pferde werden genannt, weil sie bis dahin Jahwe und seinem Reiche 
am fremdesten waren vgl. zu 9, 9, sie werden nun dieselbe Inschrift tragen, 
die der Hohepriester auf seinem Diadem trägt Ex 28, 36. In v. b schiebt sich 
ein ganz fremdartiger Gedanke ein: die Töpfe im Tempel Jahwes werden wie 
di 
waren, findet man nach WELLHAUSENS Vorgang meistens darin den Gedanken, 
daß infolge der vielen Festfeiernden dieselben nicht mehr groß genug sein und 


e Opferschalen vor dem Altare werden. Da jene ja schon an sich heilig 
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daher so vergrößert würden, daß sie den Sprengschalen gleich würden. Doch 
abgesehen davon, daß diese uns sonst nie als so außergewöhnlich groß ge- 
schildert werden — mancher Krug wird gewiß mehr gefaßt haben —, käme 
damit störend ein ganz fremder Gedanke hinein, denn nur die Heiligkeit aller 
profanen Gegenstände will der Verf. in v. a wie 21 schildern. Wir haben 
daher in v.b eine Glosse zu v. 21a zu sehen, die ein Unverbesserlicher an 
den Rand setzte: werden alle profanen Krüge in Zukunft heilig, so wollte er 
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doch den bisherigen Tempelkrügen ihr Vorrecht sichern: sie avancieren dann 
zu der Heiligkeit der bisherigen Sprengschalen, die wegen ihrer näheren Be- 
rührung mit dem Altar einen Grad höher standen als die Töpfe. 

21. Zu der hier verheißenen Heiligkeit der Krüge in ganz Jerusalem und 
Juda ist die Sitte zu vergleichen, die durch die palästinensischen Ausgrabungen 
nachgewiesen wurde, daß in Jericho, Jerusalem und Siloah im 4. und 3. Jahr- 
hundert auf die Krughenkel des alltäglichen Lebens. ein 17° oder > gedruckt 
wurde (vgl. SELLIN und WATZINGER, Jericho). Sollte dies vielleicht auch wie 
die Schellen der Rosse zunächst apotropäischen Zwecken dienen, so verrät sich 
doch darin jedenfalls zugleich auch das Bestreben, alle Objekte der jüdischen 
Gemeinde dem Schutzbereiche des einen heiligen Gottes einzufügen. Daß aber 
die Krüge des alltäglichen Lebens ohne weiteres dann auch im Opferdienste 
verwendet werden dürfen, ist eine selbstverständliche Folge, denn für das Gottes- 
land in der Endzeit gibt es den Unterschied zwischen Heilig und Profan nicht 
mehr, es ist alles heilig vgl. Jes 4, 3. Bei der bisher üblichen Deutung paßt 
auch hier v. b nicht in den Zusammenhang, die Parallele von Jo 4, 17 ist nach 
v. 12ff. vollständig ausgeschlossen, aber auch der Gedanke von Matth 21, 12, 
den man hier finden will, hat mit dem, was der Verf. verheißen will, gar nichts 
zu tun: er läßt ja gerade weltliches Wesen in den Tempel einziehen, weil die 
alte Unterscheidung zwischen Heilig und Profan weggefallen ist. Es ist daher 
nicht zu verwundern, daß MarTI die Echtheit anzweifelt. In den Zusammen- 
hang paßt die Vershälfte nur, wenn wir annehmen, daß es damals schon in 
großem Umfange üblich war, den Festpilgern für ihren Kult geweihte Objekte, 
eben Krüge, vielleicht auch Messer, Kerzen u. dgl. im Vorhofe des Tempels 
zu verkaufen, was hinfort dann nicht mehr nötig sein wird, weil sie ihre all- 
täglichen Hausgeräte verwenden können. Die beiden letzten Worte des Verses 
sind Zusatz. 


Der Prophet Maleachi. 


Einleitung. 


$ 1. Zeit und Persönlichkeit des Verfassers des Maleachibuches. 


Da die Überschrift des Buches uns weder über den Namen noch über die 
Jieit des Verf. eine authentische Nachricht darbietet, sind wir zur Feststellung 
der letzteren ausschließlich auf innere Argumente, die uns das Buch selbst dar- 
reicht, angewiesen. Doch mit großer Übereinstimmung werden daraus die 
Schlußfolgerungen gezogen. 

Als die beiden Grenzlinien der Entstehung werden mit Recht einerseits 
die Vollendung des nachexilischen Tempels 516, denn der Opferdienst ist in 
vollem Gange, andererseits die Tätigkeit Esras und Nehemias (von 458 bzw. 
445 v. Chr. an) betrachtet. Denn verbietet sich eine direkte Gleichzeitigkeit 
mit diesen dadurch, daß auf alle ihre Bemühungen auch nicht der leiseste 
Bezug genommen wird, so sind Zustände, wie Maleachi sie in bezug auf Opfer 
und Zehntenabgabe, vor allem in der Priesterschaft selbst, voraussetzt, nach der 
Reform jener schlechthin ausgeschlossen. Diese Ansetzung wird nun vor allem 
noch dadurch bestätigt, daß das ganze Buch sich auf Schritt und Tritt ab- 
hängig zeigt vom Deuteronomium, den sog. Priesterkodex hingegen noch nicht 
voraussetzt. Besonders macht sich das daran bemerkbar, daß als Priester noch 
alle Leviten in Betracht kommen, keinerlei Scheidung zwischen den Aarons- 
söhnen und den sonstigen Leviten bekannt ist vgl. 2, 4ff.; 3,3. Aber auch 
sonst ist die Diktion des Buches an der des Deut. gebildet vgl. zu 1,2; 
3, 5. 22. Andererseits müssen wir uns den Verf. möglichst gegen Ende der 
genannten Periode schreibend denken. Legt das schon die allgemeine Ver- 
achtung, die dem Tempel besonders seitens der Priesterschaft selbst entgegen- 
gebracht wird, sowie der allgemeine Skeptizismus in bezug auf die göttliche 
Vergeltung 2, 17; 3, 13ff. nahe und auch der Rückblick auf die Vernichtung 
Edoms, die vor Beginn des 5. Jahrhunderts keinenfalls zu denken ist, so macht 
es gewiß sowohl die allgemeine Gleichartigkeit der Zustände, wie sie Esra und 
Nehemia in Jerusalem vorfanden, als auch das Faktum, daß nach 3, 10f. in 
bezug auf die Zehntenabgabe die Gemeinde bereits anderen Bräuchen folgt, als 
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sie im Deut. vorgeschrieben werden, und zwar Bräuchen, wie sie sich bei der 
Organisation der nachexilischen jüdischen Gemeinde von selbst allmählich ent- 
wickeln mußten und wie sie das Gesetz des Esra kodifiziert hat. Und so wird 
man denn den Verf. mit sehr hoher Wahrscheinlichkeit zwischen den Jahren 
470 und 60 ansetzen können. Nach 2,13; 3, 10f. ist er in einer Zeit großer 
Dürre und Heuschreckenplage aufgetreten, der Verf. von Jo 1 und 2 wird ihm 
zeitlich nahestehen. 

Neuerdings hat BULMERINCQ zu beweisen gesucht, daß 2, 17—3,5 un- 
mittelbar vor der Ankunft Esras in Jerusalem, im Sommer 458 und 3, 6—24 
in 3 Staffeln (3, 6—12; 3, 13—21; 3, 22—24) nach seiner Ankunft bzw. nach 
der Gesetzesproklamation verfaßt seien. Indes seine Ansetzung beruht besonders 
auf einer unrichtigen Ausdeutung von 3,1 und 3, 10 und übersieht, daß 3, 6—12 
engstens mit 1, 2—5 zusammengehören. Und endlich ist es von vorneherein 
wenig wahrscheinlich, daß diese kurze Dreikapitelschrift der Niederschlag einer 
30 jährigen Tätigkeit sein sollte, wie es sich nach den Datierungen von 
BULMERINCQ gestaltet. 

Über Maleachis Persönlichkeit können wir, da wir nicht einmal seinen 
Namen kennen, nur sehr wenig aussagen. Zu den Priestern hat er sicher nicht 
gehört. Dagegen kann angenommen werden, daß er wirklich noch ein x’2) hat 
sein wollen, da er selbständige Gottessprüche wie die von 1,2; 2, 123 1 
verkündet. Ist er in dieser Schrift auch nicht mit seinem Namen hervorgetreten, 
so hat man doch den ganz bestimmten Eindruck, daß er auch in der Öffent- 
lichkeit in ähnlicher Weise wie in ihr gewirkt hat. Dafür spricht gerade die 
eigentümliche Form seiner Vorträge. Sie sind sämtlich Disputationen mit 
Widersprechenden, also aus dem wirklichen Leben heraus geboren, sie be- 
wegen sich auch durchaus wieder wie die Sprüche der vorexilischen und exilischen 
Propheten in poetischem Rhythmus, — anders als beim Haggai und Sacharja. 
Und doch verrät sich gerade auch in jener Form wieder, wie die letzte Stunde 
der unmittelbar aus Gottes Geist emporsprudelnden Prophetenrede geschlagen 
hat, die Stunde der Synagogenredner aber gekommen ist. Gott kann sich die 
Fragen nicht auf die Dauer von Menschenmund stellen lassen. Maleachi ist 
daher wirklich, wie es die alte Kirche und Synagoge immer angesehen hat, der 
letzte der alttestamentlichen Propheten gewesen. Er hat aber auch selbst er- 
wartet, daß er der letzte Prophet sein würde, denn nach 3, 1ff. nahm er an, 


daß der Tag Jahwes unmittelbar bevorstände. 


$ 2. Das Buch Maleachis. 


Das Buch Maleachis ist nicht ganz intakt auf uns gekommen. Fremdkörper 
sind allerdings, abgesehen von ganz kurzen Glossen, nur in verschwindendem 
Maße angefügt, die Polemik gegen die Ehen mit Ausländerinnen 2, I1f. und 
die Ankündigung der Wiederkehr des Elia 3, 23f. Dagegen hat eine ver- 
hängnisvolle Verschiebung stattgefunden, durch die bewirkt ist, daß der erste 
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Abschnitt 1, 2—5 jetzt als ein mit dem übrigen Buche ziemlich zusammenhang- 
loser Torso erscheint. In Wirklichkeit gehört 3, 6—11, der an seiner jetzigen 
Stelle unerträglich den Zusammenhang zwischen 2, 17—3,5 und 3, 12—21 
sprengt, unmittelbar mit 1, 2—5 zusammen. 


Und so gliedert sich das ganze Buch in 1. 2 Abschnitte, die gegen das 
ganze Volk polemisieren, nämlich a) 1,2—5; 3, 6—11: Trotz Jahwes Liebe 
zu Jagob, erkennbar an dem andersartigen Schicksal des Bruders Esau, ist der 
Fluch auch über jenen gekommen, aber nur wegen des Volkes Betrug in der 
Zehntenabgabe. Wendet es sich da um, so wird ihm wieder Segen zuteil werden. 
b) 2, 10—16. Eine offene Untreue hat das Volk auch in der Entlassung der 
Weiber der Jugend bewiesen. 2. 2 Abschnitte, die gegen die Priesterschaft 
polemisieren, a) 1, 6—14 die Unehrerbietigkeit derselben gegen Jahwe und 
seinen Altar, b) 2, 1—9 der Beschluß Gottes, den Bund mit jener aufzuheben. 
3. 2 Abschnitte gegen die Zweifel der Gottesfürchtigen, nämlich a) 2, 16—3, 5. 
Ihrem Zweifel gegenüber, daß überhaupt kein Gericht käme, wird die unmittelbar 
bevorstehende Ankunft des Richtergottes verkündet. b) 3, 13—21. Ihrer 
Verzweiflung an einer Vergeltung gegenüber werden sie mit dem Gedenkbuche 
Jahwes getröstet, das bis zu dem sichere Vergeltung bringenden Tage Jahwes 
im Himmel geführt wird. 

Alle diese 3 Teile sind so ziemlich gleich lang. Der erste und zweite 
enthalten je 15, der dritte 13 vierstichische Strophen. Nahe liegt nun natür- 
lich die Frage, ob 2, 10-16 nicht ebenfalls von seiner ursprünglichen Stelle, 
die zunächst hinter 1, 2—5; 3, 6—12 gewesen sein müßte, fortgerückt ist. 
Sie wird zu bejahen sein. Im Zusammenhang mit der Verschiebung von 
3, 6—12 an seine jetzige Stelle (vielleicht infolge von Stichwortanklang vgl. 
men 3,12 mit Drawn 3,15) ist auch der ursprünglich dahinterstehende Passus 
2, 10—16 ebenfalls verschoben und (möglicherweise auch wieder wegen Stich- 
wortgleichung vgl. n’72 in 2, 10 und 2, 4f. 8) hinter 2, 1—9 gestellt. Aber 
auch wenn das nicht "zutreffend sein sollte, jedenfalls dreht sich das Buch 
Maleachis um 3 Themata und hat 3 Adressaten: das ganze Volk, die Priester 
und die verzagten Gottesfürchtigen. 


Gleichzeitig können die 3 Teile erstmalig nicht veröffentlicht sein. Während 
der erste mit der Möglichkeit einer Umkehr des ganzen Volkes (ohne Gericht) 
rechnet 3, 10ff., der zweite eine Aufhebung des Bundes mit Levi in Aussicht 
stellt 2, 4ff., erwartet der dritte mit Bestimmtheit ein unmittelbares Bevorstehen 
des Tages Jahwes, der ein Sichtungsgericht für Priesterschaft wie Volk be- 
deutet 3, 3ff. 18f. Auch dieser Umstand, daß die 3 Abschnitte nicht einer 
und derselben Zeit angehören, ist übrigens nur ein Beweis dafür, daß Maleachi 
tatsächlich auch öffentlich gewirkt hat. 3, 22 ist das Schlußwort, das er bei 
der Veröffentlichung seiner einstigen Disputationen hinzugefügt hat. 
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$ 3. Die religionsgeschichtliche Bedeutung des Maleachibuches. 


Ist die in $ 1 gefundene Ansetzung der Schrift richtig, so liegt ihre Be- 
deutung auf der Hand. Sie ist dann neben Joel 1 und 2 die einzige sichere 
Urkunde, die wir aus dem dunklen halben Jahrhundert besitzen, in dem nach dem 
Fehlschlag der messianischen Hoffnung eines Haggai und Sacharja die Frucht 
eines Judentums, ‚wie es durch Esra und Nehemia repräsentiert wird, reifte, — 
die sog. tritojesajanische Schrift, die viele Forscher mit starken Gründen eben- 
falls in sie verweisen, wird wahrscheinlich aus der Zeit Haggais und Sacharjas 
stammen. Und so sehen wir denn auch in der Maleachischrift deutlich, wohin 
der Kurs geht. Die Hochschätzung, die bei diesem Propheten Opfer und 
Zehnten genießen, die Anschauung, daß gerade an der strikten Beobachtung 
der diesen geltenden Vorschriften zum Ausdruck komme, ob die Gemeinde 
nach Gottes Willen lebe, während sittliche Kriterien erst in zweiter Linie 
kommen, lassen keinen Zweifel darüber, daß die Religion sich auf absteigender 
Bahn bewegt. 

Und doch wäre es total verkehrt, diesen Propheten mit dem Verdikt des 
Formalismus oder einer äußerlichen Gesetzlichkeit abzutun. Im Grunde ist 
er doch immer noch ein richtiger Schüler des Deuteronomiums, und in diesem 
handelt es sich auch um die Religion und die Sittlichkeit, nicht um den Kultus, 
wennschon eine verhängnisvolle Bahn, diesen zu fördern, betreten war. Letz- 
lich ist es doch nur die mangelnde Ehrfurcht vor Gott selbst, der Mangel an 
wirklich echter Gottesfurcht, den Maleachi geißeln will, er betrachtet alles jenes 
doch nur als die äußeren Kriterien für Ehrfurcht und Furcht des Herzens vor 
Gott vgl. 1,6.13; 2,2.5; 3,5.20. Wie ihm der Altar nur Prüfstein dafür 
ist, ob Furcht vor Gottes Namen vorhanden ist, so der Zehnte, ob man Gott 
gegenüber ehrlich oder treulos ist. Im Grunde will auch nach ihm Gott das 
Herz des Volkes haben 3,7, und nur um die Verherrlichung des Namens Gottes 
auf Erden handelt es sich 1, 12. 

Und so ist es nicht zu verwundern, daß wir gerade bei Maleachi An- 
schauungen treffen, die man bei einem judaistischen Gesetzesdiener am wenigsten 
vermutet. Die eine ist die, daß, wenn doch richtige Ehrfurcht fehle, Gott von 
Juda überhaupt keine Opfergaben wolle, gerne auf sie verzichte, da er über- 
reichen Ersatz dafür bei den Heiden finden könne, die ihm in ihren Ländern, 
in ihren Heiligtümern reine Gaben darbrächten 1, 11. Das ist doch ein ganz 
anderer Universalismus als der, der uns bei Sacharja, Tritojesaja oder Deutero- 
sacharja entgegentritt. Die Heiden, soweit sie einen @ott des Himmels ver- 
ehren, brauchen nach ihm nicht erst zu dem Tempel von Jerusalem zu wall- 
fahrten, der kann ruhig geschlossen werden, Gottes Reich bleibt doch bestehen 
1,10. Und eine beinahe selbstverständliche Konsequenz dieser Erwartung ist 
es, daß Maleachi, so eingehend er von dem Tage Jahwes spricht, mit keinem 
Worte andeutet, daß dieser auch für die Heiden ein Gerichtstag sein wird. 
Gewiß, Edom ist von Gott vernichtet, aber das ist geschehen als Machterweis 
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des großen Weltkönigs 1, 5, am Tage seines Kommens hält er nur, mindestens 
in allererster Linie, mit Juda ein strenges Gericht. Das ist alles andere eher 
als Judaismus, hier trennt ihn eine ganze Welt zum Beispiel von dem Ergänzer 
des Joelbuches in c. 3 und 4. 

Das ist der erste Punkt, in dem Maleachi, so sehr er auch sonst vom 
Deuteronomium beeinflußt ist, den Bann desselben gebrochen hat, in dem er auf 
beinahe einsamer Höhe ım Alten Testament steht und in dem, uns neutestament- 
liche Luft entgegenweht vgl. Joh 4, 21; Apg 10, 35. Und der andere Punkt, 
in dem das ebenfalls geschieht, ist des Maleachi Auffassung von der Unauflöslich- 
keit der Ehe, die unter Gottes Zeugenschaft geschlossen ist 2, 14ff. So be- 
dauerlich es ist, daß gerade hier der Text nicht ganz intakt ist, so steht doch 
so viel fest, daß er — sicher über das deuteronomische Gesetz hinausgehend — 
hier jede Ehescheidung als Gottes Willen widersprechend abgelehnt und streng 
monogamisch gedacht hat. Zu einem Wesen hat Gott Mann und Weib ge- 
schaffen, daher ist eine Scheidung ein Unding, der Tod. Es ist hier abermals 
neutestamentliche Luft, die uns entgegenweht vgl. Eph 5, 28#f. usw. 

Aber die Entwicklung sollte dieser nicht geradlinig entgegengehen. Es 
sollte und mußte ein Umweg kommen, den wir schon in Maleachis Schrift 
sich anbahnen sehen. Er ist, wie wir schon sahen, der letzte Prophet gewesen 
und er mußte es sein. Wie Haggai und Sacharja die messianische Erwartung 
im engeren Sinne zu einer Krisis brachten, indem sie dieselbe mit der Person 
Serubbabels verknüpften, die Realisierung also in den nächsten Jahren selbst 
zu erleben bestimmt erwarteten und daher mit dem Scheitern der Erhebung jenes 
die Erwartung selbst zu Falle brachten, so hat Maleachi auf das bestimmteste 
das Erscheinen Gottes als Richter seines Volkes für die allernächste Zeit an- 
gekündigt. Es ist abermals ein Höhepunkt eschatologischen Hoffens, der auch 
wieder nur die zwei Möglichkeiten offen ließ, Realisierung noch zu Lebzeiten 
des Propheten oder vollständiges Scheitern. Als letzteres eintrat, war kein 
Raum weiter für einen Propheten vgl. Deut 18, 22, das Erbe mußten neue 
Männer aus einem anderen Holze, ein Esra und Nehemia antreten. 

War es mit der Hoffnung auf das baldige Kommen Gottes, sein Gericht 
über die Gottlosen und den von ihm mitgebrachten wunderbaren Segen der 
Gottesfürchtigen nichts gewesen, dann blieb nun nichts anderes übrig als der 
saure Weg, Schritt für Schritt und Buchstabe für Buchstabe seinem Willen 
nachkommen und in dieser treuen Erfüllung der göttlichen Gebote selbst die 
Belohnung hier auf Erden zu suchen. Und wenn da abermals alles fromme 
Streben umsonst war und es auch in der neuen Gesetzesgemeinde nur rückwärts 
statt vorwärts ging, wenn weiter die Feide von außen höhnten und bis aufs 
Blut verfolgten, dann richtete sich schließlich der Blick doch wieder wie schon 
Jes 63, 19 hinauf gen Himmel und suchte von dorther sei es neue, sei es alte 
Gestalten herniederzuzwingen, die helfen sollten, sei es den Propheten der 
Vorzeit oder einen neuen Gesetzeslehrer Jes 49, 1ff.; Mal 3, 23f£., sei es einen 
Engel Dan 7, 13f. Oder man kehrte doch wieder zurück zu der alten Hoff- 
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nung der Väter auf den königlichen Messias vgl. Sach 9, 9f.; Ps Sal 17 und 18. 
Die einst von Maleachi zurückgewiesenen Klagen der zweifelnden Frommen 
konnten wohl zurückgedrängt, nie aber für immer zum Schweigen gebracht 
werden. Gott selbst mußte eine neue Lösung geben, und er hat sie gegeben. 


$ 4. Der Rhythmus im Maleachibuche. 


Mit Recht ist MArTI dafür eingetreten, daß das Maleachibuch in vier- 
stichischen Strophen gedichtet sei. Diese Annahme scheint mir trotz des 
Widerspruches BUDDES hier klarer als bei irgendeinem anderen prophetischen 
Buche zu sein, so daß ich bei ihm wagen würde, es auch in der Übersetzung 
zum Ausdruck zu bringen. 

Innerhalb der Strophen bewegt sich das Metrum in ziemlicher Freiheit, 
doch. sind im allgemeinen die Parallelstichen immer gleichhebig. Es überwiegt 
weitaus der Doppeldreier, daneben finden sich auch Doppelzweier und besonders 
in der letzten Disputation Doppelvierer. Doch vereinzelt finden sich auch 
Siebener z. B. 1, 2a. 13a und ba; 2,6. 13a; 3,16a. 19a und Fünfer 
2,3b. 14a; 3, 10a. 


$ 5. Literatur zum Maleachibuche. 


REINKE, Der Prophet Mal. 1856; KÖHLER, Die Weissagungen Mal.s 1865; 
BöHme, Zu Mal. und Hag., ZAW 1887 $. 210—17; BAcHMANN, Alttest. 
Untersuchungen 1894 S. 109—12; TORREY, The prophecy of Malachi, Journal 
of Biblieal Lit. 1898 S. 1—15; WINCKLER, Altorient. Forschungen II S. 531—39; 
Buppe, Zum Text der letzten drei kleinen Propheten, ZAW 1906 S. 1#f.; 
v. BULMERINCQ, Der Prophet Maleachi I. 1926. 


L1. 


Ausspruch des Wortes Jahwes zu Israel. Durch meinen Boten. 

1. Die Überschrift des Buches. Die erste Hälfte derselben ist 
offenbar Sach 12, 1, wie diese 9, 1 nachgebildet. Da die zweite wegen des 
72 ebensowenig vom Verf. selbst stammen kann, sondern nur von einem 
Redaktor vgl. zu Hag 1, 1, handelt es sich also um eine ursprünglich anonym 
erschienene Schrift, die aber vielleicht die Überschrift trug: Wort Jahwes an. 
Israel. Während M INDH liest, setzt © x>d voraus. Auf jeden Fall wird 
der Redaktor das Wort aus 3, 1 entnommen "haben, indem er die erste Hälfte 
dieses Verses auf den prophetischen Verf. des Buches deutete. Ob er aber 
jenes Wort wirklich für den Eigennamen des Verf. gehalten oder mit © ein 
nomen appellativum darin gesehen hat, ist kaum zu entscheiden. Über M hinaus 
liest & dahinter noch: 98098 di] Zrri rag xapdiag duwv = nynia> Dy a) wir. 
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Verfehlt war die Vermutung BACHMANNSs, daß darin mißverstandene Lesung 
eines ursprünglichen 353 iov/i zu sehen sei. Aber auch die Annahme TORREYS, 
daß der Redaktor durch jenen aus Hag 2, 15. 18 entnommenen Zusatz habe an- 
deuten wollen, daß Haggai der Boie sei vgl. Hag 1, 13, ist grundlos. Es wird 
sich hier nur um eine 2, 2a und b entnommene Aufforderung zu eifrigem Auf- 
merken bei der synagogalen Verlesung halten. 


1,25. 


? Ich habe euch geliebt, spricht Jahwe, | Und ihr sagt: wieso hast du ums geliebt ? 
Ist nicht ein Bruder Esau dem Jagob? | Ist der Spruch Jahwe “Zebaoths”. 
Aber ich liebte Jagob, | ® Doch Esau haßte ich, 

Und machte sein Gebirge zur Wüste | Und seinen Besitz zu “Flächen? der Steppe. 

+ Wenn Esau spricht: Wir sind xerstoßen, | Doch wir wollen die Wüsteneien 

wieder aufbauen, 
So spricht so Jahwe Zebaoth: | Sie mögen bauen, aber ich werde zerstören, 
Und nennen wird man sie „Gottlosigkeitsmark“ | Und „Volk, dem Jahwe zürnt 
für alle Zeiten“ 

5 Und wenn eure Augen es sehen, so werdet ihr sagen: | Groß ist Jahwe über 

das Gebiet von Israel hinaus. 


2. Schiebe des Metr. wegen nixna2 ein. 3. F. nirb 1 ri. 


I, 2—5. Jahwes Liebe zu Jagob. Der Prophet führt aus, daß es 
sich bei dem Verhältnisse Jahwes zu Israel um eine freie Gnadenwahl handelt, 
wie man daraus ersehen kann, daß sein natürlicher Bruder Esau der Ver- 
nichtung anheim gefallen ist, während Jagob von Bestand bleibt. Nun hat 
aber schon DuHm mit Recht darauf aufmerksamı gemacht, daß man nicht er- 
fährt, weswegen der Verf. dies des langen und breiten ausführt. Ursprünglich 
hat dieser Abschnitt, was freilich auch DuHm nicht gesehen, seine Fortsetzung 
in 3, 6—12 gehabt, die an der jetzigen Stelle unmöglich sind, und das Thema 
dieser ganzen ersten Disputation war: Jagqob hat Jahwes Liebe mit 
schnödem Undank vergolten, und nur, wenn das Volk umkehrt, wird es 
wieder den Segen der Liebe Jahwes genießen. Gleich in diesem ersten Ab- 
schnitt tritt uns die eigenartige Methode Maleachis entgegen, nach Art der 
Synagogenredner, die wir aus der Mischna kennen, seine Gedanken in der Form 
von NRedewechseln mit den Zeitgenossen vorzutragen. Die Zeit, da die 
Prophetenrede sich ergoß wie ein alles mit sich fortreißender Strom, der keine 
Widerstände kennt, ist definitiv dahin, doch begonnen hat dies Disputieren 
schon bei Jeremia 13, 12#f.; 15, 1f.; Ezechiel 18,1; Jes 49, 14.24; 50,1 usw. 

Die Disputationen Maleachis sind in vierstichischen Strophen gedichtet, wie 
MARTI richtig gesehen, BUDDE zu Unrecht bestritten hat. Das Metrum inner- 
halb jener wechselt, doch sind die Parallelstichen ganz überwiegend gleichmäßig 
gebaut, so daß der Doppelzweier, Doppeldreier und Doppelvierer das Normal- 
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metrum bilden. Aber es ist kein Zwangsmetrum. Eine Ausnahme bildet hier 
gleich die erste Zeile, die einen Siebener enthält, dann aber folgt ein Doppel- 
dreier, ein Doppelzweier, abermals 3 Doppeldreier und endlich 2 Doppelvierer. 
2. Das IN ist hier im Sinne des yT von Am 3,2 zu verstehen. Der 
beste Beweis für die Richtigkeit dieser Deutung ist, daß das 3 2378 — lieb ge- 
winnen, zum Sohne annehmen vgl. Hos 11,1 d.i. erwählen unter "den Völkern 
uns genau so bei dem Deuteronomiker begegnet, von dem Maleachi sich ja 
überall besonders abhängig zeigt vgl. Deut 7, 7f.; 10, 14f. In v.b gibt der 
Prophet den Hörern ihre Frage in einer Rätselfrage zurück: Habt ihr nicht 
einen Bruder, der doch nicht wie ihr mein Sohn ist? Der Rhythmus empfiehlt, 
mit MARTI hinter m DX) ein nin23 einzusetzen. Jenes findet sich bei Maleachi 
allerdings nur hier, doch ist kaum darin ein genügender Grund zu sehen, mit 
BUDDE die beiden Worte zu streichen. Wenn aber doch, so dürften sie Ersatz 
sein für einen ausgefallenen Stichos, der den Späteren anstößig war, etwa: 
haben nicht einen Vater beide? 3. Da der Plur. von jn sonst ausnahmslos 
on lautet, wird in niyn ein Textverderbnis stecken. Man setzt dafür vielfach 
nm) ein, doch besser ist, in Hinblick auf © (eis Öwueare) ni) Sieppen zu lesen 
vgl. Zeph 2, 6. 13 und die beiden Buchstaben nd als Dittographie aus dem 
vorhergehenden Worte zu erklären. Einen festen Anhalt, durch wen Edom 
verwüstet sei, bietet der Text nicht dar. Wahrscheinlich ist an das Vordringen 
der nabatäischen Araber in der ersten Hälfte des 5. Jahrhunderts zu denken; 
Juda muß bei diesem Vordringen verschont geblieben sein. 4. Das Wort 
Edoms erinnert an Jes 9,9. Zu der Gottlosigkeitsmark vgl. Deut 9, 5; 
Sach 5, 11. Ohne Grund’ streichen MARTI und SIEVERS das Doiy y am 
Schlusse; es soll sich um ein Fluchwort handeln, das ohne das in alle Ewigkeit 
gar keine Kraft und Inhalt hätte, und metrisch ist jenes durchaus haltbar, da 
auch ba ein Vierer ist. Tatsächlich hat sich ja später im Gebiete Edoms 
wieder eine glänzende Kultur erhoben, wovon das schönste Zeugnis noch jetzt 
die Ruinen Petras darbieten, eine ewige Wüste ist das Land also nicht ge- 
blieben, mit dem rein edomitischen Volkstum ist es aber seitdem aus gewesen. 
5. a ist als hypothetischer Vordersatz von b zu fassen. Der Zusammenbruch 
Edoms ringt Jagob das Bekenntnis ab, daß Jahwe Weltherrscher sei. Und 
trotzdem, so fuhr ursprünglich 3, 6—12 fort, wagt das Volk, ihn zu betrügen 
und seine Liebe zu vergessen. 


L, 6—14. 


6 Ein Sohn ehrt ‘seinen’ Vater, | Und ein Knecht “fürchtet” seinen Herrn, 
Aber, wenn ich Vater bin, wo ist meine Ehre? | Und wenn ich Herr bin, wo 
Zebaoth ist die Furcht vor mir ? 
Es spricht Jahwe zu euch: | O ihr Priester, die meinen Namen verachten ! 
Und ihr sprecht: Wieso verachten wir deinen Namen? | ” Indem ihr auf meinen 
Altar besudelte Speise bringt. 
Sellin, Das Zwölfprophetenbuch. 2. 38 
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Und ihr sprecht: Wieso haben wir ‘sie’ besudelt? | Indem ihr sprecht: der 
Tisch Jahwes ist verächtlich ! 
8 Und wenn ihr ein Blindes darbringt zum Opfern, ist's nichts Schlimmes, | 
Und wenn ihr ein Lahmes und Krankes darbringt, ist's nichts Schlimmes. 
Bring es doch zu deinem Statthalter, | Wird er ‘daran’ Wohlgefallen haben 
oder dir Gunst zuwenden ? 
9 Wohlan, so besänftigt doch Gott, daß er uns gnädig sei, | Geschieht solches von 
euren Händen, wird er um euretwillen Gunst zuwenden ? 
Spricht Jahwe Zebaoth. 
100 daß doch einer von euch die Türen xuschlösse, | Und ihr nicht mein Altar- 
feuer umsonst entzündetet! 
lch habe kein Wohlgefallen an euch, | Und an Opfergabe hab ich kein Wohl- 
gefallen von eurer Hand. 

Spricht Jahwe Ziebaoth. 
11 Denn vom Aufgang der Sonne bis zu ihrem Untergang | Ist mein Name groß 
unter den Völkern, 
Und an allerlei Orten wird meinem Namen geopfert, | Und dargebracht reine 

i Opfergabe. 
Spricht Jahwe Zebaoth 


Denn groß ist mein Name unter den Völkern, | '? Aber ihr entweihet ihn, 
Indem ihr sprecht: Der Tisch Jahwes isi verworfen, | Er und seine Frucht ver- 
achtet “ganz und gar. 
Spricht Jahwe Zebaoth 

18 Und ihr sprecht: siehe, welche Arbeit! | Und blast “sein Feuer’ an, 

Dann bringt ihr das “Blinde und das Lahme und das Kranke, | Werd ich 
daran Wohlgefallen haben von eurer Hand? 
Und ihr bringt die Opfergabe Spricht Jahwe. 
14 nd verflucht sei der Betrüger, der in seiner Herde ein Männliches hat und 
‘es’ gelobt, aber ein verkommenes “Jahwe’ opfert, denn ein großer König bin 
ich, spricht Jahwe Zebaoth, und mein Name ist unter den Völkern gefürchtet. 


6. L. wegen des Parallelism. "ax. Schiebe mit GN nm ein. 7. L. mit & armban, 
8. L. mit GN ven. 12. F. a8 l. ich = 13. F. ini8 L. ich iv. F. 53 1. nach v.8 
sone. 14. L. mit © mn. L. marmb, 


1, 6—14. Die Anklage gegen die Priester. Sie haben den ganzen 
Kult profaniert, indem ihnen jede Ehrfucht vor dem verehrten Gotte abgeht, 
obwohl derselbe doch in der ganzen Welt seine Verehrer hat. Von solchen 
Priestern will Jahwe überhaupt keinen Kult. Die Priester sind in v. 6—13 
direkt angeredet.. Da II, 1ff. ihnen die Strafe ankündigt, erscheint I, 14, der 
von pietätlosen Laien handelt, als ein störendes Zwischenglied und dürfte daher, 
obwohl er inhaltlich zu Maleachis Gedanken gut paßt, als Randbemerkung 
Maleachis selbst oder eines Lesers zu betrachten sein. Auch fehlt v. 14a der 
Rhythmus der sonstigen Disputation. 
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Das Metrum wechselt auch hier zwischen Doppelzweiern, Doppeldreiern 
und Doppelvierern; v. 13aß und ß«a bilden einen Siebener. 

6. Der Verf. reizt durch die voraufgestellte allgemeine Sentenz und die 
daran geknüpfte Frage das Interesse und will die Hörer selbst das Urteil 
sprechen lassen, indem er zunächst nicht sagt, wen er im Auge hat, nämlich 
die Priester, vgl. 2 Sam 12, 1ff.; Jes 5, 1ff. oyTN ist der häufig gebrauchte 
plur. intensivus oder majestaticus vgl. Jes 19, 4 usw., freilich von Gott nur 
tchrer, seid. In = — verunreinigt vgl. by. Aus dem Folgenden erhellt, daß 
Maleachi das Wort braucht in Hinblick auf die despektierliche Gesinnung, in der 
die Priester die Opfergaben in Empfang nehmen, prüfen und darbringen. 12) 
— etwas zu Verachtendes, Minderwertiges vgl. 1 Sam 15, 9. 8. Zu der verächt- 
lichen Gesinnung dem Heiligtum gegenüber kommen aber auch wirkliche Über- 
schreitungen der rituellen Vorschriften, vgl. die Gesetze über die Qualität der 
Opfertiere in Lev 22, 22—25. Die Priester sagen jedesmal yıya d.i. es 
schadet nichts. Der Prophet fordert auf, derartiges doch dem Statthalter zu 
bieten, es würde ihnen übel bekommen. Ob es sich hier um Nehemia, ob um 
einen früheren handelt, ist aus dem Texte nicht zu entscheiden; das ganze 
Buch aber führt in die letzten Jahrzehnte vor diesem. 

9. Die Aufforderung ist nicht mit WELLHAUSEN, NOWACK u.a. als wirk- 
liche Aufforderung zur Buße, vielmehr mit ORELLI, HOONACKER, MARTI u. a. 
ironisch zu vesstehen, also — versucht es doch. Das verrät sich schon in dem 
DR, nicht Jahwe; jenes würde außerdem den ganzen Gedankengang stören. 
Der Priester eigentliche Aufgabe ist die Besänftigung der Gottheit vgl. Sach 7, 2; 
Ex 32, 11; 1 Sam 13,12; 1 Kön 13,6 usw. Es liegt kein Grund zu Bedenken 
gegen das warn vor, der Ausruf erklärt sich als feststehender liturgischer Anruf 
an die Priester. Auch der Satz ns} mn DIT°D wird von MarTI u. a. mit 
Unrecht gestrichen, er ist hypothetischer Vordersatz zu dem folgenden: geschieht 
solches, nämlich das non, von euren Händen. Das 03H ist dementsprechend nicht 
partitiv zu verstehen: wird er einem von euch seine Gunst zuwenden? sondern 
kausal: wird er auf eure Veranlassung hin Gunst zuwenden? vgl. Gen 32, 21. 
10. Im Grunde tritt uns hier, wenn auch aus anderen Motiven hervorgegangen, 
der alte Gedanke der vorexilischen Propheten entgegen: wenn doch der ganze 
Opferkult aufhörte vgl. Jes 1, 12 usw. on97 sind natürlich die Tore des 
Tempels. nDım=o daß doch einer unter auch vgl. Hiob 19, 23; 2 Sam 15, 4. 
Das 87 bezieht sich auf das Anzünden des Opferfeuers vgl. Jes 97, 11; 50,11 
und hernach zu v. 13. m}p ist nach dem Zusammenhange hier nicht das un- 
blutige Opfer im Gegensatz zum blutigen, sondern ganz allgemein die Opfer- 
gabe vgl. 1 Sam 2, 17; Jes 1,13; Zeph 3, 10 usw. 

11. Der Vers begründet die Aufforderung zur Aufgabe des jerusalemischen 
Kultes: Jahwe bedarf denselben nicht, er hat überreichen Ersatz dafür vgl. 
Ps 50, 9#. v.b bereitet der Auslegung Schwierigkeiten, da von den beiden 
nebeneinander stehenden Part. Hogt. das eine überflüssig erscheint und das ı 
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als sehr gezwungen. Indes eine Glosse liegt hier nicht vor, wie manche an- 
nehmen, vielmehr zeigt das Metrum, daß nur eine Umstellung stattgefunden 
hat und zu lesen ist: n)9 wm nwb "upp. Zum ersten Partie. vgl. Lev 6, 15, 
zum zweiten Mal 2, 12f.; 3, 3f. Wir erhalten so einen Doppeldreier, bei dem 
meinem Namen und rein in richtigem Parallelismus stehen. Vielleicht ist DiPD 
hier speziell die Opferstätte, das Heiligtum vgl. d. arab. makäm und Gen 12, 6; 
Ex 20, 24; Jer 7, 12 usw. Sehr alt ist nun die Streitfrage nach dem Sinne 
des ganzen Verses, m. a. W., von welchem Kultus Maleachi als Ersatz für den 
jerusalemischen rede. Es gibt 4 Deutungen: Beziehung auf die Proselyten, auf 
die Diaspora, auf die Heidenwelt der Zukunft und endlich die der Gegenwart. 
Von diesen hat die erste, vertreten z. B. von KÖHLER und ORELLI (2. Aufl.), 
ohne weiteres auszuscheiden, da wir von Proselyten im Ausland in jener Zeit 
fast noch gar nichts wissen, und, falls es solche gab, dieselben doch nicht in 
den fremden Ländern opferten. Aber ebenso steht es mit der Beziehung auf 
die Diaspora, die z. B. von DUHM vertreten wird. Auch wenn diese durch 
die neuen Aufschlüsse über den jüdischen Tempel in Elephantine scheinbar eine 
Stütze erhalten hat, so muß doch geurteilt werden, daß sogar, gesetzt, es hätten 
ähnliche Heiligtümer noch an drei oder vier anderen Stellen der Welt existiert, 
Maleachi sich in v. a wie b eine geradezu unmögliche Übertreibung hätte zuschulden 
kommen lassen. Außerdem bleibt die einzig natürliche Erklärung des »ia2 Sim: 
die, daß die Heiden selbst Respekt vor dem Namen Jahwes haben, daß dieser 
bei ihnen selbst angesehen und gefürchtet ist vgl. v. 14; Ex 11,3; dann aber 
muß die zuvor genannte Opferhandlung auch von ihnen prädiziert sein. Es ist 
daher nicht zu verwundern, daß KEIL u. a. angenommen haben, Maleachi rede 
hier von den Opfern der bekehrten Heiden in der nahe bevorstehenden Endzeit. 
Aber wenn er in v. 6—10 von der Gegenwart spricht, so kann er doch un- 
möglich hier einen Sprung in die Zukunft machen, da v. 11 gerade begründen 
soll, warum Jahwe jetzt gerne auf die jerusalemischen Opfer verzichtet. Es 
bleibt daher gar nichts anderes übrig, als mit WELLHAUSEN, MARTI u. a. den Vers 
darauf zu beziehen, daß man damals anfıng, bei Heiden wie Juden von einem 
„höchsten Gott“ zu reden, und Maleachi danach auch bei den Heiden einen Mono- 
theismus anerkannt habe. Freilich darf man nun nicht annehmen, daß er hier 
ganz allgemein vom Heidentume rede. Das 53 heißt hier nicht jeder, sondern 
allerlei, an allen möglichen Stellen vgl. Lev 19, 23; Neh 13, 16; 1 Chron 29, 2. 
Dabei hat er die Stellen im Auge, an denen auch ein Goti des Himmels ver- 
ehrt wurde. Eine starke Strömung im nachexilischen Judentum betonte, daß 
die Verehrer dieses damit Jahwe verehrten, der jetzt selbst mit Vorliebe auch 
als der (rott des Himmels bezeichnet wurde vgl. Neh 1,4f.; 2,4.20; Esra 1, 2; 
5, 11f.; 6, 9£.; 7,12. 21. 23; Dan 2, 18. 37. 44; 4, 34; 5,23. Besonders den 
mazdagläubigen Perserkönigen legte man deswegen ein Bekenntnis zu ihm in 
den Mund. Ein Beispiel der kultischen Verehrung Jahwes, des Gottes des 
Himmels, durch Heiden liefert auch Jona 1, 9. 16, vgl. die Glosse Zeph 2, 11. 
Maleachi selbst braucht den Ausdruck Gott des Himmels nicht, aber er hat ihn 
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im Auge, wenn er von dem großen Gott in v. 5 und 11 redet, vgl. den furchtbaren 
in v. 14, denn gerade das ist ein Attribut des Gottes des Himmels vgl. Neh 1,5; 
4,8; 9, 32; Ps47,3; 94,3; 96, 4f. (Die Juden konnten diesen Himmels- 
gott mit Recht für sich in Anspruch nehmen, denn schon Gen 24, 3. 7 wird 
Jahwe so bezeichnet.) 12. Gewöhnlich nimmt man xı7 ONiD zusammen, aber 
das Gleichmaß der Stichen empfiehlt, den vierten Stichos mit 17 beginnen zu 
lassen. Das Oxin im Munde der Priester befremdet einigermaßen, da diese das 
Wort in v. 7 doch nicht gelten lassen wollten. DuHMm nimmt daher an, daß 
es etwa aus YN)d verschrieben sei vgl. 1 Sam 2,17. Man kann es aber auch 
stehen lassen, wenn man es nicht wie dort als „verunreinigt“, sondern wie 
Esra 2, 62; Neh 7, 64 in der Bedeutung „verworfen“, „verabscheut“ faßt vgl. 
bya 2 Sam 1,21; Lev 26, 15.43; Ez 16,45. An dem jb3x ist schon mehrfach 
Anstoß genommen; HOONACKER hält es für eine Glosse zu 129, während SMITH, 
MARTI u. a. umgekehrt i2J, das neben {DIN überflüssig sei, als verfehlte Ditto- 
graphie des 12} entfernen, aber beide "Worte unterscheiden sich graphisch 
doch recht stark. IDIR wird vielmehr verschrieben sein aus j53: er und seine 
Frucht (d. i. das, was er trägt, dasselbe, was in v. 7 on> genannt wurde) üst 
verächtlich ganz und. gar vgl. d. n5> 83,9. 13. Der Prophet schildert nun noch- 
mals, in welcher Weise die Priester ihren Opferkult betreiben. nxend ist aus 
msn md welche Mühe! zusammengezogen. Nach diesen Worten erwartet man 
bestimmt, besonders wegen des auf das Folgende hinweisenden 737, eine Er- 
wähnung dessen, was ihnen nun Mühe macht. Die beiden folgenden Worte 
deutet man bis jetzt stets: chr verachtet ihn bzw. mich; das indes paßt zunächst 
gar nicht her, zum anderen ist diese Bedeutung von mer erst ad hoc erfunden, 
endlich weiß man nicht, worauf man das inix bzw. ‚nix beziehen soll, ob auf 
Gottes Namen bzw. Gott selbst (in diesem Falle wäre das jinin aus »nix aus 
religiöser Scheu geändert, ein Tiggun soferim) oder auf den Tisch oder die 
Frucht desselben. Es wird dafür j11x seen Feuer vgl. v. 10 und Jes 31, 9 zu 
lesen und das m’D7 in seiner gewöhnlichen Bedeutung anblasen zu verstehen 
sein, das paßt am besten zum Vorausgehenden wie zum Folgenden (zu n'27 ohne 
3 vgl. Ez 22, 20, auch Hi 20, 36). Das om wäre an und für sich nicht un- 
möglich, es könnte nach dem arab. verstümmelt bedeuten, aber auch der Um- 
stand, daß es artikellos ist, legt die Vermutung nahe, daß ein Schreibfehler 
vorliegt, und die Analogie von v. 8 zeigt, daß ı1yı MN dafür einzusetzen ist. 
GRÄTZ wollte, graphisch allerdings noch näherliegend, baum lesen. Die Worte 
und ihr bringt die Minchah sind erst nachträgliche Ergänzung aus v. 10, wie 
schon die Wiederkehr des Verbs zeigt. In Wirklichkeit macht Maleachi gerade 
keinen Unterschied zwischen Minchah und blutigem Opfer vgl. v. 10; 2, 13f. 
Auch das Metrum bestätigt, daß die beiden Worte Einschub sind. Für mnix 
ist dann nix zu punktieren oder auch onix zu schreiben, wie & (aöra) voraus- 
zusetzen scheint. 

14. Die Strophe enthält einen kurzen Fluch gegen die Laien, die ein frei- 
williges Opfer gelobt haben, dann aber ein verkümmertes Vieh opfern. Mit 
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dem eigentlichen Thema des Propheten, der Polemik gegen die Priester, hat 
der Vers nichts zu tun. Zur Sache vgl. Deut 23, 22. Es ist nicht nötig, anwd 
zu lesen = nnnwWp, also an ein fehlerhaftes weibliches Tier zu denken, denn 
auch das überlieferte Anno = ein verkümmertes Tier steht in ausreichender 
Antithese zu dem 72}, das eben ein fehlerloses, männliches Tier ist vgl. Lev 4, 23. 
Die ganze Größe der Schuld eines solchen Gelübdes geht daraus hervor, daß 
der, der hierbei betrogen wird, der große Weltkönig ist, als welcher er schon 
in v. 10 geschildert war, nicht nur ein Judenkönig. 


II, 19, 


1 Und nun ergeht an euch, ihr Priester, folgender Strafbeschluß: 
Spricht Jahwe Zebaoth 
2 Wenn ihr nicht hört und wenn ihr nicht beherzigt,| Meinem Namen Ehre zu erweisen, 
So will ich wider euch den Fluch senden | Und euren “Segen? in Fluch wandeln. 
Und ich habe ihn auch zum Fluch gemacht, weil ihr nicht beherzigt habt. 
3 Siehe, ich 'haue euch ab’ “den Arm’ | Und streue euch Mist ins Angesicht, 
Den Mist eurer Feste, | Und man irägt euch zu ihm hin. 
* Dann werdet ihr erkennen, daß ich zu euch gesandt habe | Dies Strafurteil, 
‘Zu brechen? meinen Bund mit Levi, | Spricht Jahwe Zebaoth. 
5 Mein Bund war mit ihm, | Das Leben und das Heil, daß ich sie ihm gab, 
‘Und’ die Furcht, daß er mich fürchtete | Und vor meinem Namen sich demütigte. 
6 Wahre Thora war in seinem Munde, | Und Entstellung wurde nicht auf seinen 
Lippen befunden, 
In Eintracht und Rechtschaffenheit wandelte er mit mir | Und viele hielt er vom 
Frevel zurück. 
”Denn die Lippen des Priesters beobachtet man, Erkenntnis und Thora sucht 
man von seinem Munde, denn ein Engel Jahwe Zebaoths ist er. 
8 Aber ihr seid\abgewichen vom Wege | Und habt viele im Gesets wankend gemacht, 
Habt verdorben den Bund mit Levi, | Spricht Jahwe Zebaoth. 
9 So will auch ich euch verachtet machen | Und niedrig vor dem ganzen Volke, 
Weil ihr nicht meine Wege beobachtet | Und euch nicht kümmert um das Gesetz. 


2. L. mit $ op. 3. L.mit&yRuym 4 Fnmml. ich nm. 5. L. noian, 


IT, 1—9. Die Strafankündigung an die Priester: ihre De- 
gradation und Aufhebung des Bundes mit Levi. v.2b und 7 werden Rand- 
bemerkungen eines Lesers sein. 

Das Metrum ist überwiegend der Doppeldreier, v. 3b ist Fünfer, v. 6 
enthält 2 Siebener. 

1. my bedeutet hier nicht wie meistens Befehl, sondern Strafurteil, Straf- 
beschluß, wie in älterer Zeit vawd vgl. Hos 5,1. 2. Zu dem Ausdruck dem 
Namen Gottes Ehre erweisen d. i. ihm als Herrn huldigen vgl. Ps 29,2. Mit 
® ist, wie auch das folgende Suffix zeigt, D>n372 zu lesen, es ist natürlich 
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der auf Levi ruhende, nicht der von ihm erteilte Segen vgl. Deut 33, 11. 
v.b, nach dem der Segen bereits in Fluch gewandelt ist, wird mit MARTI 
für Glosse zu halten sein, denn v. 3a führt in der Ankündigung des kommenden 
Fluches fort, knüpft also an 2a an. 38. „ya schelten gibt hier keinen Sinn, 
nach © ist zu lesen: ich haue euch den Arm ab. Der Arm ist Sinnbild der 
Macht; der Priesterschaft wird hier also dieselbe Enthebung von aller Amts- 
macht in Aussicht gestellt, wie 1 Sam 2, 31 dem Hause Elis. Vgl. zu der 
Degradation gegenüber den Laien v. 9. Mist ins Angesicht streuen bedeutet 
natürlich die denkbar größte Schändung vgl. Nah 3, 6 und das Anspeien Jes 50, 6. 
Mit nicht genügendem Grunde wollen WELLHAUSEN, NOWACK, MARTI den Schluß 
des Verses vom zweiten WI» an streichen; die Strafe wird durch diese Angabe 
der Herkunft des Mistes als der Abfälle von den Festen, bei denen die Priester 
in den höchsten Ehren strahlten, noch bedeutend schärfer und kräftiger. Auch 
D>n2t könnte mit BUDDE gelesen werden vgl. 1,13. In den drei letzten 
Worten kann man ni) punktieren, kann den Text aber auch intakt lassen, 
denn Subj. ist einfach man und das voR bezieht sich auf den Mist: man wird 
euch zu ihm hintragen, ein Gedanke, der drastisch das Ende der Strafe aus- 
‚malt vgl. Jer 16, 4; 22,19. Es ist ein merkwürdiges Argument gegen die 
Echtheit der Worte, daß der Mist den Priestern ja schon ins Angesicht ge- 
schleudert sei; natürlich handelt es sich hier um die großen Abfallshaufen 
des Tempels. 

4. Der Satz mit y7 erinnert an Sach 2, 15b usw.; 11,11. Das nis 
in v.b will keinen erträglichen Sinn geben. Man hat versucht, es zu deuten: 
damit er (näml. der Strafbefehl) dann mein Bund sei, aber abgesehen von der 
Unwahrscheinlichkeit des Gedankens müßte dann Ant dastehen, oder man 
übersetzt: damit bestehe mein Bund mit Levi, — Jahwe verfahre nun ent- 
sprechend demselben, aber nach v. 5—9 wird dieser Bund ja gerade aufgehoben, 
er würde also nur als nicht bestehender bestehen. Obwohl schon & unseren 
Text gelesen hat, wird eine alte Korrektur darin stecken, das Folgende läßt 
uns bestimmt annehmen, daß an Stelle des Hin, das erst aus dem 7h)7 in 
v.5 geworden, weil die spätere Zeit den Gedanken einer Aufhebung des Levi- 
bundes nicht ertragen konnte, ursprünglich hier ein alalık, stand vgl. Jes 9, 3 
und das gebräuchlichere 97. Zu dem Gedanken eines speziellen Bundes mit 
Levi, analog dem mit dem Davidshause 2 Sam 7, 12—16; Jes 55,3 vgl. 
Deut 33, 8—11 und die Untersuchung von KRÄTZSCHMAR über die ‚Bundes- 
vorstellung im A. T. Offenkundig ist dem Verf. noch der ganze Levistamm 
im Sinne des Deut. Priesterstamm, doch siehe zu 38,3. 5. Rückblick auf den 
Bund, wie er bisher bestanden hat. Die beiderseitigen Verpflichtungen werden 
namhaft gemacht, das Leben und das Heil stehen ebenso wie die Furcht in 
Apposition zu m’“2, und beide Male wird in einem Zustandssatz gesagt, wer 
die Bedingungen zu erfüllen hatte, die erste Gott, die zweite Levi. NYiD ist 
also hier, wie ganz deutlich gesagt wird, daß er mich fürchtele und vor meinem . 
Namen erschreckte (punktiere 3x7’), die Gottesfurcht, nicht etwa die Ehrfurcht 
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vor Levi. Jene wird in v. 6 positiv, in v. 8 negativ beschrieben. nm) ist 
Nigtal von nn, MARrTI verweist mit Recht auf die Parallelstelle Deut 31, 8; 
vgl. auch Jos s 9 usw., andere fassen es als Nigtal von nn]; dies Verb wird 
aber sonst nirgends von der Pietät gebraucht. Ursprünglich wird auch hier 
das Impf. gestanden haben. 

6. Eine idealisierende Schilderung der einstigen Bundestreue Levis in der 
guten, alten Zeit; über die vielen Abfälle der Priesterschaft von Jahwe, von 
denen Hos 4, 4ff.; Mich 3, 11 usw. zeugen, setzt sich der Verf. hinweg und 
hält sich daran, daß der Kern sich doch immer wieder zur Jahwethora zurück- 
gefunden hat, die Ausnahmen hat ihre Strafe betroffen vgl. Ez 44, 13ff. nos n7in 
vgl. Ps 119, 43, aber auch Jes 42, 3, wahre Thora, ohne menschliches Hinzutun, 
ohne lügnerische Entstellung, die als navy bezeichnet wird vgl. in v. b Dibuf 
Übereinstimmung. v. a handelt also von den Entscheidungen und Unterweisungen, 
die der Priester gibt, aber dieselben sollen nach Maleachi nur eine genaue Wieder- 
gabe des objektiven, des göttlich geoffenbarten Gesetzes sein vgl. 3, 22. Daß 
er dieses im Auge hat, erhellt aus v. 8 ganz deutlich. Sicher denkt er dabei 
ebenso an das kultische Gesetz, von dessen Entstellung er ja in 1, 8 ein Bei- 
spiel gegeben hat wie an das sittliche vgl. 3,5. v. b handelt von dem eigenen 
Wandel der Priester, dem nk entspricht in v. 8 das 7777, auch hier denkt 
Maleachi also an das göttlich geoffenbarte Gesetz, und ebenso hat er dies im Auge, 
wenn er sagt: viele hieß er umkehren von der Sünde, denn die negative Parallele 
hierzu lautet in v. 8: ihr ließt viele wanken in der Thora. Also ist ihm auch 
die yıy Versündigung gegen das Gesetz. 7. Der Vers ist von BÖHME und MARTI 
mit Recht als Interpolation erkannt. Er zerstört die ganze Antithese zwischen 
v. 6 und 8 und redet plötzlich von Gott nicht in der 1., sondern in der 
3. Person. Auch die Auffassung, daß der Priester ein Engel Jahwes sei, wäre 
bei Maleachi befremdlich vgl. 3, 1, sie geht auf Sach 3, 7 zurück. Endlich liegt 
nur hier eine 3-, keine 4stichische Strophe vor. Allerdings ist der Sinn meistens 
falsch verstanden und erst von EHRLICH richtig herausgestelit. ny7 ist gegen 
die Akzente zum zweiten Stichos zu ziehen, und Subjekt ist man, also: denn 
die Lippen des Priesters beobachtet man, und Erkenntnis und Unterweisung sucht 
man von seinem Munde. Nur so begründet v.b v.a vgl. 2 Sam 14, 17. 
Aber um so offenkundiger ist, daß es sich nur um eine Glosse zu vnaw2 in 
v. 6 handelt. Sie zeugt von hoher Wertschätzung des Priestertums und stammt 
vielleicht von derselben Hand, die das m’75 in v. 4b einsetzte. Das ny7 be- 
zieht sich hier nach dem Parallelismus auf die Kenntnis des Gesetzes, anders 
als Hos 4, 1ff.; 6,1ff. usw. 8. Die Charakteristik des zeitgenössischen Priester- 
tums, in ständiger Antithese zu dem der Vergangenheit. 7777 ist die durch 
Gott vorgeschriebene Handlungsweise vgl. Ps 25, 4; 27,11; 119, 14. 33 usw. 
myina Swan heißt hier nicht: durch die Thorssrtsiluig machen, sondern: 
im Gesetz wanken machen; dies ist der Weg, auf dem das Volk wandeln soll 
vgl. Ps 1, 1f.; 119,1. 59. 9. Der Vers führt aus, in welcher Weise nun Gott 
auch seinerseits den Levibund aufhebt: er degradiert die Priester gegenüber 
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den Laien. Der Vers ist ein Zeugnis, in welcher Blüte damals die Hierarchie 
stand. Wie die Priester nach 1, 7. 12 den Altar profanierten (MD), 8 
werden sie nun selbst profan (a723) und Doaw im Gegensatz zum en 
Heil, Leben und Ansehen. wu ’D> entsprechend dem, daß. Es ist eine ver- 
fehlte Auslegung, die in diesen abschließenden und daher gewiß nur rekapitu- 
lierenden Halbvers noch ein ganz neues Moment hineinbringt, indem sie die 
drei letzten Worte faßt: und ihr sein parteiisch beim Rechtsprechen. Von einer 
Jurisdiktion der Priester spricht Maleachi zudem nie. Vielmehr sind beide 
Partizipien in gleicher Weise mit dem DIN zu verbinden vgl. v. 13b. Indes 
abermals unrichtig ist, wenn TORREY und MARTT das DD in >18 ändern und in 
Hinblick auf 1,8 übersetzen: und wenn ihr um mich bei der Erteilung der Thora 
euch nicht kümmert. Es ist keinerlei Textänderung nötig, man übersetze wört- 
lich: und nicht richtet ihr das Angesicht gegen die Thora d.i. ihr kümmert euch 
nicht um das Gesetz vgl. Prov 6, 35; Num 6, 26 (dort ist stat. const.verbindung 
bzw. DN, hier steht dafür 3 wie in 2 7x7 usw.). Dieser Gedanke, und nur er, 
entspricht genau dem Parallelgliede wie v.6 und 8. 
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10 Haben wir nicht alle einen Vater, | Hat nicht ein Gott uns geschaffen ? 
Warum seid “ihr” treulos, einer gegen den andern, | Zu eniweihn den Bund 
mit unsern Vätern ? 
11 Treulos ist Juda gewesen, und ein Greuel ist in Israel getan (und in Jeru- 
salem), denn Juda hat das Heiligtum Jahwes, welches er liebte, entweiht 
und die Tochter eines ausländischen Gottes gefreit. 1? Ausrotten möge Jahwe 
einen Mann, welcher das tut, “Bürgen’ und Zeugen aus den Zelten Jagobs 
und einen, der Opfer darbringt Jahwe Zebaoth. 
zum andern mit Weinen und Seufzen 
13 Und solches tut ihr und “bedeck” | Mit Tränen den Altar Jahwes, 
Er “weigert” sich, sich fernerhin zu wenden zu dem Opfer, | Und Gabe von 
euren Händen zu nehmen. 
14 Und ihr sprecht: weswegen? | Weil Jahwe Zeuge war zwischen dir 
Und zwischen dem Weib deiner Jugend, | Dem du treulos geworden bist. 
Und sie ist doch deine Stammgenossin und das Weib deines Bundes. 
15 Hat er nicht zu Einem gemacht | “Fleisch” und Leben “dir” ? 
“Aber ihr sprecht: Was anderes’ | “Als” _Nachkommenschaft verlangt Gott? 
Doch hütet euch für euer Leben! | Und gegen das Weib “eurer” Jugend ‘seid’ 
nicht treulos ! 
18 Denn es haßt Entlassung “Jahwe’ | “Wie” sein Gewand mit Gewaltiat bedecken. 
Spricht der Gott Israels 
Es spricht Jahwe Zebaoth: Hütet euch für euer Leben und seid nicht treulos! 
10. L. mit © '53n. 12.L. nach & "s. 13. L. mit Marrı yoan. F. an 1. mit Buppe 


"82. 15. L. mit © x. F. "x 1. mit Hoon. 18. F. 51. Tb. L. nach ©: Dkması 
sam — me.nn. L. 33a ES pam. 16. F. non ]. ich 922. 
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II, 10—16. Die Treulosigkeit in der Gemeinde, die sich in 
den Ehescheidungen verrät. Der Abschnitt bietet der Auslegung 
außerordentliche Schwierigkeiten dar, und die Meinungen über dieselbe gehen 
weit auseinander. Teils bestreitet man, daß in ihm überhaupt gegen die Ehe- 
scheidung polemisiert werde (so TORREY, der meint, es handle sich um Ver- 
sündigung an der nationalen Religion durch die Annahme einer heidnischen, 
und WINCKLER, der in ihm Polemik gegen den von Antiochus Epiphanes er- 
richteten Altar findet), teils bestreitet man die Einheitlichkeit desselben und 
sieht in v. 11f., in der Polemik gegen die Ehen mit Ausländerinnen, die sachlich 
mit den Ehescheidungen von jüdischen Weibern nichts zu tun habe, einen 
späteren Einschub (so SMITH und MARTI). So wenig ersteres begründet ist, so 
richtig scheint mir die zweite Annahme zu sein. Freilich ist HoONACKER zuzu- 
geben, daß v. 10 auch eine Polemik gegen Ehen mit Ausländerinnen einleiten 
könnte, denn aus Neh 3, 33#f.; 4, 1ff.; 6, 17 sehen wir, daß durch die mit aus- 
ländischen Weibern verschwägerten priesterlichen und sonstigen Kreise ein tiefer 
Riß in die neue Gemeinde schon vor Esra-Nehemia hineingekommen war. Aber 
einmal fallen v. I1f. vollständig heraus aus der sonstigen Methode Maleachis, in 
direkter Anrede, von Angesicht zu Angesicht mit den Zeitgenossen zu disputieren 
und ihnen die Strafe zu verkünden, und sodann gibt v. 13 nur einen Sinn, 
wenn man ihn unmittelbar mit v. 10 verbinde. Da man endlich angesichts 
1, 11 überhaupt die Frage aufwerfen kann, ob Maleachi in einer so schroffen 
Weise die Ehe mit Ausländerinnen als Greuel wird verworfen haben, und v. 11f. 
sich auch rhythmisch weit von den sonstigen Sprüchen Maleachis entfernt, wird 
man diese Polemik als eine allerdings sehr alte, wohl schon aus den Tagen Esra- 
Nehemias stammende Einfügung zu betrachten haben. In dem echten Bestande, 
der Polemik gegen die Ehescheidungen v. 10, 13—16, sprengt Maleachi ebenso, 
wie er in 1,11 den Rahmen der Durchschnittsreligion gesprengt hat, eine bisherige 
selbstverständliche Annahme der Ethik und Institution des Gemeinschaftslebens: 
er verwirft die Ehescheidung, damit weit über Deut 24, 1ff. hinausgehend, wenn 
sich nicht direkt in Gegensatz dazu versetzend. 

Das Metrum ist überwiegend der Doppeldreier, v. 13a ist Siebener, 14a Fünfer. 

10. v. b zeigt, daß v. a nicht etwa auf die Schöpfungserzählung von Gen 1 
hinblickt, — aus ihr hätte man dem Maleachi ja auch ebensogut das Gegenteil 
dessen beweisen können, was er wollte —, nein, er betont nur, daß ein Gott 
der Vater und Schöpfer des ganzen Israel ist vgl. Jes 43,1. 15; 63,16; 64,7, 
daher darf in Israel brutale Behandlung eines Volksgliedes seitens eines anderen, 
ein Abtrünnigwerden des einen Eheteiles von dem anderen nicht vorkommen. 
Zu dem Bunde mit den Vätern vgl. Neh 9, 8. 

11. Der Vers ist an das Stichwort "733m in v. 10 gehängt, der Verf. wird 
sich bei diesem an Jer 3, 8ff. erinnert haben. Es waren allerdings nur Einzelne 
im Volke, die sich das Freien ausländischer Weiber hatten zuschulden kommen 
lassen, aber nach der Meinung des Verf. ist dadurch das ganze Volk befleckt, 
es ist damit sich selbst, seinem heiligen Zwecke und zugleich seinem Gotte 
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untreu geworden. Ein Grund, das OnTwra zu streichen, liegt nicht vor, im 
Gegenteil, es handelt sich um die alte, sprichwörtliche und vom Deuteronomium 
übernommene Redensart vgl. Deut 22, 21 usw., die hier im Parallelismus ver- 
wendet wird; Juda will und soll ja das neue Israel sein vgl. Esra 10, 10 usw. 
Wohl aber ist das &bwhs)2 eine Randkorrektur dazu vgl. das umgekehrte 
Sach 2,2. Zu nayın in Hinblick auf die Verschwägerung mit Heiden vgl. 
Esra 9, 11. 14, im übrigen Deut 13, 15; 14, 3; 22,5.19. v. b ist ganz prosaisch. 
Das Heiligtum Jahwes ist hier natürlich nicht der Tempel, sondern die heilige 
Gemeinde vgl. Esra 9, 2. Tochter eines ausländischen Gotles ist die Ausländerin, 
die Heidin vgl. Num 21, 29, genau wie die Israeliten die Kinder Jahwes. Die 
Beziehung des Ausdrucks auf eine Göttin oder eine fremde Religion ist aus- 
geschlossen. 

12. Ein Fluch, eine Strafanwünschung; daß es sich um eine alte Formel 
handelt, folgt schon aus den Worten aus den Zelten Jagobs vgl. 2 Sam 20,1; 
1 Kön 12, 16. Die jussivische Wunschformel entspricht nicht des Maleachi 
sonstiger Gepflogenheit bei der Verkündigung der göttlichen Strafurteile, und der 
Vers ist nicht rhythmisch gebaut, vgl. aber 1,14. Was n3yı ”yY bedeuten soll, ist 
nicht ersichtlich. DuHm erklärt es als „der da wacht und (auf Anruf) antwortet“, 
eine Bezeichnung des Wächters und damit jedes Mannes der Zeltgenossenschaft, 
ähnlich ORELLI, aber da wären gewiß andere Bezeichnungen für die männliche 
Gesamtheit näherliegend gewesen, abgesehen davon, daß 79 als Wächter nicht 
zu belegen ist. ®& setzt 7y (&wg) voraus, und das haben WELLHAUSEN u. a. wohl 
mit Recht als das ursprüngliche angenommen; die ganze Redensart dürfte dann 
aber nicht, wie jener tut, als „Kläger und Verteidiger“ zu deuten sein, denn 
my bedeutet durchaus nicht immer den entlastenden, ebensooft den belastenden 
Zeugen vgl. bes. Prov 25, 18, und das Ausrotten eines Klägers wäre ja kein 
Unglück. Vielmehr wird man 1Y als Zeugen bei allen Käufen, Kontrakten usw. 
vgl. Jer 32, 10; Jes 8,2 usw., )y% aber als den Zeugen vor Gericht vgl. 
1 Sa 12,3 zu verstehen haben, und durch diese Zusammenstellung soll aus- 
gedrückt werden, daß jede bürgerliche Gemeinschaft mit dem zu Exkommuni- 
zierenden aufgehoben werden soll, wie durch den ÖOpferdarbringer d. i. den 
Priester jede sakrale.. An ein Verderbnis aus nıyı WW zu denken vgl. 3, 19 
(so TORREY und MARTT), ist doch schwer möglich, außerdem paßt dazu das aus 
den Zelten. Jagobs nicht; eher wäre noch an Mißverständnis von my zu 
denken. Dann freilich müßten die Worte und einen, der Opfer darbringt 
Jahwe Zebaoth, die überhaupt etwas merkwürdig hinter den Zelten Jagobs her- 
hinken, hierher von anderer Stelle verirrte Glosse sein, wie übrigens auch 
MARTI annimmt. . 

13. Das mw, für das © 'nx)% liest, verrät sich als Einschub, denn das, 
was dieser Vers enthält, ist gar keine Sünde; alle Versuche, eine solche darin 
zu finden, sind mißglückt. Nur die Anfangsworte solches tut ihr blicken auf die 
in v. 10 erst unbestimmt charakterisierte Sünde zurück, und die Spannung, um 
welche es sich handeln möge, wird nun noch dadurch erhöht, daß erst aus- 
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geführt wird, wie die Zeitgenossen trotz dieser ihrer Sünde erstaunt sind, wenn 
Gott ihr Beten und Flehen nicht erhört. Die Art der Argumentation Maleachis 
ist also hier wieder die in 1, 2 und 1, 6 beobachtete, er sagt zunächst durchaus 
nicht, um was es sich ihm handelt, das läßt er sich erst durch die Gegenfrage 
der Hörer in v. 14 entlocken. Mit Marrı ist nach Beseitigung des Einschubs 
für niosb natürlich „D3n) einzusetzen: solches tut ihr und bedeckt dabei vgl. zur 
Sache Jer 7, 91402 Ausdr. — überschwemmen Hab 2,14; Ex 10, 5. WINCKLERS 
Gedanke, daß es sich hier um die Anklage wegen Tammuzkult handle, ist ganz 
aus der Luft gegriffen. Das Bedecken des Altars mit Tränen hat aber auch 
mit den geschiedenen Weibern gar nichts zu tun, wie frühere Ausleger annahmen, 
und neuerdings EHRLICH in einer phantastischen Deutung vertreten hat: der 
Altar Jahwes weint, so daß er keinen Platz für die Mincha hat; es bezieht sich 
vielmehr auf die regelmäßig in Zeiten der Dürre usw. veranstalteten Buß-, 
Klage- und Fastenzeremonien vgl. Hos 7,14; Jo1l,13; 2, 12.17 usw., die 
aber jetzt keine Erhörung finden. Das geht aus v. b deutlich hervor. Daß 
Maleachi in einer Zeit der Dürre aufgetreten ist, sieht man auch aus 3, 10. 
mp3sı >52 sind Glosse zu 7yD7. 88 — weil er sich nicht mehr usw. Besser 
aber liest man mit BUDDE IND er weigert sich. Zu dem Sinne des niJE vgl. 
Gen 4, 4f. +i37 bedeutet hier konkret Wohlgefälliges vgl. Prov 10, 32. 14. Hier 
erst erfahren wir, um welche Treulosigkeit es sich in v. 10 handelte, weswegen 
Gott nach v. 13 die Gebete nicht erhört. Wo Jahwe als Zeuge und Bürge 
fungiert, — und das tut er nach Maleachi bei jeder Ehe in der Gemeinde, da 
er der Schutzherr jedes einzelnen ihrer Glieder ist —, da wacht er auch über 
dem Halten des Vertrages und muß den Treubruch strafen vgl. Prov 2,17. Die vier 
letzten Worte des Verses greifen dem folgenden vor und verraten sich auch metrisch 
als Glosse. Der Glossator, der vielleicht derselbe ist wie der von v. 11f., stellte 
das Weib der Jugend fälschlich in Gegensatz zu einem heidnischen (vgl. v. 11) 
und wollte es durch das n’72 als wirklich zur Gemeinde gehörig bezeichnen. 
So ist daher auch das mıan als Volksgenossin zu verstehen vgl. Ez 37, 16.19. 

15. Der Vers ist wohl der umstrittenste des ganzen Buches, aber ich glaube, 
daß die Auslegung hier auf phantastische Abwege geraten, und bei geringer 
Textänderung, besonders auf Grund von ©, ein klarer, einfacher Sinn zu er- 
zielen ist. v. a ist mit © als Frage zu fassen und mit HOONACKER NW zu punk- 
tieren vgl. Ps 73,26 und das ) vor diesem Worte vor m}7 zu setzen; "endlich ist 
für j5 zu lesen „bs Dann ergibt sich der vortreffliche v. 14 fortsetzende Text: 
hat er (nämlich Jahwe vgl. 14a) nicht zu Einem Fleisch und Leben dir (nämlich 
dem in v. 14 Angeredeten mit seinem Weibe) gemacht? Offenbar hat Maleachi 
Gen 2, 24 im Sinne, nur, daß er das 22 dort in RW und n}7 = Lebenshauch, 
Leben zerlegt. Letzteres ist die on naw von Gen 2, 7, wofür oft nn steht 
vgl. 1 Kön 19, 4; Ps 104, 29; Hiob 34, 14; Qoh 3, 21; 12,7; 1 Sam 30,12 usw. 
Es lohnt sich ichs die enflichen Irrwege ae die die Auslegung 
dieser Vershälfte gegangen ist. Entweder man ließ das xD von M stehen 
und übersetzte: Kein einziger hat so gehandelt, der noch nicht den Rest der 
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Besinnung verloren hatte, aber man weiß nicht, was dann das so stark be- 
tonte ns sollte, und die Übersetzung von m ist ebenso unwahrscheinlich. 
Oder man bezog das ns auf Gott im Hinblick auf v. 10: hat nicht Einer uns 
den Atem geschaffen und erhalten dl. sw), aber auch diese Erklärung des 
7X” ist sprachlich bedenklich, und der Hinweis auf Gottes allgemeine Schöpfer- 
tätigkeit befriedigt in diesem Zusammenhange gar nicht. Oder endlich, man 
erblickte in dem Einen Abraham und sah in dem Ganzen eine Zurückweisung 
des Hinweises auf die Verstoßung der Hagar. Aber weder durch Ez 33, 24, 
noch durch Jes 51, 2 kann jene Bezeichnung gerechtfertigt werden, und dieser 
Hinweis wäre doch gar zu schief gewesen, da Hagar nicht Abrahams Weib war. 
Auf richtigerem Wege haben sich bereits ORELLI (2. Aufl.) und HoONACKER 
bewegt, aber noch nicht die Vershälfte in ihrer einfachsten Form wieder heraus- 
gestellt. Entsprechend den Irrgängen bei v. aa bewegt sich nun auch die Aus- 
legung von aß. Aber hier sind wir in der günstigen Lage, daß © den ursprüng- 
lichen Text offenbar noch vor sich gehabt hat. Die Vershälfte ist überhaupt 
keine unmittelbare Fortsetzung von v. aa, sondern eine Gegenfrage der Hörer. 
Nach ©, an dessen Text kein Wort zu ändern ist, ist zu lesen: aber ihr sprecht: 
was anders als Nachkommenschaft fordert Jahwe? Gegenüber Maleachis Hinweis 
auf die Urgeschichte replizieren die Gegner, diese spräche gerade für sie, Gott 
verlange nach Gen 1, 28 nichts anderes von dem neugeschaffenen Menschenpaare 
als Nachkommenschaft. Daß aus jenem Texte leicht der von M werden konnte, 
nachdem einmal das DNION weggefallen war, vor allem unter dem Einfluß des 
AN in v. aa, bedarf keiner Ausführung. Er dürfte bei diesem Worte nach 
v. 10 nun wohl tatsächlich an Gott gedacht haben, der heiligen Samen verlange, 
wird mithin hier noch eine Polemik in Sachen des Freiens heidnischer Weiber 
gefunden haben. Die sonstigen vielseitigen Auslegungen von v. aß aufzuführen, 
ist vollends überflüssig. In v. b stellt Maleachi dem Einwand, der Zweck der 
Ehe sei nur die Erzeugung von Nachkommenschaft, daher auch eine Ehescheidung 
von einer alternden Frau nur gottgewollt, entsprechend der göttlichen Auf- 
fassung von der Ehe in a«@ die Mahnung entgegen: Aber hütet euch für euer 
Leben! Zur Konstruktion ist Jer 17, 21 zu vergleichen, wo dafür WD)J steht. 
Das m muß hier natürlich genau wie in v. 15a verstanden werden. Mann 
und Weib haben zusammen nur ein Leben, dasselbe muß also durch die Trennung 
dahinsiechen und absterben. Es verrät sich hier eine außerordentlich tiefe, fast 
schon neutestamentliche Auffassung der Ehe vgl. Matth 5, 31f.; 19, 4—9. So- 
wohl der Parallelismus wie die in v. 16b noch erhaltene Dublette zeigt, daß 
als Schlußwort des Verses 172m zu lesen ist. Der Satz klingt feierlich, fast 
wie ein neu formuliertes Gesetz; man kann auch nicht leugnen, daß Maleachi 
hier über das Gesetz Deut 24, 1ff. hinausgeht und bei seiner Auffassung von 
der Ehe hinausgehen mußte. 

16a. Die Begründung des neuen Gesetzes wie Ex 20, 5.7 vgl. Deut 12, 31, 
auch Jes 61, 8. Subjekt ist natürlich Jahwe, es ist aber deswegen nicht die 
erste Person herzustellen, vielmehr wird durch den späteren Einschub spricht 
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Jahwe, der Gott Israels, ein ursprüngliches 7° verdrängt sein. Es ist nicht 
nötig, ein Win hinter dem nbwW einzusetzen, denn auch ohne jenes konnte dies 
in diesem Zusammenhange nicht mißverstanden werden vgl. Jer 3, 8; Jes 50,1. 
Für 753 ist "03 zu punktieren, an Stelle des | davor wird een wohl 
> dagestanden haben und erst nach dem Einschub geändert sein. Gewalt auf 
sein Gewand decken ist soviel wie: sein Gewand mit Gewalttat d. i. Blut be- 
sudeln vgl. Jer 2, 34; Thren 4, 14, aber auch Ps 73, 6. Absichtlich wird also 
die Entlassung des Weibes der Jugend auf eine Linie mit der rohesten Gewalt- 
tat gestellt wie Ungehorsam mit Wahrsagen 1 Sam 15,13. Nur ein künstlicher 
Ausgleich des kühnen Standpunktes des Maleachi mit dem des Gesetzes von 
Deut 24, 1ff. vgl. 21, 14; 22, 13 dürfte es sein, wenn & liest: dAAa £üav 
uıonoas ESamogreihng Be zZ: ann» n> ID DNS IS d.i. wenn du sie hassest, 
entlasse sie. v. b ist einfach Dublette zu v. 15b. 


II, 17—IU, 5. 


1? Ihr habt Jahwe ermüdet mit euren Reden, | Und ihr sprecht: wieso haben 
wir ermüdel? 
Indem. ihr sprecht: Jeder, der böse handelt, ist glücklich! | Und wo bleibi der 
_Goit des Gerichis ? 
In den Augen Jahwes und an solchen hat er Wohlgefallen 
III, ! Siehe, ich sende meinen Boten, | Daß er den Weg vor mür bereite, 
Und im Nu wird kommen zu seinem Tempel | Der Herr, nach dem ihr 
Verlangen, tragt. 
Und der Bundesengel, den ihr wünscht, siehe, er kommt, spricht Jahwe 
Zebaoth. 
2 Und wer vermag zu ertragen den Tag seines Kommens, | Und wer vermag 
standzuhalten bei seinem Erscheinen ? 
Denn er “kommt wie Feuer des Schmelzers | Und wie Lauge der Wäscher. 
das Silber 
3 Und er sitzt da schmelxend und reinigend, | Und reinigt die Söhne Levis, 
Und läutert sie wie Gold und Süber, | Daß sie werden Opferbringer in 
Gerechtigkeit. Jahwe 
4Und angenehm wird Jahwe Judas und Jerusalems Opfergabe sein wie in 
den Tagen der Vorzeit und wie in früheren Jahren. 
5 Und ich nahe mich euch zum Gerichte | Und werde ein schneller Kläger sein, 
Wider die Zauberer und Ehebrecher | Und wider die, die Meineid schwören, 
Und wider die, die Lohnarbeiter bedrücken, | Wüwen und Waisen, 
Und das Recht der Frremdlinge beugen, | Aber mich nicht fürchten. 
Spricht Jahwe Zebaoth. 
2. F. wm 1. ich a. 
II, 17—IH, 5. Die erste Auseinandersetzung mit den Zweiflern: 
Jahwes nahes Kommen zum Gericht. In zwei Redegängen, 2, 17—3, 5 
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und 3, 13—21 setzt Maleachi sich mit den Kleingläubigen auseinander, beide 
setzen in 2, 17 und 3, 13 in analoger Weise ein. Es handelt sich um Leute, 
die von Hause aus von ernstem Streben beseelt waren, die vor allem die eschato- 
logische Hoffnung gepflegt haben, ja, die 3, 20 direkt als Gottesfürchtige an- 
geredet und in 3, 15 ausdrücklich von den Gottlosen geschieden werden. 
Aber ihr Vergeltungsglaube ist ihnen zur Klippe des Scheiterns im Glauben 
geworden; weil ihre eschatologische Erwartung immer wieder getäuscht hatte, 
sind sie allmählich zu Skeptikern geworden. Beide Redegänge sind meistens 
gründlich mißverstanden, indem man meinte, es handle sich hier wie in den 
früheren Disputationen um Polemik gegen Gottlose.. Aber das Gegenteil ist 
der Fall, es handelt sich um Fromme, wie es ein Hiob war, der Dichter 
manchen Psalms, zeitweilig auch ein Jeremia, die die immer wieder getäuschte 
Erwartung einer Bestrafung der Gottlosen in Zweifel schwerster Art gestürzt 
hatte, so daß ihrem Munde manches entströmte, was hart an Blasphemie grenzte 
vgl. Hiob 19, 6; 21, 7££.; Jer 12, 1#f.; Ps 73, 2ff. usw. Sie werden deswegen 
auch von Maleachi getadelt, aber es überwiegt weit der Trost, die Verheißung. 
Er ruft ihnen zu: die Vergeltung, das Gericht, Jahwe kommt doch! Das 
Mißverständnis dieser ersten Auseinandersetzung ist veranlaßt durch die Bei- 
schrift eines Späteren zu 2, 17. 

Das Metrum ist wieder überwiegend der Doppeldreier, in 3, 3b findet 
sich ein Doppelvierer, in der Aufzählung der Sünder von 3, 5aß an sind 
Doppelzweier gebraucht. 

17. Zu onyıin ihr habt mir Mühe gemacht, d. i. mich belästigt mit euren 
Klagen und Vorwürfen vgl. Jes 43, 24; der Ausdruck ist 3, 13 noch gesteigert. 
sid bedeutet hier glücklich vgl. Jes 3, 10 usw. Die Worte in den Augen Jahwes 
und an jenen hat er Wohlgefallen sind mit Sicherheit als Einschub zu betrachten. 
Denn 1. durch sie kommt ein direkt blasphemischer Gedanke in die Rede der 
Disputanten hinein. Es müßte bestimmt erwartet werden, daß Maleachi diese 
gerade deswegen mit Strafe bedrohen würde. Das geschieht aber nicht, das 
Gericht ergeht im folgenden über ganz andere Kategorien von Sündern, und 
die Worte ich komme zu euch zum Gericht in 3, 5 klingen für die Angeredeten 
eher verheißungsvoll, wie sie ja auch nach 3, 1 danach verlangt haben,. und 
nicht gegen sie tritt Gott als Ankläger auf. 2. Die Frage und wo ist der Gott 
des Gerichts? muß sich anlehnen an einen Satz, in dem gesagt wird, daß es 
den Sündern tatsächlich gut geht d. h. an die ersten Worte von ba, nicht 
aber an einen Satz, der etwa von Ansichten und Neigungen Gottes spricht; 
m. a. W., der Parallelismus verlangt jene Streichung. 3. Nach dem Folgenden 
kann die Frage am Schlusse von 2, 17 nicht bedeuten: es gibt keinen Gott des 
Gerichts, sondern sehnsüchtig verlangend: wo bleibt der Gott des Gerichts ? 
Vgl. owp2o» 3,1. Also handelt es sich um wirklich Fromme, die aber ver- 
zweifelt den Widerspruch des äußeren Geschehens zu ihrem Glauben und Hoffen 
konstatieren. 4. Nur wenn man jene Worte als Zusatz betrachtet, erhält man 
einen richtigen Gedankenfortschritt von 2, 17#f. zu 3, 15. Beide Male handelt 
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es sich um Gottesfürchtige vgl. zu 3, 16, aber in 3, 13ff. klingen ihre Worte 
noch viel verzweifelter; da stehen sie direkt in Gefahr, an ihrem Glauben ganz 
Schiffbruch zu leiden und den Pfad der Gottlosigkeit zu betreten. Diesem 
würde durch die zu streichenden Worte in 2, 17 vorgegriffen, ohne daß des- 
wegen ein ernster Tadel folgte. 5. Auch metrisch empfiehlt sich jene Streichung, 
denn dann können wir den ganzen v. 17 als eine vierstichische Strophe lesen 
und brauchen nicht 3, 1a und 3, 1b, die doch inhaltlich zusammengehören, 
voneinander loszureißen, um die zweite Strophe zu erhalten. 

III, 1. Gott gibt den Kleinmütigen den Trost, daß sein Kommen zum 
Gericht nun unmittelbar bevorsteht. Es wird sich vollziehen nach dem Muster 
des Einzuges eines Königs in seinen Palast, dem ein Herold voraufgeht. Maleachi 
spielt damit auf eine Vorstellung an, die im Volke verbreitet gewesen sein 
muß, die uns auch Jes 40, 3; 52,7 und Ob 1,1 entgegentritt, eine Parallel- 
vorstellung zu der Erwartung von dem Kommen des Messias. Was dieser 
Engel im einzelnen zu tun hat, wird daher hier auch nicht weiter ausgeführt, 
er hat das Nahen des Herrn anzukündigen und alle etwaigen Anstöße aus 
dem Wege zu räumen vgl. Sach 2,17, hat daher nach Ob 1,1 auch die 
äußeren Feinde niederzuwerfen. Aber dem wird hier nicht weiter nach- 
gegangen. Es hat natürlich ein weit ausgeführtes Gemälde gegeben von den 
Umwälzungen in Natur und Völkerwelt, unter denen sich das Nahen Gottes voll- 
zieht vgl. Ps 18, 8ff.; Hab 3,4f.; Hag 2, 2lf.; Ps 96, 2f.; 97,2f. usw. Dem 
Vorboten folgt im Nu der Herr selbst vgl. Ps 97,5. Er zieht in seinen Palast, 
den Tempel, ein, der jetzt verarmt und verachtet ist vgl. 1,7; 3, 10, in dem 
und von dem aus er aber das Gericht halten wird, nach dem die Frommen 
verlangen. v.bf ist einfach eine glossatorische Umschreibung von ba, das 
hat schon MARTI aus dem durchgehenden Parallelismus zwischen beiden mit 
Recht geschlossen. (a‘y9m heißt auch ihr wünscht, begehrt vgl. Hi 31,16.) Daß 
Maleachi selbst von einem Kommen des Bundesengels nach oder in Verbindung 
mit dem Kommen Jahwes geredet hätte, ist schon dadurch ausgeschlossen, daß 
im folgenden, in v.3 und 5 immer nur von einer Größe, die Gericht hält, 
die Rede ist. Um eine Einheitlichkeit des Subjekts in v. b zu gewinnen, schlug 
STADE vor, M37 bo zu lesen, was aber mit Recht allgemein abgelehnt ist, 
denn Ps 24, 7—10; Jes 33, 17. 22; Zeph 3, 15 bieten sicher keine ausreichende 
Parallele für eine solche singuläre Bezeichnung Jahwes. Aber auch der Ver- 
such BUDDeEs, v. bß dadurch zu retten, daß er in v. ba lesen will 7m oa OR 
zu meinem Tempel der Richter vgl. 1 Sam 24, 16, welche Worte sich dann auch 
auf den Bundesengel beziehen sollten, der einen Teil des Gerichts, vor allem an 
den Priestern übernähme, ist eine Verzweiflungsauskunft. Denn einmal setzt 
mit dem DXnD1 offenkundig eine neue Stufe, der Höhepunkt der ganzen An- 
kündigung ein, sodann bedeutet 77 überhaupt nicht den Richter, sondern den 
Sachwalter bzw. Schiedsrichter, und endlich ist selbstverständlich gerade das 
Gericht an der Priesterschaft das, was Gott selbst vollziehen wird vgl. 2, 3, 
wie denn auch schon der Tag seines Kommens in v. 2 sich nur auf Gott, nicht 
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auf den Engel beziehen kann. Mithin ist die besonders seit KRÄTZSCHMARS 
Untersuchung verbreitete Anschauung, der Bundesengel sei ein dem Engel Jahwes 
nahe verwandter Schutzengel der Gemeinde, der mit Gott zugleich am Ende 
der Tage herniedersteigen würde, aufzugeben. Gewiß hat es nach Sach 1, 12£.; 
3, 1ff.; Dan 10, 5f£.; 10,13. 21; 12,1. 6ff. die Vorstellung eines solchen 
Repräsentanten Jahwes für die jüdische Gemeinde gegeben, aber hier ist sie 
eingetragen, hier handelt es sich nur um die dogmatische Korrektur eines 
Mannes, der Bedenken trug, daß der transzendente Gott selbst in eine solche un- 
mittelbare Berührung mit der Welt treten könnte, wie es Maleachi erwartet hatte. 

2. Der Vers schildert die Schrecken, die alle Welt bei dem Nahen des 
heiligen Gottes befallen, kann doch niemand vor ihm bestehen vgl. Am 5, 18£f.: 
Zeph 1, 14ff. Zu by353 vgl. Jo 2,11, zu dy Ps130, 3. Es ist nicht deut- 
lich ersichtlich, ob das xıı in v. b sich auf Dit oder auf j, also auf Gott be- 
zieht. v. 3 spricht für letzteres, v. 19 für ersteres. Wahrscheinlich ist für 
NiT ein N2 einzusetzen, und dann ist entsprechend dem voraufgehenden jx)3 
natürlich Jahwe das Subjekt, vgl. dann Jes 66, 15. Zu dem Laugensalz vgl. 
Jer 2, 22, doch legt der Parallelismus nahe, daß dasselbe nicht nur zum 
Reinigen der Kleider, sondern auch beim Auswaschen des Metalls verwendet 
wurde vgl. Jes1,25. 8. Zu vw» scil. auf dem Throne, dem Richterstuhle 
vel.ba 9, 5;.29, 10; 47, 9... Das erste D> ist zu streichen, es greift unpassend 
dem onen Vergleich vor und zerstört das Versmaß. Entsprechend 
1, 6f£.; 2, 1ff. gilt das Gericht in erster Linie den Priestern, an die die Klage 
in 2, 17b auch vor allem gedacht hat, und erst in zweiter den Laien (v. 5); 
eine solche Scheidung, sogar im Gerichte, wäre bei den vorexilischen Propheten 
undenkbar. Das I! vor I77 ist finale oder consec.; v. b führt also weiter als 
2, 9, er zeigt, daß aus der dort als Ganzes verworfenen Priesterschaft eine ge- 
läuterte, gerechte hervorgehen soll, auch bei ihr findet wie bei dem sonstigen 
Volke nach v. 18ff. eine Scheidung und Sichtung statt. Zu dem Bilde vom 
Metallschmelzer vgl. Jer 6, 27”—30. Das mn» ist überflüssig und zerstört das 
Metrum. 4. Der Vers fällt aus dem sonstigen Strophenschema heraus, die Ver- 
heißung ist aber auch vor v. 5, der im Gerichte fortfährt, störend und ver- 
wischt außerdem die Gegenüberstellung der Laien in v.5 zu den Priestern in 
v.3. Er ist das priesterliche Gegenstück zu Jes 1, 26. 

5. Der Vers wendet sich wieder direkt den in 2, 17 Angeredeten zu, auf 
deren obiges Wort von dem bewD auch Bezug genommen wird. Die Worte 
ich. nahe mich zu euch zum Gericht besagen nicht, daß sie alle werden verurteilt 
werden, es steht nicht da 033 oder n>ny vgl. Hos 4, 1.4; Jes 3, 14 usw., 
sie betonen nur, daß der erste Zweck des ganzen Kommens Jahwes das Gericht 
an den Sündern, welches die Angeredeten erbeten haben, sein wird. Das ist 
also für diese ein Trost, eine Verheißung, keine Drohung. Ein eilender Kläger 
ist Gott, weil Anklage und Richterspruch und Strafe bei ihm zusammenfallen. 
Die. aufgezählten 5 Sünden sind natürlich nur spezialisierend als die gröbsten 
herausgehoben vgl. Sach 5, 3. Das 73% paßt nicht, da pwy immer mit per- 
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sönlichem Objekt verbunden wird. Es ist für die soziale Entwicklung der 
neuen Gemeinde von Interesse, daß hier neben Witwen, Waisen und Fremdlingen 
der Lohnarbeiter auftritt. Mit © hinter md ein wewW» einzuschieben, ist nicht 
nötig vgl. Am 5, 12. Das 87 x5 faßt alle vorher aufgezählten Sünden zu- 
sammen und nennt ihre Wurzel: die mangelnde Gottesfurcht. Die ganze Klasse 
der Gottlosen wird also verurteilt, das ist die tröstende Verheißung für die 
Gottesfürchtigen. 


III, 6—12. 


° Fürwahr, ich habe mich nicht verändert, | Und ihr habt nicht aufgehört, 
Jagobssöhne zu sein, 
” Seit den Tagen eurer Wäler seid ihr von meinen Gesetzen abgefallen, | Kehret 
zu mir zurück, so will ich zu euch zurückkehren. 
Und habt nicht beobachtet Spricht Jahwe Zebaoth 
Und ihr sprecht: wieso sollen wir zurückkehren? | ®®? Weil ihr mich “betrügt ! 
Und ihr sprecht: wieso “betrügen’ wir dich? | “Weil” ihr Zehnien und Abgabe 
“bei euch behaltet’. 
83a Darf ein Mensch Gott “beirügen’? | ® Mit dem Fluche seid ihr belegt, 
Und doch “betrügt’ ihr mich, | “Bin Betrüger ist’ das ganze Volk. 
10 Bringt den ganzen Zehnten | In das Vorratshaus, 
Daß Zehrung in meinem Hause sei, | Und stellt mich doch hiermit auf die Probe. 
Spricht Jahwe Zebaoth. 
Fürwahr, öffnen werd ich euch | Die Fenster des Himmels 
Und euch Segen reynen lassen, | Bis kein Bedarf mehr ist. 
euch 
11 Und bedrohn werd ich euch zu gut den Fresser, | Daß er nicht die Frucht 
des Ackers verdirbt, 
Und nicht der Weinstock auf dem Felde fruchtlos bleibe, | Spricht Jahwe Zebaoth. 
euch 
12 Und preisen werden euch alle Nationen, | Weil ihr das Land des Wohl- 
gefallens seid, 
Spricht Jahwe Zebaoth. 


8. L. orap?. Schiebe nach ® say "> ein. 9. Schiebe Spy ein. 


II, 6—12. Polemik gegen das Betrügen Jahwes bei den 
Abgaben und Verheißung für den Fallder Umkehr. Daß dieser 
Abschnitt von Hause aus nicht mit dem vorhergehenden verbunden gewesen 
sein kann, haben schon sehr viele Ausleger gespürt. Vom unmittelbar bevor- 
stehenden Gerichte hören wir plötzlich gar nichts mehr; statt‘ der dezidierten 
Ankündigung des Kommens Jahwes zu diesem plötzlich die Aufforderung zur 
Umkehr, nach der auch Jahwe umkehren werde, ja sogar die Aufforderung, 
es doch erst einmal wieder mit Treue gegen Jahwe zu versuchen, dann würde 
schon der Segen — ohne ein Gericht — kommen. Und dieser Widerspruch 
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erscheint um so unerträglicher, da v. 13—20 wieder in voller Übereinstimmung 
mit 2, 17—3,5 die Unausweichlichkeit des bevorstehenden Gerichts schildern. 
Der Abschnitt ist von seiner ursprünglichen Stelle verschoben, er gehört, wie 
wir schon oben sahen, hinter 1, 2—5 und bietet die dort unbedingt erforder- 
liche Fortsetzung dar. Nur so wird überhaupt 8, 6 verständlich (vgl. das nw 
mit 1, 2), außerdem beachte man, wie hier wieder ‚Jagob auftaucht vgl. 1, 2, 
wie. das kehrt zurück 3, 7f. auf diese Weise verständlich wird, das Land des 
Wohlgefaliens 3, 12 der Gottlosigkeitsmark 1, 4 gegenübersteht und endlich der 
ganze v. 3, 12 in passender Antithese zu 1, 5 steht. 

Im Unterschiede vom sonstigen Strophenbau haben wir hier in 3, 12 einmal 
eine tristichische Strophe, was natürlich kein Grund gegen die Echtheit ist. 
Überwiegend ist wieder der Doppeldreier gebraucht, in v. 7 ein Doppelvierer, 
in v. 10a 2 Fünfer, in 10b 2 Doppelzweier. 

6. ’> hat hier affirmative Bedeutung fürwahr. n’ıw ich habe mich nicht 
geändert nämlich in meiner Liebe zu euch vgl. 1, 2 und zum Gedanken Ex 3,16; 
Jes 49, 15f. onıb>, mit dem man die gewagtesten Experimente vorgenommen 
hat, um ihm einen Sinn abzugewinnen, entweder mit Pielvokalisation: er habt 
nicht fertig gemacht nämlich eure Sünden, oder mit Lesung 0353 ’> Jagobssöhne 
seid ihr mir alle (Dumm) oder endlich unter Hinzuziehung der beiden ersten 
Worte von v.7 nach ©: ihr habt nicht aufgehört “mit den Sünden’ eurer Väter 
(BUDDk) ist unverändert zu lassen und das Jagobssöhne, welches schon hier den 
Doppelsinn von Hos 12, 3f. hat, als Prädikatsnomen zu onb3 zu fassen. Mit 
Recht verweist EHRLICH auf die gleiche Konstruktion des entgegengesetzten 
nn Gen 9, 20; 1 Sam 3,2. 7. Obwohl Jagob von Jahwe seit den Tagen 
der Väter abgefallen ist, ist dieser jenem treu geblieben, und, sobald Jagob 
sich bekehren wird, wird auch Gott ihm wieder gnädig sein — das ist ein ganz 
anderer Klang als in 2, 17—3, 5. Maleachi lehnt sich in diesem Vers wohl an 
Sach 1, 3f. an vgl. auch den Gebetsruf Ps 90,13. Das onıwr x” hat kein 
Objekt, weswegen WELLHAUSEN u. a. anaw punktieren ; aber die sich so er- 
gebende nichtssagende Redewendung ist von MArTı mit Recht als Glosse ge- 
strichen, da auch v. aß gar nicht darauf Bezug nimmt. Das Metrum bestätigt es. 

8. Die beiden ersten Stichen des Verses können unmöglich von Hause aus 
nebeneinander gestanden haben, da Maleachi auf die Frage 732 immer ganz 
kurz in einem Stichos antwortet. Wahrscheinlich gehört dann der erste in den 
Anfang von v. 9 (so Martı). Das ’> lehnt sich sehr gut an die Frage in v.7b 
an. MOMAM wyon, wie in Deut 13, 7 zusammengestellt, müßten als im Accus. 
 relat. stehend gedacht werden. Aber die Ausdrucksweise wäre auffallend, es 
wird mit BUDDE nach © ein DIay — 2 einzuschieben sein: weal ihr Zehmten 
und Abgabe bei euch behaltet. Letztere wird im Unterschiede von ersterem 
wahrscheinlich die dem Priester vom Zehnten zustehende Abgabe sein. Des- 
wegen wird jene in v. 10 nicht wieder mit berücksichtigt, da sie schon im 
Zehnten enthalten ist. Vgl. EıssFELpT, Erstl. u. Zehnten im A.T. S. 70£. 


9. Mit dem Fluche seid ihr belegt, nämlich augenblicklich; so verstehen wir erst 
39* 
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das 2x), und aus v. 10 erfahren wir, worin der gegenwärtige Fluch besteht, 
nämlich in Dürre und Heuschreckenplage vgl. auch 2,13. Die Situation ist also 
der des Joelbuches verwandt. Vermutlich denkt Maleachi speziell an den Fluch 
von Deut 28, 15ff. Das y2p begegnet uns noch einmal im A. T., nämlich 
Prov 22, 23 und bedeutet dort nach der jüdischen Tradition berauben,; doch 
bei der Singularität des Wortes ist es wahrscheinlich, daß es hier wie dort aus 
apy betrügen verschrieben ist (vgl. & srregvileıv). Der letzte Stichos 193 “am 
wird vielfach als Zusatz betrachtet, kann aber metrisch nicht gemißt werden; 
ich nehme an, daß ein »?y> durch Haplographie davor ausgefallen ist, und 
damit abermals das Wortspiel auf den Namen Jagob wie in Hos 12, 4 vor- 
liegt. Zu der Verbindung mit 5» vgl. 2 Sam 2, 9; Ez 29, 2. 


10. Zu sinn m2 Vorratshaus vgl. Sach 11,13; Neh 10, 39; 13,5f. a 
bedeutet hier Zehrung nämlich für die Kultusbeamten vgl. Ps 111, 5; Prov 31, 15. 
Maleachi rechnet hier offenbar nicht mit den Bestimmungen des Dinlerino en 
wonach die Ablieferung des Zehnten nach Jerusalem alle 3 Jahre zugunsten 
der Bedürftigen und Ortspriester der einzelnen Ortschaften unterbleiben und 
letztere in den anderen Jahren zwecks Teilnahme an den Zehntmahlzeiten sich 
nach Jerusalem begeben sollen vgl. 14, 22—29; 26, 12—15, er rechnet viel- 
mehr mit einer jährlichen Ablieferung des ganzen Zehnten an den Tempel vgl. 
Num 18, 21—32; Neh 10, 38—40; 13, 10—13. Aber jene Bestimmungen 
mußten in der nachexilischen Zeit von selbst in Wegfall kommen, da es keine 
Landpriester im alten Sinne mehr gab. Er fordert das Volk auf, durch Ehrlich- 
keit bei der Ablieferung doch Jahwe zu prüfen, ob dann nicht der Fluch so- 
fort aufhören und der alte Segen, die alte Liebe eintreten werde. Das x DX 
in v. b lehnt sich an das sıyn3 an ob nicht, hat aber zugleich auch schon die 
selbständige Bedeutung der Schwurpartikel fürwahr. Das p17 ausgießen zeigt, 
daß Segen und Regen geradezu zusammenfallen vgl. Mich 5, 6. »7 2 y bis 
kein Bedarf mehr ist d. i. im Überfluß. 

11. Zu am? vgl. Jes 17,13, der Fresser ist hier natürlich die Heuschrecke 
vgl. Jol, 4. Das erste 03? ist dat. comm. euch zu gut, das zweite und dritte 
sind danach eingeschoben, vielleicht auch, um den Gegensatz zu den Völkern 
in v. 12 hervorzuheben. Auf den Weinstock, der seine Früchte nicht zur 
Reife bringt, ist hier das Bild vom fehlgebärenden Weibe angewendet vgl. 
Ex 23, 26; Hi 21, 10 und zur Sache auch Hi 15, 33. 12. Das ons in v.b 
wird von derselben Hand wie das 03° in v. 11 eingeschoben sein. Zu Unrecht 
hat MARrTI den ganzen Vers beanstandet, man erwartet auch eine positive Segens- 
aussage, und, daß die Völker herangezogen werden, um dies Yx zu sprechen, 
entspricht durchaus dem Grundgedanken von 1, 2—5, wie denn auch der 
Ausdruck Land des Wohlgefallens vgl. Sach 7, 14; Jes 54, 12 direkt in 
Antithese steht zu der Gottlosigkeitsmark von 1, 4. Zur Sache vgl. Jes 61, 9; 
Gen 12, 3. 
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II, 1321. 


Spricht Jahwe 

13 Zu stark gegen mich sind eure Reden, | Und ihr sprecht: Was reden wir denn 

untereinander gegen dich ? 
1: Ihr sagt: „Unnütz ist es, Gott zu dienen, | Und welchen Gewinn haben wir, 
Jahwe Zebaoth daß wir seine Gebote halten? 
= Und daß wir traurig dahinwandelten vor “ihm’? | Und nun preisen wir glück- 
lich die Übermütigen, 

Die Übeltäter gedeihen, | Stellen Gott auf die Probe und werden gerettel.“ 


einer zum andern 


16 ©Solches’ reden untereinander die Gotiesfürchtigen, | Jahwe merkt auf und hört’s, 
Und ein Erinnerungsbuch wird vor ihm geschrieben, | In bezug auf die, die 
Jahwe fürchten und seinen Namen achten. 
1? Und sie werden mir sein, spricht Jahwe Zebaoth, | Am Tage, da ich einschreite, 
zum Eigentum, 
Und ich werde sie verschonen, wie verschont | Ein Mann seinen Sohn, der bei 
ihm dient. 
18 Dann werdet ihr umgekehrt Unterschied sehn | Zwischen dem Gerechten und 
dem Gottlosen, 
Zwischen dem, der Goit dient, | Und dem, der ihm nicht dient. 
19 Denn siehe, der Tag kommt brennend wie ein Ofen, | Da werden alle Über- 
mütigen “Asche, 
Und alle Übeltäter Sioppeln, | Und wegsengen wird sie der Tag, der konmt. 
Spricht Jahwe, welcher ihnen nicht Wurzel und Zweig lassen wird. 
20 Aber aufgehn wird euch, die meinen Namen fürchten, | Die Sonne des Heils, 
die Heilung in ihren Flügeln hat, 
Und herauskommen werdet ihr und springen wie Kälber des Stalles | ?! Und 
die Gottlosen niedertreien unter eure Füße. 
denn sie sind Asche 
An dem Tage, an welchem ich einschreite, spricht Jahwe Zebaoth. 


15. L. "sen. 16. F. x 1. nach & ni. 19. Schiebe hier das nach v. 21 geratene “EX ein. 


III, 13—21. Der zweite Redegang mit den Kleingläubigen, 
die abermals mit der Gewißheit des kommenden Gerichtstages getröstet, aber 
zugleich darauf hingewiesen werden, daß schon jetzt über alle Taten im Himmel 
Buch geführt wird. Im Unterschiede vom ersten Redegange wird hier das 
verschiedene Schicksal der Gottlosen und Gottesfürchtigen am Tage Jahwes 
positiv ausgemalt. 

Zunächst begegnet uns wieder der Doppeldreier, v. 16a ist Siebener, und 
von 16b an haben wir durchgehends Doppelvierer bis auf den Doppelzweier 
in 18b und den Siebener 19a. 
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13. 27 untereinander reden vgl. v. 16 und Ps 119, 23; Ex 33,30. 14. Zum 
Gedanken vgl. Hiob 24, 1. Zu xwW nutzlos vgl. 1 Sam 15, 21. Zu innayd 
now die kuliischen Vorschriften beobachten vgl. Sach 3,7. Das ny377p, eigentlich 
schmuizig, dann im Trauerhabitus vgl. Jer 8, 21 ist bezeichnend für die damalige 
Frömmigkeit, dieselbe manifestiert sich in Fasten, Sichkasteien, Büßen und 
Klagen vgl. Jo 2, 12; Ps 73, 14. Für vor Jahwe Zebaoth ist mit MARTI 180 
des Metrums wegen zu lesen. 15. Das D’YwWnDd ist vielleicht das Stichwort 
gewesen, wegen dessen v. 6—12 vor v. 13 gestellt sind vgl. YwNx v.12. DI 
sind die Gottlosen unter den Juden vgl. v.b. Zu 13) gedeihen vgl. Jer 12, 16. 
72 hier herausfordern. mon sie sind straflos davongekommen vgl. 1 Sam 20, 29. 
Aus diesem Vers sieht man besonders deutlich, daß die in v. 13 Angeredeten 
von den Gottlosen zu scheiden sind. Die verzweifelte Stimmung jener, ihre an 
Blasphemie grenzenden Äußerungen sind indirekt eine Folge des ezechielischen 
Vergeltungsdogmas. 

16. Statt ın ist nach & nicht mit WELLHAUSEN mt, sondern it oder NXT 
vgl. 2, 13 zu lesen. Es blickt auf v. 14 und 15 zurück. Diese kleine Emendation 
ist von großer Bedeutung, denn nun sehen wir, daß die ganze Auseinander- 
setzung von v. 13 an sich wirklich gegen die kleingläubig gewordenen Gottes- 
fürchtigen richtet. MARTI, DUHM u.a. halten das für unmöglich, aber besitzen 
wir nicht ganz ähnliche Äußerungen aus dem Munde des frommen Hiob? c. 9; 
12; 21 usw. Jene wollten das ı8 stehen lassen, der Satz schildere, wie sich 
nun Konventikel Frommer zusammentäten und sich berieten, was zu tun sei, 
um nicht den gleichen Zweifeln zu verfallen. Aber einmal scheitert diese An- 
sicht daran, daß überhaupt nicht gesagt würde, was diese Frommen eigentlich 
sprechen, und zweitens weist das ?727) offenkundig auf dasselbe Wort in v. 13 
zurück. Das ganz überflüssige einer zu dem andern ist Randbemerkung. Zu 
der allgemeinen altorientalischen Vorstellung von dem im Himmel über die 
Menschen geführten Buche vgl. Ex 32, 32; Jes 4, 3; Ez 13, 9; Dan 7,10, auch 
Deut 32, 34; Jes 65,6. Es wird geschrieben vor ihm in bezug auf die usw. 
d. i.: sie werden darin eingetragen. Zu einer Textänderung liegt kein Grund 
vor. Zu 'awin beachten, dann hochachten vgl. Jes 13, 17; 33, 8; 53,3; auch 
hier ist nichts zu ändern. Genau genommen hat Maleachi durch den Trost, den 
er hier gibt und der uns später im Henochbuche noch stärker entgegentritt 
vgl. 103,1; 104, 7; 108, 7f£., den Kleingläubigen nichts Neues gesagt, aber 
die Intensität der Überzeugung ist es, die Eindruck macht. 

17. Die Losreißung des DD vgl. Ex 19,5; Deut 7,6 von dem > ist 
durch das Metrum bedingt. Ay da, ich handle, in Akiion treie, ist eine Um- 
schreibung des 17° Di’ vgl. das ini2 3,2. Zu dem Sohn, der zugleich Knecht 
ist, vgl. 1, 6, einen solchen schont der Herr mehr als seine anderen Knechte. 
18. on2wi eigentlich: ihr werdet umkehren und sehen d. i. ihr werdet umgekehrt, 
als ihr es in v. 14f. behauptetet, einen Unterschied sehen zwischen usw. Zu 
y2 7x7 vgl. 2 Sam 19, 36. Der Vers blickt zugleich auf 17b zurück. 19. In & 
beginnt bei diesem Vers, der feierlich das Kommen des Tages Jahwes ankündet, 
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ein neues Kapitel, doch s. das »3. Der zweite Stichos ist um ein Wort zu kurz. 
Nun fehlt ein solches aber auch inhaltlich. Hinter dem 0°71 muß ein Vergleichs- 
wort für diese ausgefallen sein, das dem wp, mit dem die Übeltäter verglichen 
werden, entspricht. Nun verbrennt ein Ofen ja auch keine Stoppeln, sondern 
er verbrennt Kohle zu Asche. Das hier fehlende Wort 9x ist als Glosse nach 
v. 21 hineingeraten. un> ist das Verb, das passend von der die Stoppeln ver- 
sengenden Flamme gebraucht wird. Die Worte spricht Jahwe Zebaoih sind hier 
späterer Zusatz, aber ebenso auch der Satz: welcher ihnen nicht übrig läßt oder 
(nach ©) so daß ihnen ‚nicht übrig gelassen wird Wurzel und Zweig. Stoppeln 
haben keine Zweige. Übrigens heißt 1y im A. T. wohl jemandem überlassen, 
nie aber, wie EHRLICH mit Recht betont, übriglassen. Zur Sache vgl. Am 2, 9; 
Sir 22, 25. 

20. Der Aufgang des messianischen Heils für die Gottesfürchtigen vgl. 
Jes 60, 1ff. Den persönlichen Messias hat hier Maleachi allerdings nicht im 
Auge, wie die Kirchenväter annehmen. np73 ist die tatsächliche Rechtfertigung, 
das Heil. x970) ist Zustandssatz dazu: die Heilung in ihren Flügeln hat, natür- 
lich von allem bisherigen Leid. Bei den Flügeln ist daran zu erinnern, daß bei 
den Babyloniern und Ägyptern die Sonnenscheibe als geflügelt dargestellt wurde, 
daß aber auch Ezechiel den geflügelten Sonnenwagen Gottes kennt 1, 23f. Die 
Anspielung auf das Symbol des Sonnenadlers, das auch auf altisraelitischen 
Krughenkeln schematisch dargestellt gefunden wurde, begegnet uns auch Ps 17, 8; 
36,8; 57,2; 63,6; 91,4 vgl. dazu Dürr Ezechiels Vision von der Erscheinung 
Gottes im Lichte der vorderasiatischen Altertumskunde S. 50. Zu wi» umher- 
springen vgl. Hab 1, 8; Jer 50, 11. Das davorstehende onxY? erklärt sich 
einfach aus dem Bilde (nämlich aus dem Stalle), hat aber keine tiefere sachliche 
Bedeutung, wie KEIL annahm (aus euren Höhlen). 21. 7Dx »m > ist hier 
störende Glosse, die sich um das nach v. 19 gehörende Wort kristallisiert hat. 
nie) ist mit © zu streichen. v. b ist unnötige Wiederholung von v. 17aß. 
DDy pressen, dann niedertreien (vgl. D’Dy) kommt nur hier vor. Aber man 
braucht deswegen nicht D}3 mit EHRLICH dafür zu lesen. Zum Gedanken vgl. 
Mich 4, 13. Auch hier befinden wir uns noch in dem Bilde von den Kälbern. 
Bedenken gegen die Echtheit dieses Verses zu haben, weil die Gottlosen ja schon 
nach v. 19 vernichtet seien, ist doch wohl ein Zeichen einer gar zu prosaischen 
Veranlagung. 


III, 22—24. 


22 Gedenkt des Gesetzes Moses, meines Knechtes, welches ich ihm befohlen habe 
am Berge Horeb für ganz Israel, Satzungen und Rechte. 

23 Siehe, ich sende euch den Propheten Elia (bevor der große und furchtbare 
Tag Jahwes kommt), ?*daß er zurückführt das Herz der Väter zu ‘ihren’ 
Söhnen und das Herz der Söhne zu ihren Vätern, damit ich nicht komme 
und das Land mit dem Bann schlage. 

24. F. oya 1. om. 
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II, 22—24. Eine selbständige Schlußermahnung mit einem 
späteren Anhang. Die Echtheit von v. 22 anzuzweifeln, liegt kein Grund 
vor, es handelt sich um eine kurze ernste Ermahnung Maleachis bei der Heraus- 
gabe seines Buches. Daß sich aber v. 23f. mit 3, 1f. kräftig stoßen, kann nicht 
in Abrede gestellt werden. Hier ist es ein Prophet, der zwar auch als Bote 
bezeichnet werden kann vgl. Hag 1, 13, von dem aber doch nur ein Hergehen 
vor Gott prädiziert wird, dort ein Engel, der gesandt wird; hier handelt es 
sich um eine Bußpredigt, damit Jahwe nicht zu kommen braucht, dort um ein 
Hinwegräumen aller Hindernisse, die seinem Kommen noch im Wege stehen; 
hier erscheint das Kommen Gottes als ein Akt der Vernichtung und etwas 
ganz Fernliegendes, dort als Gericht und Heil zugleich und etwas unmittelbar 
Bevorstehendes. v. 23b, der ein wenig diesen Widerspruch verwischt, ist erst 
ein späterer Einsatz. Können daher v. 23f. auf keinen Fail gleichzeitig mit dem 
übrigen Buche veröffentlicht sein, so bliebe zwar die Möglichkeit, daß Maleachi 
selbst sie in späterer Zeit nachgetragen hat, aber bei dem zweifellos vorliegenden 
direkten Widerspruch in der Zukunftserwartung, ist es dann doch das weit 
Wahrscheinlichste, daß ein Späterer, dessen Gedanken über die Zukunft ganz 
andere waren als die des eschatologisch orientierten Maleachi, diese Worte als 
umdeutende Erklärung von 3, 1 hinzugefügt hat. Dieser Glossator hoffte einfach 
auf eine Umkehr seines ganzen Volkes, herbeigeführt durch die Bußpredigt des 
Elia, dessen Wiederkehr in gewissen Kreisen des späteren nachexilischen Juden- 
tums erwartet wurde, die nichts von einem Messias, vielleicht aber auch nichts 
von einer durch Jahwes persönliches Kommen herbeigeführten Endzeit wissen 
wollten, vielmehr sich bei einer durch jenen als einen zweiten Mose herbei- 
geführten restitutio in integrum beruhigten. Es ist zum Teil dieselbe Er- 
wartung, die uns auch bei dem Glossator von Joel 2, 23 und in Jes 30, 20f. 
vgl. Testam. patriarch. 16 und der sog. Zadokitenschrift begegnet. Eine solche 
Eliahoffnung muß sicher schon vor Jesus Sirach existiert haben, denn hier 
lesen wir 48, 10f. von ihm: 


Der du bereit stehst nach der Schrift für die Zeit, 

Um zu stillen den Zorn Goltes vor dem Grimm, 

Um das Herz der Väter zu den Kindern zu bekehren 

Und aufsurichten die Stämme Israels. 

Selig, wer dich sieht und stirbt, 

“Aber seliger du selbst’, denn “du? lebst. So nach SMEnND. 


Hier wird auch die Tätigkeit des Gottesknechts von Jes 49, 6 auf ihn 
übertragen. Die wachsende Bedeutung dieses Propheten spüren wir bereits 
2 Chron 21, 12. Der Gedanke aber, daß er ein Vorläufer des Messias sei, der 
uns in der neutestamentlichen Zeit wie bei den Rabbinen entgegentritt (vgl. 
Matth 11,14; 17, 10£.; Luc 1,17; Joh 1, 21. 25 und Lı@HTroor Horae hebr. 
zu Matth 17, 10, ScHhörrtGEn Horae hebr. II S. 533 ff., WEBER System d. alt- 
synag. paläst. Theol. S. 337 f.), ist erst entstanden, nachdem v. 23b in diesen 
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"Anhang des Maleachibuches eingeschoben war, was freilich auch schon vor 
Sirach geschehen sein wird, denn statt vor dem Grimm, wie SmEND oben über- 
setzt, ist wahrscheinlich mit Levy und RysseL zu lesen: vor dem Tage Jahwes 
(statt non 1. m Di). 

22. Der Vers stimmt inhaltlich sehr gut zu dem ganzen Buche, speziell zu 
2,6—8; 3,7. Formell ist er ganz in der Diktion des Deuteronomiums gehalten, 
und das ist ein Argument für seine Echtheit, vgl. das 31h und zu den Satzungen 
und Rechten Deut 5,1 usw., zu mx 33,4, zu m2y 84,5. Wenn MarTıt dagegen 
auf das 921 verweist, elle: pP eigentümlich wäre, so genügt die Erinnerung 
an Deut 8; 2.1879, 7.27,24,9:25,17; 32, 7 usw. 

23. Der Gedanke an eine Ensange Sendung des Elia konnte entstehen, 
weil er nach 2 Kön 2 lebend in den Himmel entrückt war, eine Vorstellung, 
die in den letzten vorchristlichen Jahrhunderten sehr an Bedeutung gewann 
vgl. Hen 89, 52; 90, 31; 93, 8, vielleicht auch den Taxon d. i. d. Ordner v. 
Himmelfahrt Moses 9, 1. In anderen Kreisen entstand auf demselben Wege 
der Gedanke einer Rückkehr des Henoch, und zwar auf ein Jahr Hen 81, 6. 
Für 3237 liest © »awn7, doch vgl. auch Sir 48,1. v.b halte ich für späteren 
Einschub, erstens, weil v. 24 unmittelbar an v. 23a anknüpft, zweitens, weil 
Jahwe sonst in v. 23 und 24 in der 1. Person redet, und drittens, weil 
der Satz sich als aus Jo 3, 4b beigeschriebene Randnote verrät, denn dort ist 
er sicher original (vgl. das dort voraufgehende D‘nBin). 24. Überwiegend be- 
trachtet man das 7 im Anfang des Verses einfach als das konjunktive, was ja 
auch formell das nächstliegende ist. Und doch dürften JAHN und ÖRELLI es 
richtiger final übersetzt haben.‘ Das ergibt sich aus der einfachen Überlegung, 
daß v. 24b eine göttliche Absicht umschließt, dann aber v. 24a doch nicht die 
Aussage über eine Handlung Elias enthalten kann, die er aus eigener Erwägung 
und Initiative heraus vollzieht. Vielmehr muß v. 24a das enthalten, wozu er 
von Gott gesandt sei, wie denn auch die Analogie von 3, 1a bestimmt erwarten 
läßt, daß bei dem now sogleich auch der Zweck genannt wird. Vgl. zu der 
finalen Bedeutung des 1 c. Perf. auch Lev 14,36. Daraus ergibt sich dann, daß 
v.23b, der diese enge Verbindung zerstört, Einschub ist. Sehr schwierig ist 
die Erklärung der Worte: daß er das Herz der Väter zu ıhren Kindern zurück- 
bringt usw. HOFMANN wie früher KIMCHT u. a. meinten, by stehe hier, für Dy 
mitsamt. Aber 2» 2wn allein ohne Angabe des Ziels heißt nicht bekehren. 
Und was sollte dann v. 8? Er wäre die nichtssagendste Wiederholung. Daher 
deuteten KEIL u. a. die die Väter auf die frommen Patriarchen und das awn in 
dem Sinne: das Herz der Väter in den Söhnen herstellen 0. h. den Söhnen 


die Herzensrichtung der Väter geben. Aber dieser Gebrauch des y für 2 ist 


ee kaum möglich, und mit v. 6 weiß man dann vollends nichts anzu- 
fangen. y wird auf jeden Fall wie unzählige Male in den Psalmen usw. a 
sein. Deswegen deutet man jetzt mit Recht fast allgemein den Satz auf die 
Aufhebung aller Familienzwistigkeiten, vgl. Jes 3, 5; Mich 7, 1#.; Jer 9, 1-5. 


Zweifellos empfiehlt diese Deutung die re a Jubiläenbuches von der 
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‚letzten Generation vor dem Gericht, die sich wie ein Kommentar zu der 
Maleachistelle liest: Und in diesem Geschlecht werden die Kınder ihre Eltern 
und ihre allen Leute scheltien. wegen der Sünde und wegen der Ungerechtigkeit 
und wegen des Geredes ihres Mundes und wegen der großen Bosheiten, die sie 
verüben, und weil sie den Bund verlassen. — Und sie werden streiten, diese mit 
jenen, Jünglinge mit alten Leuten, alte Leute mit Jüglingen, der Arme mit dem 
Reichen, der Niedrige mit dem Großen, der Beitler mit dem Mächtigen wegen des 
Gesetzes und wegen des Bundes usw. 23, 16—21. Der Maleachi-Ergänzer hebt 
‚einen hervorstechenden Zug aus dem großen traditionellen Gemälde der all- 


gemeinen Sittenverderbnis der | letzten Generation vor dem Gericht heraus. JIRKU 





macht mich auf eine babylonische Parallele aufmerksam, in der das Gericht 
folgendermaßen charakterisiert wird: Zu seiner Regierungszeit wird der Bruder 
den Bruder verzehren; die Menschen werden sich ihrer Kinder für Geld entledigen; 
‚die Lünder werden gegeneinander ireien; der Mann wird das Weib verlassen und 
das Weib wird den Mann verlassen; die Mutter wird der Tochter die Tür ver- 
schließen vgl. Cuneiform texts from Babylonian tablets in the Brit. Museum 1896 ff. 
XIII, 49, 21—27. Man sieht dann allerdings auch hieraus, daß der Verf. nicht 
mit Maleachi identisch gewesen sein kann. Dieser hatte keinen Anlaß, die Lieb- 
losigkeit der Eltern und die Impietät der Kinder als die schlimmste Sünde 
hervorzuheben, ihm hätten andere näher gelegen vgl. 1,6. Eher schimmert 
dann die Ära hindurch, in der die fremdländische griechische Kultur einen 
tiefen Riß in das ganze Volksleben gebracht und alle Bande des altväterlichen 
Familien- und Gemeindelebens gelockert hatte, so daß man nur von dem Wieder- 
erstehen des rauhen Propheten der alten Zeit, der schon einmal die Herzen 
seiner Volksgenossen gewandelt hatte 1 Kön 18, 37, als eines zweiten Mose 
Rettung aus dem bevorstehenden Gerichte erhoffen konnte. Das Zutrauen zu 
Propheten aus der eigenen Mitte war erloschen, nun mußte der Himmel sich 
öffnen, wenn überhaupt noch Rettung erfolgen sollte. 

Der Bann, wit dem Gott droht, ist die Vernichtung des Landes und die 
Vertilgung seiner Bewohner durch seine Hand vgl. Jes 34, 5; 43, 27£.; 
Sach 14, 11. In © folgt v. 22 erst auf v. 23f., offenbar, um nicht das Buch 
und damit den ganzen Prophetenkanon mit dieser furchtbaren Drohung aus- 
klingen zu lassen. Die Massorethen empfehlen aus demselben Grunde, den 
zweitletzten v. 23 zu wiederholen. 





Nachwort. 


Der aufmerksame Leser wird beobachtet haben, daß ich anders, als ich 
noch bei Erscheinen der ersten Hälfte dieses Buches plante, mich doch in letzter 
Stunde entschlossen habe, meine neue Auffassung von der Entstehungszeit des 
deuterosacharjanischen Buches, wenn auch mit aller Reserve, in diesen Kommentar 
hineinzuarbeiten. Infolgedessen ist nun auch diese zweite Hälfte gegenüber der 
ersten Auflage geradezu ein neues Buch geworden. Nur beim Haggai und 
Maleachi war wenig zu ändern. 

Es liegt mir daran, hier noch einige Literatur, die erst nach meiner Ver- 
öffentlichung der ersten Hälfte erschienen ist, nachzutragen: R. L. CrIpps, 
A critical and exegetical Commentary on the Book of Amos, London 1929; 
KRAMER, Amos, Versuch einer theologischen Interpretation, Gotha 1929; 
L. Rost, Zu Amos 7, 10—17, Zahn-Festgabe S. 229—236, Leipzig 1928; 
A. WEISER, Die Prophetie des Amos, Gießen 1929. Natürlich bedauere ich, 
daß ich mich mit diesen sehr anregenden Untersuchungen, ganz besonders mit 
der letzten, die zu einer kräftigen theologischen Vertiefung der Amosforschung 
beitragen wird, nicht mehr habe auseinandersetzen können. Aber bei nach- 
träglichen Auseinandersetzungen überstürzt man sich leicht etwas, das sieht man 
gerade auch bei dem Nachtrage WEISERS zu seinem Buche. Ich beschrönke 
ıich daher auf diesen Hinweis. 

Zum Schlusse danke ich meinem Kollegen, H. Privatdozent Lic. Dr. Rost, 
herzlichst für die eifrige Unterstützung bei dem Lesen der Korrekturen dieser 
Hälfte. 
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